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Heute in der WELT, 

Energie durch Wasserstoff 

Neben zahlreichen möglichen Alternativen zur umweltfreund- 
lichen Energieversorgung spricht man immer häufiger über 
den Wasserstoff: Seine Vorräte sind praktisch unerschöpflich, 
und es entstehen bei seiner Verwendung keine Schadstoffe. 
Über die Vor- und Nachteile einer Verwertung des Gases als 
Träger einer zukünftigen Energieversorgung berieten 350 Ex- 
perten auf der 6. Welt-Wasserstoffkonferenz in Wien. Seite 6 


Die großen Boulevards 

Die Avenuen und Boulevards der Metropolen, Attraktionen 
für Touristen und professionelle Weltenbummler , stellt die 
WELT in einer feuffletomstischen Serie von Heute „La 
Casteüana“ in Madrid, ein prachtvoller Korso, an den sich der 
Prado und das Ritz, die Nationalbibliothek wie die Hauptpost 
lagern, wo also Geschäftsalltag und Kunstpreziosen zu lässiger 
Begegnung ermuntern. Seite 15 
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POLITIK 

Spanien: König Juan Carlos hat Drogen: Die Bundesrepublik will 
vor beiden Kammern des neuge- auf der nächsten Weltdrogenkon- 
wähhen Parlaments die dritte Le- ferenz in Wien ein Konzept zur 
gislaturpenode nach Einführung Drogenbekämpfung einbrmgen. 
d ct demokratischen Verfassung Damit sollen die Erzeuger- und 
eröffnet Er rief zu gemeinsamen Transitländer zur intensiven Be- 
Anstrengungen aut um den Ter- kämpfung der Rauschgift-Krimi- 
ror, „ dies e Äst", auszurotten. nalitat verpflichtet werden. 

Philippinen: die 250000 Mann Asyl: Der innerdeutsche Handel 
starken Strehkräfte haben einen soll nach Bonner Auffassung kein 

Treueeid auf die neue Verfassung Druckmittel in der Asylfrage wer- 

getelstet Auch drei Generale, die den. Begierungsspirecher Norbert 
am 0. Juni an einem mißglückten S chäfe r: „Generell ist nicht an 
Plüsch gegen tfimstepräaidentin Maßnahmen gedacht, die die 
Aquino beteiligt waren, schworen Rechtsgrundlage des innerdeut- 
auf die neue Verfassung. sehen Handels berühren“. (S. 3) 

China: Peking hat Taiwan zur Partner Der Deutsche Städte- 
Teilnahme an den & Asiatischen und Gemeindebund hat an die 
’nachtennis-Meistergchaften im Ok- „DDR“ appelliert, mehr inner- 
tober eingeladen. Ein Sprecher deutsche Städtepartnerschaften 
des Organisattenskomitees gab zu »möglichen. Spontane Kon- 
gestern bekannt, die chinesische takte zwischen den Mpw^Kau 
F ührung garantiere die Sicherheit müßten möglich sein, Partner- 
der taiwanesischen Mannschaft schäften als Fuitittionärstreffen 
34 National nghmm teü. würden abgelehnt. (S. 7) 

Flocht: Nur in Unterhemd und Imnnmität: Die Staatsanwalt* 
Turnhose ist ein 20jähriger Auge- schaft hat beim Bundestag bean- 
höriger der JDDR“-<lremfcruppen tragt, die Immunität des CDU- Ah- 
nach Schleswig-Holstein geflo- geordneten Wamkof aufeuheben. 
hen . Er konnte die Sperranlagen Unerlaubtes Betreiben einer kem- 
inj Raum Ratzebuig unverletzt technischen Anlage wird (fern Ge- 
überwindaL Waffe und Uniform s c h äf tsführer der Hanauer Fabrik 
hatte er zurückgelassen. . , Alkem vorgeworfen. (S. 4) 

WIRTSCHAFT 

Gute Chancen: Die Bedingungen 
für Existenzgründungen sind so 
günstig wie seit langem nicht 
mehr. Zu diesem Urteil kommt 
eine Analyse des Bundeswirt- 
schaftsministeriums. Rund 1,16 
Mio, neue Unternehmen seien seit 
1982 gegründet wordenes. 9). 


Kernenergie: „Sofoxtabsc h aher 
haben in den ifnTninuiwn l»>ipp 
Chance", erklärt der Präsident 
des Städte- un d Gemeind ebunds, 
Bemrath. Ein SofectauiBtiag wäre 
katastrophal“. (5. 9) 


Bose: Bei geringem Auftragsvo- 
himgn gmgt»n die Kurse an den 
Aktienmärkten wieder zurück. 
Dg Rente nmarkt war gut behaup- 
tet WELT-Aktienindex 253,25 
(255,60). BHF Rentenindex 


107^)16 0107,0021 BHF Perfor- 
mance Index 105^05 (105,862). 
Dollarmittelkurs 2,1379 (2,1486) 
Mark. Goldpreis pro Feinunze 
353,60 040,40) Dollar. 


1 Aktienindex der WELT 1 
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KULTUR 


Satssabilaiix: Das deutsche Thea- 
ter auf. dem Prüfstand. Knapp 50 
Vorstellungen in 15 Städten wur- 
den in der vergangenen Saison 
kritisch begleitet, Schauspieler, 
Autoren und Regisseure unter die 
Lupe grairnnmen. Das Fazit Vom 
Härtest bis zur Volksbildung wird 
fest alles geboten. (S. 15) 


Plastiken: Locht schmuddelig 
wirken die Großskulpturen von 
Bruce Nauman, die jetzt in dg 
Basler Kunsthalle ausgestellt 
and. Die Plastiken aus Glasfiber, 
Roheisen odg Gips sollen so et- 
was darstellen wie Fundsachen 
aus dem Bauch der Erde und 
Platz für Mythen schaffen. (S. 15) 


SPORT 

Periiten: Die 17 Jahre alte Anja Fußball: Das Benefizspiel zwi- 
Fichtel an« Ihuberbischofeheim sehen einer Weh-Auswahl und ed- 
gewann bei den Fecht-Weltmei- ner Amerika -M a nn s ch aft brachte 
sterschaften in Sofia die Goldme- einen Erlös von 250 000 Dollar für 
daiTte g» gpn ihm Mannrnhaftsk» . die Unicef, Amerika gewann nach 
meradin Sabine Bau. (S. 8) Elfineterschießen mit 4:3. (S. 8) 


AUS ALLER WELT 



Antarktis: Pinguine (Foto) sind 
die einzigen Lebewesen, die die 
deutsche Forschungsstation an 
der Antarktis umgeben. Das 
neunköpfige Expeditionsteam ar- 
beitet dort bei minus 35 Grad. 
Neun Monate sind sie von der Au- 
ßenwelt abgeschnitten. (S. 19 

Oktoberfest: Erstmals darf in die- 
sem Jahr auf dem Münchner Ok- 
toberfest auch alkoholfreies Bier 
gezapft werden. Um Irrtumer aus- 
zuschließen, wird es dem Z echer 
nicht in den üblichen Glaskrügen, 
sondern in althergebrachten 
Steinkrügen kredenzt (S. IQ 


Unpweh — Forschung — Technik Seite 6 

■^cJhriefeundPersonaKen Seite 6 

Fernsehen Seite 14 

Weher: Wann und gewittrig Seite 16 


Gorbatschow stellt Rückzug 
aus Afghanistan in Aussicht 

In Wladiwostok eine Geste ln Richtung Peking / Für „Aussöhnung“ in Kabul 


cgs/DW. Wien/Moskau 

Der sowjetische Parteichef Michail 
Gorbatschow bat in der Hafenstadt 
Wladiwostok an der sowjetischen Pa- 
zifikküste eine spektakuläre Geste 
der Annäherung gegenüber China 
vollzogen. Gorbatschow kündigte an, 
die Sowjetregierung werde bis Ende 
dieses Jahres sechs Regimenter- dar- 
unter ein Panzerregnnent - aus 
Afghanistan abriehen. Gorbatschow 
erklärte, der weitere Abzug sowjeti- 
scher Truppen aus Afghanistan kön- 
ne beschleunigt werden, sobald eine 
politische Einigung erzielt werde. 

Wie eine solche Einigung aussehen 
solle, sagte Gorbatschow nicht Er be- 
schränkte rieh auf die Formulierung, 
Moskau wolle einen „neuen politi- 
schen Impuls“ geben. Die Sowjetuni- 
on unterstütze „voll den Kurs der na- 
tionalen Aussöhnung und der Aus- 
weitung der sozialen Baris der April- 
Revolution bis hin zu einer Regie- 
rung an der auch Kräfte teilnehmen, 
die »rinTi tm Ausland befinden“. 

Bei den von Gorbatschow erwähn- 
ten sechs Regimentern handelt es 
tv-h um rin Panzerregiment, drei 
Hu g abwehrr egfanen ter und zwei 


Panzergr^dietregünenter. Ihre 

Starke wird von westlichen Beobach- 
tern mit etwa 7000 Mann angegeben. 
Die Gesamtstärke sowjetischer Trup- 
pen in Afghanistan beträgt zur Zeit 
etwa 115 000 Mann. Westliche Militär- 
experten weisen darauf hin, daß die 
wichtigsten sowjetischen Kampftrup- 
pen, dki in Afghanistan gegen die 
Aufständischen im Einsatz sind - 
nämlich die Luftlandeeinheiten - 
sich nicht unter den abziehenden 
Verbänden befinden werden. Gorba- 
tschow sagte, die sechs Regimenter 
würden an ihre sowjetischen Stand- 
orte zurückgebracht, und zwar so, 
daß alle, die rieh dafür interessierten, 
sich davon leicht überzeugen könn- 
ten. 

Eine weitere spektakuläre Ankün- 
digung betraf die Stationierung so- 
wjetischer Truppen in der äußeren 
Mongolei - also an der Grenze zu 
China. Moskau berate, so der Partei- 
chef; gegenwärtig mit der Mongoli- 
schen Volksrepublik über den Rück- 
zug eines „substantiellen Teils“ der 
sowjetischen Truppen aus diesem 
Land. Zugleich versicherte Gorba- 
tschow, daß die Sowjetunion ihre aus 


Europa abgezogenen Mittristrecken- 
raketen keinesfalls in Arien - also 
gegen China oder gegen Japan - auf- 
stellen, sondern die Waffen wirklich 
vernichten werde. 

Die sowjetisch-chinesische Grenze 
solle, so Gorbatschow, ein „Gürtel 
der Freundschaft“ werden. Der Par- 
teichefbot den Chinesen eine weitge- 
hende Kooperation im wirtschaftli- 
chen sowie wissenschaftlich-techno- 
logischen Bereich an. So will Moskau 
den Chinesen eine Zusammenarbeit 
im Weltraum und sogar die Ausbil- 
dung chinesischer Kosmonauten im 
sowjetischen Weltraumzentrum offe- 
rieren. 

Als Krönung seiner „Friedensof- 
fensive“ in Richtung Arien schlug der 
sowjetische Parteichef die Einberu- 
fung einer Sicherheitskonferenz - 
analog zur KSZE - vor, und zwar in 

Hiro shima. 

Das Antwortschreiben Präsident 
Reagans werde, so Gorbatschow, dar- 
aufhin abgeklopft, ob die Vorschläge 
Aussicht auf konkrete Abkommen 
boten. Moskaus Reaktion hänge zum 
Teil davon ab, welchen Kurs die USA 


m der SDl-Frage steuern werden. 

Geißler: Pinochet fördert Kommunisten 

„Eine Protestwelle könnte Chile helfen* / WELT-Gespräch mit dem CDU-Generalsekretär 


! DER KOMMENTAR 

j 

Angebot nach Osten 

; CARL GUSTAF STRÖHM 


M ichail Gorbatschow hat in 
Wladiwostok ein Fenster 
in Richtung Osten aufgestoßen, 
f Er kündigte einen - wenn auch 
' nur symbolischen - Abzug von 
i sechs Regimeniem der Sowjet- 
arraee aus Afghanistan an. Er 
sprach von einer möglichen 
Verminderung sowjetischer 
Einheiten ln der mongolischen 
- Volksrepublik, also vor den To- 
ren Chinas. Er machte den Chi- 
nesen Angebote wirtschaftli- 
i eher und wissenschaftlich-tech- 
nischer Zusammenarbeit 
Die Motive dieser neuen Frie- 
densoffensive in Richtung 
; Asien liegen, ähnlich wie die 
weniger spektakulären Offerten 
für Westeuropa, in der sowjeti- 
• sehen Innenpolitik. Gorba- 
tschow muß versuchen, das so- 
wjetische Über-Engagement in 
der Weltpolitik ebenso zu redu- 
* zieren wie die astronomischen 
\ Rüstungslasten, die eine Re- 
: form oder gar Gesundung der 

maroden sowjetischen Voiks- 
■ Wirtschaft unmöglich machen. 
Ähnlich wie Lenin und später 
Chruschtschow strebt er eine 
„Atempause“ (Peredyschka) an. 


Darin treffen sich seine Interes- : : 
sen zweifellos mit jenen der ehi- j 

nesischen Führung. 

Aber die sowjetischen Angt ? 
bote für Asien sind in mehriä- i 
eher Hinsicht zweischneidig. Da 
ist einmal die Tatsache, daß ; 
Konzessionen, selbst wenn sie ■ 
mehr propagandistischer als , 
substantieller Natur sind, den ^ 
Appetit der Gegenseite nicht . 
vermindern, sondern erhöhen. 
Die Sowjetunion ist in Asien - 
von Iran über Afghanistan bis in i 
den Femen Osten - mit Natio- ? 
nen konfrontiert, die nicht von ; 
des Gedankens Blässe an ge- ‘ J 
kränkelt sind wie manche West- ? 
europäer. • 

Z um anderen ist aber für ■ 
Gorbatschow' auch das in- ; 
nere Kräfteparallelogramm eine “ 
große Unbekannte. Werden die I 
Militärs, die sich von Chru- • 
schtschow nicht hineinreden * 
ließen, so ohne weiteres akzep- : 
tieren, daß sowjetisches Blut in ' 
Afghanistan „umsonst geflos- ■ 
sen“ ist weil Gorbatschow jetzt ; 
anderes im Sinn hat? Das sind g 
schicksalhafte Fragen an den \ 
Generalsekretär. * 


Loch in die Trauerfeier für 


GÜNTHER BADING, Bonn 
Der chilenische kfiktärdiktator Ge- 
neral Pinochet versucht nach Ansicht 
von CDU-Generalsekretär Heiner 
Geißler, mit einer „Politik der Polari- 
sierung“ die Chilenen zu entzweien. 
Sie sollten damit „vor die Wahl ge- 
stellt werden, rieh entweder für die 
Fortdauer seines Regimes oder aber 

für dpn Knrnrmmismty i und djpnrit 

das Chaos zu entscheiden." 

Geißler, der in Chile an einer von 
der Regierung verbotenen Kundge- 
bung zum 29. Gründungstag der chi- 
lenischen Christdemokratischen Par- 
tei (PDQ teflgenommen hatte, erklär- 
te in einem Telefonat mit der WELT, 
Pinochet „fordert direkt und indirekt 
diese Polarisierung. Das geschieht 


nationale Protestwelle gegen die 
Menschenrechtsverißtzungen hierin 
Chile. Und ich glaube, daß neben den 


lim. Bonn 

Das jüngste Attentat im vorwie- 
gend von Christen bewohnten Beiru- 
ter Viertel Ain Rummaneh bestätigt 
die BefuzchtungwerilicberD^doma- 
ten in Beirut, Paris und Bonn, daß die 
Gewalt in Libanon wieder gefährlich 
und möglicherweise unkontrollierbar 
eskaliert Der Anschlag wunde ge- 
stern mengen zur Hauptverkehrszeit 
in der stark frequentierten engen 
Straße Wadi Naim verübt Die Explo- 
sion rines mit rund 230 Kilogramm 
TNT bestückten Mercedes 230 vor ei- 
nem Milchgeschäft forderte minde- 
stens 34 Töte und mehr als hundert 
Verletzte. Für den christlichen Teil 
von Beirut war es der achte und blu- 
tigste Anschlag in di esem Jahr. 

Bereits am Sonntagabend hatten 
erneut heftige Artilleriegefechte über 
die Trennungslinie in der libanesi- 
schen Hauptstadt eingesetzt Im Sü- 
den T.ihannm wurden Stellungen der 
israelischen Armee und der mit Israel 
verbündeten südlibaneslschgn Ar- 
mee unter Beschuß genommen, und 


demokratischen Kräften im Lande 
auch jene Bestrebungen in der MHi- 
täijunta und der Regierung unter- 
stützt werden müssen, die den Über- 
gang zur Demokratie befürworten.“ 
Zu den geradezu konspirativen 
Umständen, unter denen er sich mit 
seinen christdemokratischen Partei- 
freunden in Chile treffen mußte, sag- 
te Geißler. „Das S chlimm«» ist, daß 
auf der einen Seite die Parteiveran- 
staltung der PDC in Valparaiso ver- 
boten wurde. Auf der anderen Sehe 
wurde an rfpmsrihen Ver sammlung ?;- 

ort, meinem Gewerkschaftshaus, der 
Kommunistischen Partei Chiles er- 
laubt, eine Versammlung abzuhal- 
ten.“ 


gehören, denn beide verletzen die 
Menschenrechte und beide sind be- 


rem kontrolliert werden. 

Ein Sprecher der libanesischen 
Chris ten machte gegenüber der 
WELT die Führung in Damaskus für 
das gestrige Attentat verantwortlich. 
Er nannte keine Beweise. Neutrale 
politische Beobachter gehen jedoch 
ebenfalls davon aus, HnB Damaskus 
die Eskalation der Gewalt betreibt Es 
läge im Interesse der Syrer, sowohl 
den Christen in Libanon als auch aus- 
ländischen westlichen zu 

zeigen, daß eine Friedenriösung im 
Nahen Osten ohne Syrien nicht mög- 
lich sri. ln der Tat haben die Syrer 
wiederholt gerade dann Kämpfe in 
Libanon entfacht, wenn westliche Po- 
litiker die Region besuchten. 

Durch die Reise des israelischen 
Premierministers Peres zu König 
pascan von Marokko und auch durch 
die zwölf tägige Nahost-Tour des ame- 
rikanischen Vizepräsidenten Bush 
sei wieder Bewegung in das nahöstli- 
che Krisengebiet gekommen. Syrien 
drohe die Isolierung, auch wenn der 
jordanische König, der derzeit einzige 


freie Wahlen möglich. Allerdings sei 
die PDC bereit, eine für das Militär 
akzeptable Übergangslösung zu su- 
chen. „Allerdings ist dieses Angebot 
zum Dialog von der Militärjunta, ge- 
nauer gesagt von Pinochet, bisher ab- 
gelehnt worden. Er weigert sich, mit 
demokratischen Kräften überhaupt 
zu sprechen.“ 

Kritik übte Geißler an Äußerungen 
des Militärattaches an der deutschen 
Botschaft. Der Oberstleutnant habe 
bei einem Abschiedsbesuch zwar die 
Verletzten unter der chilenischen Be- 
reitschaftspolizei bedauert, allerriing s 
kein Wort zu den Opfern der Repres- 
sion durch die c hilenisch«» Müitardilc- 
tatur verloren. Als Vertreter der deut- 
schen Regierung dürfe der Offizier 
keine so einseitigen Stellungnahmen 
abgeben. In den vergangenen Wo- 
chen seien viele junge Leute von der 
Sicherheitspolizei festgenommen 
und gefoltert worden. Ein Mann und 
eine junge Frau seien mit Benzin 
übergossen und angezündet worden. 
Dazu aber habe der Mffltärattachä 
kein Wort gesagt 


ostentativ zumckhält Hussein trifft 
noch in dieser Woche mit Bush zu- 
sammen. Damaskus gehört nicht zu 
den Stationen der Bush-Reise. Das 
Signal des syrischen Präsidenten As- 
sad an König Hussein könnte lauten: 
Attentate wie in der Straße Wadi 
Naim sind auch in Amman möglich. 

Syrien bat feiner in Libanon erheb- 
liche Schwierigkeiten, seine dominie- 
rende Rolle zu behaupten. Der Si- 
cherheitsplan für das muslimische 
West-Beirut den die syrischen Trup- 
pen garantieren sollen, wird von klei- 
neren schiitischen Gruppen nicht ak- 
zeptiert Sie sträuben sich gegen die 
Stationierung syrischer Truppen in 
ihren Wohngebieten. Auch die Chri- 
sten haben betont daß sie sich einem 
Vormarsch syrischer Verbände not- 
falls mit Waffengewalt widersetzen 
würden. Gegen Attentate jedoch sind 


Mauer gesprengt 

DW. Berlin 

Im Berliner Bezirk Kreuzberg un- 
weit des Grenzüberganges „Check- 
point Charlie“ haben Unbekannte in 
der Nacht zum Montag ein etwa ein 
Quadratmeter großes Loch in die 
Mauer gesprengt Durch die Detona- 
tion winden auch zahlreiche Fenster- 
scheiben und Kraftfahrzeuge beschä- 
digt Der Staatsschutz vermutet 
Rechtsextremisten hinter der Tat 
Zur Aufklärung des Anschlages be- 
müht er sich auch um Kontakte zur 
„DDR“. 

Seite 4: Rechtsradikale? 


Wahl in Thailand 
stärkt Gemäßigte 

DW. Bangkok 
Bei den Wahlen in Thailand hat die 
gemäßigte „Demokratische Partei“ 
ihre Mandatszahl fest verdoppelt (101 
von 344 Sitzen). Die früher stärkste 
„Soziale Aktionspartei" fiel auf den 
dritten Platz zurück (43 Sitze). Zweit- 
stärkste Fraktion ist jetzt die rechts- 
gerichtete „Chart Thai“ (62 Sitze). 
Diese Parteien werden wahrschein- 
lich eine Koalition unter dem bisheri- 
gen parteilosen Ministerpräsidenten 
Prem Tinsulanonda bilden. 

Seite S: Eine ruhige Wahl 

Scharmützel am 
WAA-Bauzaun 

DW. Burglengenfeld 
Nach dem Ende des friedlich ver- 
laufenen Anti-Wackersdorf-Festivals 
in Burglengenfeld ist es in der Nacht 
zum Montag am Bauzaun der Wieder- 
aufarbeitungsanlage (WAA) zu leich- 
ten Zwischenfällen gekommen. 
Kernkraftgegner hätten wiederholt 
versucht, Zaunstäbe durchzusägen, 
Baumsperren zu errichten und kleine 
Brände zu legen, berichtete die Poli- 
zei Bei dem Festival seien 78 Perso- 
nen festgenommen und 3000 Gegen- 
stände sichergestellt worden. 


Opfer von Straßlach 

DW. München 

Bei den Trauerfeierlichkeiten für 
die Opfer des Anschlags von Straß- 
lach hat Bundesforschungsminister 
Riesenhuber in München den ermor- 
deten Siemens-Manager Beckurts ei- 
nen „einzigartigen Wissenschaftler 
genannt Er habe sich als Fürsprecher 
der Kernenergie immer wieder den 
kritischen Fragen Andersdenkender 
gestellt und Forschung und Technik 
unserer Zukunft mitbestimmt Auch 
in der Umweltforschung habe er sich 
große Verdienste erworben. 

Setten 2 and 4; Weitere Beiträge 

Doch kein Streit 
Thatcher-Queen? 

DW. London 

Der Privatsekretär der britischen 
Königin Elizabeth H., Heseltine, hat 
Berichte über kritische Äußerungen 
der Queen über den Regierungsstil 
von Prenuerministerin Thatcher de- 
mentiert. In einem Brief an die Lon- 
doner „Times“ schreibt Heseltine, die 
umstrittenen Zitate in der „Sunday 
Times“ stammten zwar vom Presse- 
chef der Königin. Michael Shea. Die- 
ser sei aber über die Meinung der 
Queen nicht informiert gewesen. 
Setten 2 and 5: Weitere Beiträge 

Jaruzelski trifft 
den Papst in Rom 

KNA, Rom 

Der polnische Staatschef Jaruzel- 
ski wird im Herbst zu einem Staatsbe- 
such in Rom erwartet. Bei einer Au- 
dienz ira Vatikan wird er dem Papst 
eine offizielle Einladung der Regie- 
rung für dessen dritte Poienreise 
überbringen und die Programm- 
p unkte sowie die Etappen der Visite 
erörtern. Der polnische Primas, Kar- 
dinal Giern p. hatte bereits in der ver- 
gangenen Woche mit dem Papst im 
Vatikan über den für Juni 1987 ge- 


planten Polen-Besuch gesprochen, 
die libanesischen Gegner der Syrer I . - 

Bonn sucht neue Formen der 

Mfeifhelfer auf beiden Seiten. und Zusammenarbeit mit Moskau 


Die chilenischen Christdemokra- 
dadurch, daß er die Menschenrechte . ton hatten klare Position bezo- 
unterdrückt, aber auf der a n deren ' gen. Sie wollten nicht mit den Korn- 
Seite den Kommunisten die Mog- ■ munisten Zusammenarbeiten. „Sie 
lichkmt gibt, ihre Aktivitäten zu ent- sind der Auffassung, daß Pinochet 
feiten und Terror auszuüben.“ i und dfe Kommunisten in Lager 
G ei ßl er : „Wir brauchen eine inter- 


reit, Gewalt anzu wenden.“ Die Rück- 
kehr zur Demokratie sei nur über 

Syrien hinter i dem Anschlag von Beirut? 

Diplomaten vermuten Zu sammenhang mit der Nahost-Reise von Vizepräsident Bush 

zwar von Gebieten aus, die von Sy- namhafte Verbündete der Syrer, sich 


Streit um die 
Energieforsdumg 

DW.Bonn 

Der Vorsitzende des „Bundesver- 
bandes Solarenergie“, Bernd Stoy, 
hat angekündigt, daß Firmen wie Sie- 
mens, Bosch, Domier und Höchst ih- 
re Forschung auf dem Gebiet der „er- 
neuerbaren Energieträger“ auf geben 
mußten, wenn nicht die Bundeäcgifi- 
rung ausreichende Fördermittel für 
die Firmen bereitstelle. Bei der Vorta- 
ge statistischer Zahlen in Bonn er- 
klärte Stoy, daß die Förderung durch 
das Bundesmimaterium für. For- 
schung und Technologie für die Jahre 
bis 1988 mit Ausnahme der Photovol- 
taik auf null gebracht werden soll 
Grundlage für einen nennenswerten 
Beitrag der „emeuerbaren Energie“ 
zur Energieversorgung der Bundesre- 
publik Deutschland könne aber nur 
eine langfristig angelegte Strategie in 
den Bereichen Forschung, Entwick- 
lung und Markteinführung sein. Ei- 
genantefle an de- Forschung von 50 
Prozent seien aber unzumutbar. 

Sette 8: Solarwirtschaft droht ' 


Bonn widerspricht 
den Afrikanern 

Co. Bonn 

Die Botschafter der Bundesrepu- 
blik Deutschland in den schwarzafri- 
kanischen Staaten haben sich gestern 
in Demarchen gegen den Vorwurf ge- 
wandt, Bonn arbeite militärisch und 
niiMoar mit Südafrika zusammen. 
Dieser Vorwurf war von den Außen- 
ministern der Organisation für Afri- 
kanische Einheit (OAU) am Wochen- 
ende als Grund dafür genannt wor- 
den, daß sie die Bundesrepublik 
Deutschland zum erstenmal neben 
den USA, Großbritannien und Frank- 
reich wegen tos Südafrikapolitik 
verurteilten. Über die Resolution 
wird endgültig auf der gestern in Ad- 
dis Abeba eröffneten OAU-Gipfel- 
konferenz entschieden werden. 

En Sprecher des Auswärtigen Am- 
tes äußerte die Hoffnung, daß die Re- 
solution anders aussehen werde, 
wenn die beteiligten Regierungen 
von den deutschen Botschaftern über 
die Südafrikapolitik Bonns „aufge- 
klärt“ worden seien. 


Gorbatschow denkt an Gründung deutsch-sowjetischer Firmen 

lichkeit deutsch-sowjetischer Fir- 


„Unterhalt“ 
für Otto John 

KN.Bonn 

Bundespräsident von Weizsäcker 
hat dem 1954 durch einen spektakulä- 
ren Übertritt nach Ost-Berlin be- 
kanntgewordenen früheren Präsiden- 


BERNT CONRAD, Bonn 

Die Bundesregierung ist bereit mit 
der Sowjetunion „neue, in die Zu- 
kunft gerichtete Formen der wirt- 
schaftlichen Zusammenarbeit“ zu su- 
chen. Darauf hat Bundesaußenmini- 
ster Hans-Dietrich Genscher in einem 
Interview mit der sowjetischen Pres- 
seagentur Nowosti hingewiesen. Er 
betonte; „Wir haben verabredet, zu 


mengrundungen, sogenannter joint 
ventures. 

Da Kompensationsgeschäfte an- 
stelle von Barzahlungen im deutsch- 
sowjetischen Wirtschaftsverkehr oh- 
nehin schon verbreitet sind, dürfte 
sich Gorbatschows Bemerkung dar- 
über nur auf neue Formen der Ab- 
Wicklung solcher Projekte bezogen 
haben. „Joint ventures“ nach dem 
Vorbild deutsch-un garisch er Fir- 
men-Kooperationen hingegen hat es 
bisher mit sowjetischen Betrieben 
nicht gegeben. Gorbatschows Idee, 
hier Neuland zu betreten, würde in 
sein Modemisierongskonzept passen. 
In diese Richtung könnte auch die 
Erwägung zielen, wirtschaftliche 
Freizonen zu schaffen, in denen deut- 
schen Finnen Gewinntransfer und 
Zollfreiheit garantiert würden. 

Prinzipiell waren sich Gorba- 
tschow und Genscher einig: „Wir soll- 
ten gemeinsame Interessen entdek- 
«au- Nach Ansicht von Experten 
hegt hier ein wesentlicher Grund da- 
für, daß Moskau wieder engere Kon- 
takte mit Bonn anstrebt 


ten des Bundesamtes für Verfas- 
sungsschutz, Otto John, durch Ent- 
scheid einen jederzeit widerrufli- 
chen Unterhalts-Beitrag" zugespro- 
chen. Der 77 Jahre alte John lebt im 
österreichischen Igls. Seit Jahren 
kämpft er um seine Rehabilitierung. 

John war in Ost-Berlin als politi- 
scher Flüchtling auf getreten. Später 
erklärte er, verschleppt worden zu 
sein. Nach seiner Rückkehr wurde er 
1955 zu vier Jahren Gefängnis verur- 
teilt und 1958 vom damaligen Bun- 
despräsidenten Heuss begnadigt Das 
Bundesprasidialamt betonte auf An- 
frage der 'WELT, daß mit dem Unter- 
haltsbeitrag weder eine Rehabilitie- 
rung noch eine Beseitigung der Ab- 
erkennung der Beamtenrechte ver- 
bunden sei Von einer „korrigieren- 
den Gnade“ könne keine Rede sein. 


prüfen, inwieweit im Rahmen der bi- 
lateralen Wirtschaftskommission 
hierzu konkrete Ansatzpunkte erar- 
beitet werden können.“ 

Dahinter steht ein Wunsch, den 
Parteichef Michail Gorbatschow am 
Montag vergangener Woche gegen- 
über Genscher in Moskau geäußert 
hat Offensichtlich mit Blick auf die 
von ihm angestrebte Modernisierung 
der rowjetiseben Wirtschaft und un- 
ter Berücksichtigung der Moskauer 
Zahlungsschwierigkeiten aufgrund 
gesunkener Öl-Einnahmen meinte 
Gorbatschow, man sollte zu einer 
„neuen Struktur“ in den beiderseiti- 
gen Wirtschaftsbeziehungen kom- 
men. Als Beispiele nannte er Kom- 
pensationsgeschäfte und die Mog- 


p 
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Unbelehrbare Szene 

Von Günter Zehm 

D ie Reden auf der Trauerfeier für den Siemens-Manager 
Professor Beckurts und seinen Fahrer Groppler trugen 
hörbar Sorge, vor allem die sogenannten privatem Qualitäten 
der beiden Terroropfer von Straßlach in Erinnerung zu brin- 



Redeweise der Terroristen, daß Persönlichkeiten wie Professor 
Beckurts doch „nur Charaktermasken“ oder „Funktionsmas- 
ken“ seien, wurde Lügen gestraft. Hinter den öffentlichen 
Funktionen der Ermordeten erschien der Mensch, der unver- 
wechselbar und nicht ersetzbar ist 
Man wünschte sich etwas vom Geist dieser Reden in den 
Verlautbarungen „bekehrter**, durch Jahre der Haft „geläuter- 
ter“ Ex-Terroristen. Aber alles, was man von dort hört (und 
man hört dank des Eifers gewisser Magazine zur Zeit wieder 
sehr viel von dort), erreicht nicht einmal den Vorhof einer 
bescheidenen, eigentlich selbstverständlichen Menschlichkeit 
Statt dessen wird doziert über die „geänderten Verhältnis- 
se“, die den „Kampf gegen einzelne Individuen“ sinnlos ge- 
macht hätten, über „Taktik" und „globale Strategie“, allenfalls 
noch über die „Verzweiflung“, die den Täter zur Zeit seiner Tat 
erfüllt habe. Kein Wort des Bedauerns dagegen, daß man aus 
ideologischer Verblendung unwiderbringliches Menschenle- 
ben auslöschte, kein Wörtlein der Reue oder auch nur des 
Mitleids mit den Opfern. 

Noch immer, so scheint es, hat die „Szene“ ihre Lektion 
nicht gelernt. Noch immer glauben ihre Matadore, sich zwecks 
Verwirklichung irgendwelcher Utopien das Recht herausneh- 
men zu dürfen, Mitmenschen in Systeme zu pressen und 
gegebenenfalls zu „annihilieren“, wenn nicht physisch, so 
doch wenigstens psychisch und semantisch. Die ruchlose An- 
maßung, „im Namen von“ irgend etwas zu handeln, das ent- 
fremdete Sprechen und die Mordlust aus „verzweifelter Ein- 
sicht* 1 sind noch imm er nicht aus der Welt Und solange das der 
Fall ist, besteht leider auch noch ein guter Nährboden für 
skrupellose Bombenleger und Revolverschützen. 

Wieder bei Craxi 

Von Friedrich Meichsner 

B ettino Craxi befindet sich nach der in Rom vorherrschen- 
den Überzeugung auf der Zielgeraden. Mit der Beilegung 
der Ende Juni ausgebrochenen italienischen Regierungskrise 
wird für die nächsten Tage gerechnet Wenn alles programmge- 
mäß verläuft werden sich die fünf Parteien der bisherigen 
Regierungskoalition substantiell auf ein Zweijahres-Regie- 
rungsprogramm bis 1988, personell auf eine Zwischenlösung 
bis zum kommenden Frühjahr einigen. Dann soll ein Christde- 
mokrat Craxi als Ministerpräsident ablösen. 

Das Verblüffende an dieser Regelung ist, daß sie schon vor 
drei Monaten, also vor Ausbruch der jetzigen Regierungskrise, 
vön den fünf Koalitionspartnern vereinbart woraen war. War- 
um es einer aufwendigen Krise bedurfte, um die Abmachung 
noch einmal zu bestätigen, weiß wohl nur der innere Kreis der 
römischen „Partitokratie“. Dem Normalbürger erschien diese 
Krise von Anfang an künstlich und völlig überflüssig. 

Offensichtlich hatte sie nicht einmal die Wirkung eines 
reinigenden Gewitters. Die gerade in den letzten Tagen wieder 
aufgeflammte Polemik zwischen Christdemokraten und Sozia- 
listen läßt das befürchten. Daß sie in letzter Minute doch 
wieder alles in Frage stellen könnte, gilt zwar als unwahr- 
scheinlich, nicht aber als ausgeschlossen. 

So wenig innenpolitisch durch die Krise an Klärung bewirkt 
wurde, so unübersehbar sind gewisse Wirkungen im Ausland. 
Der nach dreijähriger Regierungszeit Craxis weithin aufge- 
kommene Eindruck, daß Italien politisch doch stabiler sei als 
sein Ruf, hat sich wieder verflüchtigt Wie man hört, soll selbst 
Michail Gorbatschow daraus die Konsequenzen gezogen und 
die Vorbereitungen für seinen für Oktober geplanten Rom-Be- 
such unterbrochen haben. Auch in Washington und in den 
EG-Hauptstädten lebt man aufs neue in Ungewißheit, wer der 
italienische Gesprächspartner der nahen Zukunft sein wird. 

Wer auch immer sich hinter der Tarnkappe der parlamentari- 
schen „Heckenschützen“ verbergen mag, die das Kabinett vor 
einem Monat zum Rücktritt zwangen, er hat dem Land sicher- 
lich keinen guten Dienst erwiesen - und sich selbst wohl auch 
nicht; soll doch letztlich alles beim alten bleiben. 

Concern oder dismay 

Von Reiner Gatermann 

W as als „konstitutionelle Krise“ und persönliche Aversion 
zwischen der Queen und ihrer Premierministerin Maiga- 
ret Thatcher Schlagzeilen gemacht hat, erwies sich, wie erwar- 
tet, als peinliche Zeitungsente. Der Chefredakteur der „Sunday 
Times", Andrew Neil, schnupperte die Sensation hinter ganz 
normalen Gesprächsfloskeln, vermittelt von Michael Shea, 
dem Pressesprecher der Königin. „Ist die Queen besorgt über 
den Südafrika-Konflikt?“ „Ja, selbstverständlich, es wäre 
wohl ungewöhnlich, wenn sie das nicht wäre.“ So ungefähr 
soll das „Hintergrundgespräch“ zwischen „Sunday Times“- 
Joumalisten und Shea verlaufen sein. 

Natürlich ist die Queen besorgt über die Situation im Com- 
monwealth, über die Arbeitslosigkeit im eigenen Land und das 
Wachsen der sozialen Klüfte. All das ist nicht neu. Die Königin 
kann in ihrer Position als politisch machtloses Staatsober- 
haupt über vieles „besorgt“ (concemed) sein; sie hat jedoch 
keine „Meinung“ (view). Die darf nur ihre Regierung haben. 
Und bei Andrew Neil wurde aus der „Besorgnis“ die Bestür- 
zung (dismay). Vielleicht glaubte er diese Änderung in der 
Gewißheit vornehmen zu können, daß einige konservative 
Politiker einen solchen Worttausch begrüßen würden, um ihn 
als Druckmittel gegen Frau Thatcher einsetzen zu können. 

Er hat sich jedoch kräftig verkalkuliert und wird große 
Anstrengungen unternehmen müssen, um die Glaubwürdig- 
keit seines Blattes wiederherzustellen. Es fällt auf, daß recht 
häufig Zeitungen über „concems“ der Queen berichteten; 
angeblich vermittelt von nicht namentlich genannten „engen 
Beratern“. Davon gibt es offiziell nur drei Falls Hof beamte von 
früheren Gepflogenheiten abwichen und plauderten, dürfte 
damit nach den Shea-Erfahrungen Schluß sein. Vor allem die 
Königin wird dies begrüßen. Sie kennt nur zu gut ihre konsti- 
tutionelle Rolle im Vereinigten Königreich und weiß, daß diese 
Geschichten ihr nur schaden können. 

Soweit allerdings Andrew Neil die Premierministerin in 
Schwierigkeiten zu bringen suchte, ist ihm dies trotz seiner 
Ente zumindest teilweise gelungen. Denn die Saat des Mißtrau- 
ens ist ausgelegt, und da helfen auch keine Dementis mehr. 






KLAUS BOHLE 


Dormagen ist überall 


Von Enno v. Loe wertstem 

I st es denkbar, daß das Städtchen 
Dormagen am Niederrhein einst 
als Ausgangspunkt der geistigen 
Wende in unsere Geschichte ein- 
geht? Man wagt nicht, es zu hoffen, 
Tn an muß aber davon reden. 

Wegen Dormagen droht die CDU 
von Nordrhein-Westfalen der SPD 
nicht nur eine Verfessungsklage, 
sondern auch ein Volksbegehren 
an. In Donnagen will der Düssel- 
dorfer Kultusminister Schwier ge- 
gen den Willen des Stadtrats eine 
Gesamtschule errichten. Anschei- 
nend auch gegen seinen eigenen 
Willen; er selbst räumt einen „ver- 
hältnismäßig massiven Eingriff in 
das Verfessimgsrecht auf kommu- 
nale Selbstverwaltung" ein; auch, 
daß „das Prozeßrisiko nicht voll 
abschätzbar" sei Aber ihm sitzt ein 
extrem linker Flügelmann namens 
Manfred Dammeyer im Genick. 

Es mag sein, daß der Düsseldor- 
fer SPD-Regierung zwar nicht das 
Prozeßrisiko, wohl aber das politi- 
sche Risiko abschätzbar erscheint 
Denn dieselbe CDU, die hier von 
einem Volksbegehren spricht hat 
sich schon einmal damit in Nord- 
ihein-Westfalen blamiert Im Jahre 
1978 weigerte sie sich, ein Volksbe- 
gehren gegen die „Kooperative 
Schule“ zu unterstützen, weil sie 
sich den Sieg nicht zutraute. Dar- 
aufhin initiierten die Eltern das 
Volksbegehren selbst; es wurde die 
größte Bürgerbewegung auf west- 
deutschem Boden. Als die Milli o- 
nen-Zustiznmung sich abzeichnete, 
sprang die CDU auf den Zug auf- 
und verläpperte den sensationellen 
Erfolg und ihr eigenes Ansehen so 
gründlich, daß es zwei Jahre später 
zum bis dahin größten Wahlerfolg 
der SPD in Nordrhein-Westfalen 
kam. Derselben SPD, die eben 
noch eine so fürchterliche Absage 
ihrer Landespolitik um die Ohren 
bekommen hatte. 

Seither hat die CDU sich speziell 
in der Schulpolitik schwach darge- 
stellt. Ihre Grundhaltung war An- 
passung: Die Gesamtschule sei nun 
mal da - gewiß sei sie schlecht, 
aber man könne doch nicht die El- 
tern damit kranken, daß man ihnen 
bescheinige, ihre Kinder auf Klipp- 
schulen zu schicken. Nun geht der 
Impuls allerdings wieder von erbit- 
terten Eltern aus, aber wieder tastet 
die Landes-CDU angstvoll mit der 
Zehe ins kalte Wasser ein paar Un- 
bekannte reden vom Volksbegeh- 
ren. Die Führung hält sich zurück 
und philosophiert vage über An- 
passung bei Raketen, Kernkraft- 


werken und anderen Dingen, wo 
laute Minderheiten den Ton ange- 
ben und die schweigende Mehrheit 
demzufolge leicht übersehen wird. 

Aber vielleicht begreift die Bun- 
des-CDU endlich die Dimension 
des Schul-Beispiels. Die SPD, einst 
die Partei des Bildungsfortschritts, 
hat sich zur Vorkampferm des 
Rückschritts entwickelt; im Saar- 
land, in Bremen, in Hessen, allent- 
halben, wo sie das Sagen hat, wu- 
chern Gesamtschulen oder Schlim- 
meres. Das mag damit Zusammen- 
hängen, daß ihr marxistisches Mi- 
lieutheorie-Bild, wonach alle Kin- 
der gleich begabt seien und Bil- 
dungs- und/oder Verstandesunter- 
schiede nur auf bessere Ausbil- 
dung zunickgingen (wodurch „die 
Reichen" begünstigt würden), ih- 
ren häutigen Dogmatikern als Un- 
sinn aufgegangen ist und diese des- 
halb die Gleichheit durch das Lera- 
ziel des niedrigsten gemeinsamen 
Nenners anstreben. Es mag auch 
sein, daß einer Funktlonärsklasse 
„Leistung“ schlechthin verdächtig, 
weil wesensfremd, ist - von jeziem 
Dammeyer stammt die Aussage: 
„Wer Leistung fordert, muß .nach 
Aus schwitz“ sagen, was er meint“ 
Vor ihm verkündete Oskar Lafon- 
taine, mit Helmut Schmidts „Se- 
kundärtugenden“ wie Pflichtge- 
fühl und Standhaftigkeit „kann 
man auch ein KZ betreiben“. 

Nun ist die Dammeyer-Frage , 
leicht zu beantworten. Leistung be- 
deutet nach Auschwitz dasselbe 
wie vor Auschwitz: ein gebildetes 



Gleichheit durch den niedrigsten 
gemeinsamen Nennen Gesamt- 
schule FOTO: KLAUS MEHNER 


und tüchtiges Volk schaffen, das 
dank eigener Leistun gsfähig keit 
nicht in Not gerät und somit nicht 
politischen Verbrechern zum Opfer 
fällt, die Auschwitz oder GULag 
errichten. Die Union hat bis heute 
nicht darauf geantwortet; freilich 
war die intellektuelle Fühlung im- 
mer ihre Schwäche. Sie hatte große 
Propheten der Wirtschaftspolitik, 
der Außenpolitik, der Sicherheits-, 
Freiheits- und damit Friedenspoli- 
tik, aber sie hatte nie einen großen 
Bildungspolitiker, der die Men- 
schen mitgerissen hätte, wie Ade- 
, nauer sie ins westliche Bündnis, 
wie Erhard sie in Wiederaufbau 
und Wohlstand mitriß. 

Die CDU sollte darüber nach- 
denken, daß man einen Staat noch 
so fest ins westliche B ündnis ein- 
gliedern und. noch so wacker durch 
.tüchtige Haushalts- und Geldmen- 
genpolitik konsolidieren kann - er 
kann dennoch-unteFgraben werden 
durch eine U n-BüdungspoIitik, die 
nicht nur unwissende, sondern 
jauch untüchtige, vergrämte, gegen 
Leistung und Selbstverlaß verhetz- 
te junge Menschen erzieht Denn 
der Staat lebt in erster Linie vom 
seiner Bürger. Der föderali- 
[ stische Staat aber beschert uns eine, 
zwiegespaltene Republik, geteilt in 
'Länder mit Bildung und andere 
Länder. Und wie schlechtes Geld 
das gute verdrängt, so verdrängen 
Klippschulländer ä la longue die 
anderen; wie will ein Land einen 
hohen Standard durchhalten, wenn 
gute Schüler mit Note zwei zurück- 
gesetzt werden gegen schlechtere 
Schüler mit Note eins? Wie will die 
Republik bestehen, wenn tüchtige 
Länder den Finanzausgleich für 
untüchtige Länder erhöhen müs- 
sen? Sage niemand, daß die „Bil- 
dungs “-Politiker der SPD dies 
nicht genau sehen. 

Aber nicht der Föderalismus ist 
schuld; komme niemand mit der 
Forderung, ein einheitliches Bun- 
desschulsystem einzuführen (was 
nach Artikel 79 HI des Grundgeset- 
zes ohnehin kaum zu machen ist). 
Vielmehr: Träte die Union mit ei- 
ner geistigen Gegenoffensive an - 
und sie hat den Geist hinter sich, 
wohl alle Hochschullehrer von 
Rang würden sie unterstützen 
dann könnte die marxistische Ver- 
bildungspolitik nicht durchgehal- 
ten werden. Wünschen wir der Uni- 
on so heftiges Donnagengrimmen, 
daß sie entflieh diese vitale Füh- 
rungsaufgabe begreift 



IM GESPRÄCH Nikolai Lukonin 

Der GAU-Leiter 

Von Rose-Marie Borngäßer 

L ukonin, Minister für Atomenergie 
- so tickerte Tass. Dieser dürre 
Satz gibt nichts von der Dramatik 
preis, die dieser neugeschaffene Po- 
sten in der Sowjetunion bedeutet 
Denn einem GAU, dem sc hlimms t en 
aller ausmalbaren Reaktorunglücke, 
verdankt Nikolai Fjodoro witsch Lu- 
konin seinen Aufstieg ins grelle Ram- 
penlicht der Politbühne. Mut hat er, 

Selbstvertrauen braucht er, denn die 
tragische Erinnerung an Tschernobyl 
wird lange wachbleiben. 

Die Sowjetunion hat aßen Grund, 
für ihr Ansehen als Atomkraftnation 
zu fürchten. Sie hat zwar im Jahre 
1954 in Obninsk bei Moskau den er- 
sten Reaktor der Welt in Betrieb ge- 
nommen. Ihr ist aber erstmals in der 
Welt auch der denkbar schlimmste 
technische Defekt passiert: der 
S chm elzvorgang in einem Reaktor- 
kern. Der Traum der Sowjets, die 
Dritte Welt für ihre Reaktoren zu be- 
geistern, ist damit geplatzt. Luknnin, 
der Lemnordensträger, soll nun wie- 
der verlorenes Terrain gewinnen, 

Vertrauen in die sowjetische Kern- 
energie zu schaffen. Ein frustrieren- 
der Job, eine klassische Lebenslüge 
schlec hthin: sowjetischer Minister 
für Atomenergie nach Tschernobyl zu 
sein. Einen Eindruck von diesem 
stämmigen, breitgeochtigen Russen 
und von seiner bisherigen politischen 
Kontur konnten nur seine engsten 
Mitarbeiter gewinnen. Für die Mehr- 
heit der sowjetischen Bevölkerung 
bleibt er ein Unbekannter. 

Nicht zufällig- denn seine bisheri- 
ge Laufbahn in Atomkraftwerken 
machte den diplomierten Elektro-In- 
genieur zum Geheimnisträger. Nach 
Absolvierung der Hochschule für 
Elektronik in Odessa arbeitete er als 
Ingenieur. Seine Laufbahn war von 
Anfeng an mit der Atomenergie sei- 
nes Landes verbunden. So leitete der 
hochqualifizierte Lukonin von 1976 
bis IMS das Lenin-Atomkraftwerk in 
T-pningr nH, rianarh da« Atomkraft- 


Der erste Reaktor, die erste Koto* 
Strophe: Lukonin - roia tass 

werk in ignaiinsk, nicht weit entfernt 
von Wüna in Litauen. Stutzig macht 
bei den dürren biographischen Anga- 
ben allerdings, daß Lukonin erst 
1967, also im Alter von 39 Jahren, der 
Partei beitrat Er ist also kein reiner 
Apparatschik. 

Die Aufgabe dieses neu geschaffe- 
nen Minis teriums liegt darin, „die 
Ebene der Leitung und der Verant- 
wortung für die Entwicklung der 
Atomenergie zu erhöhen sowie den * 
Betrieb von Atomkraftwerken zu ver- 
bessern". Lukonin muß mit dem Wi- 
derspruch im Rechenschaftsbericht 
über Tschernobyl fertig werden. 
Denn die Kernthese lautet: Der Reak- 
tortyp vori Tschernobyl ist technisch 
in Ordnung - nur die Märschen dort 
haben versagt Und der Techniker 
T Jitrnnin wird auch immer das 
Schicksal seiner Vorgänger in der 
Atomenergie vor Augen haben: Sie 
wurden nach Tschernobyl aus ihren 
Ämtern entfernt und aus der Partei 
ausgeschlossen und warten nun auf 
ihre Verurteilung. Dieser Postei -ein 
ffirnrndfehrtskomman do, was man 
durchaus wörtlich nehmen darf. 


DIE MEINUNG DER ANDEREN 


TtfRZ 


NEUE RUHR ZEITUNG 

DfcEnwZdtavndrfnrAvMtai«: 

Der Strom der Asylbewerber nach 
Westberlin reißt nicht ab. Mit der 
DDR muß endlich ernsthaft gespro- 
chen werden. Statt dessen wird bis- 
her in Bonn nur dahergeredet, gestrit- 
ten, die schwierige Situation miß- 
braucht, um eine Änderung des 
Grundgesetzes zu verlangen, obwohl 
jeder weiß, daß es dafür keine Mehr- 
heit gibt Aber praktische Wege, den 
Asylbewerberstrom zu kanalisieren 
und im Nadelöhr Berlin zu stoppen, 
gibt es nicht 

jmc&ener Noäutchlen 

Sie gehe» mal den Nahm Osten ein: 

Der historische Mut des marokka- 
nischen Königs, den Premienninister 
Israels zu empfingen, wird zwar reali- 
stischerweise nicht als Durchbruch 
gefeiert werden können, er zeigt aber 
doch, daß allen martialischen Tönen 
in einzelnen Hauptstädten der arabi- 
schen Welt zum Trotz die Vernunft 
noch nicht ausgestorben ist US- Au- 
ßenminister George Bush... kann 
nun versuchen, Hilfestellung für die 
überaus mühsame Suche nach einem 
„wirklichen Frieden“ in da- von zahl- 
losen Kriegen behngesuchten Region 
zu geben. Weda damals Kairo noch 
jetzt Rabat haben in dem Kontakt mit 
Israel etwas anderes gesehen als die 
Einsicht in die unvermeidbare Not- 
wendigkeit ; 

WIESBADENER KURIER 

Er geht raf du Aati-WAA-Ffottvsü de 

Wenn sich am Sonntag Vermumm- 
te am Bauzaun der WAA eingefunden 
haben, bestätigt dies zwar die Vermu- 
tung aus München, ein solches Rie- 
senereignis werde auch die reisenden 
Chaoten anriehen. Deswegen jedoch 


den friedlichen Protest von 80 000 
Menschen abzusagen, hätte jeder De- 
finition von Verhältnismäßigkeit 
hohngesprochen. Wenn ein Grund- 
recht wie die Demonstrationsfreiheit 
ausgeübt wird, dürfen keine strenge- 
i^i i^ßstabe angelegt werden als 
beispielsweise bei Fußball- 

club, der sich mancher ungebetener 
„Fans 1 * trotz redlichen Bemühens 
nicht erwehren kann. 

StiddeutsdieZefiungf 

Du Nttnehaer Blatt kommentiert Reagani 
Antwort raf GortMtecbow: 

Im Prinzip stimmt aber auch Ro- 
nald Reagan einer Frist für die Kündi- 
gung des jetzt jederzeit kündbaren 
ABM-Vertrags und damit einem Ein- 
frieren der Weltraum-Verteidigung 
zu. Eine Annäherung erscheint je- 
doch als möglich. Schon ist in Wa- 
shington vom „großen Kompromiß" 
die Rede, nämlich einem Zeitraum 
von zehn Jahren, dem Moskau inoffi- 
ziell zugestimmt haben soll. Sollte 
dies zutreffen, dann würde auch der 
Weg frei für eine Einigung über eine 
allmähliche Verringerung der Mittel- 
strecken- und der Interkontinentalra- 
keten. 

LE QUOHDIEN DE PARIS 

Br acbndbt rar Geisel- Frei Ussonf tu Lt- 

hflnflTT 

Es ist klar, daß der syrische Präsi- 
dent, Assad einer der Hauptprotagoni- 
sten der geheimen Tauschhandel vor 
jeder Freilass ung ist Im Falle der bei- 
den französischen Journalisten wie 
auch des amerikanischen Geistlichen 
hat Syrien schnell den Profit einge- 
steckt Man braucht nur an die nach- 
drückliche Huldigung Pater Jencos 
an Assad und an den Dank der ame- 
rikanischen Regierung zu denken, 
den sie ah diesem Wochenende dem 
syrischen Präsidenten übermittelt 
hat 


Eine ruhige Wahl in einem stabilen Land 

Thailands Weg zur Demokratie wurde bestätigt / Vod Peter Iseli 


D as Ergebnis der thailändischen 
Wahlen von Sonntag ist: ein- 
mal eine „Demokratische Partei“, 
die als klarerer Sieger aus den Wah- 
len hervorging, als viele erwartet 
hatten. Dann das Abschneiden der 
früheren Oppositionspartei „Chart 
Thai“, die jetzt Einbußen hinneh- 
men mußte, aber trotzdem zweit- 
‘ stärkste Partei bleibt Der Verlust 
fast der Hälfte der Parlamentssitze 
für den größten Koalitionspartner 
der bisherigen Regierung, die „So- 
ziale Aktionspartei“ (SAP) von Au- 
ßenminister Siddhi Sawetsila; fer- 
ner eine neue Partei von Abtrünni- 
gen aus der Regierungskoalition, 
die auf Anhieb 38 Sitze eroberte 
und damit bis auf 13 Mandate an 
die SAP herankam. Und daß zwei 
Parteien, die „Demokraten“ und 
die seit jeher in Bangkok populäre 
Pracha Con Thai, in der Hauptstadt 
32 von 36 Sitzen eroberten. 

Ministerpräsident Prem Tinsu]- 
anonda batte die Wahl durch vor- 
zeitige Auflösung des Parlaments 
nach einer Abstimmungsniederla- 
ge am 1. Mai selbst herbeigeführt 


Der U mengang brachte zwar in 
Einzelheiten einige Überraschun- 

E n, bestätigte aber, wie weit Thai- 
ld - unter dem Schutzdach des 
Königshauses und der Streitkräfte 
- auf dem Weg zu einer stabilen 
Demokratie schon gekommen ist 
Der Wahlgang verlief im allge- 
meinen ruhig. Bei der Ermordung 
von fünf Stimmenwerbern im Ver- 
laufe des Wahlkampfs ist bis heute 
unklar, ob politische Motive zu- 

S ide lagen. Am Wahltag selbst 
en zwei Meldungen über ge- 
walttätige Zwischenfalle: Beim ei- 
nen griffen fünf Männer mit 
SchneJlfeuerwaffen ein Wahllokal 
an und töteten zwei Menschen, 
beim anderen wurden ein Wahlhel- 
fer und eine Begleitperson auf dem 
Weg zur Stimmabgabe erschossen. 
Die Polizei vermutet allerdings in 
beiden Fällen persönliche Rache. 

An der kambodschanischen 
Grenze landeten einige mutmaß- 
lich vietnamesische Artilleriegra- 
naten in der Nähe eines Wahllo- 
kals, verletzt wurde aber niemand. 
Im übrigen beschränkten sich die 


Verletzungen der Wahlgesetze im 
wesentlichen auf Mißachtungen 
des Alkoholverbots am Samstag 
und Sonntag. 

Wie geht es nun weiter? Die „De- 
mokratische Partei“ des bisherigen 
Vizeregierungschefs Bhichai Ratta- 
kul gewann landesweit 100 Sitze 
und konnte damit ihre Mandats- 
zahl fest verdoppeln. Zur absoluten 
Mehrheit fehlen ihr aber über 70 
Sitze. Es gibt deshalb keine andere 
Möglichkeit als eine Koalition. Um 
deren Zusammensetzung wird in 
Bangkok zur Zeit gerungen. Neben 
den „Demokraten“ kommen die 
Chart Thai, die SAP und die Pracha 
Con Thal aber auch einige kleinere 
Parteien in Frage. Der Ausgang ist 
zur Zeit noch völlig ungewiß. Vor 
der Einberufung des neuen Parla- 
ments - nach Aussagen des bisheri- 
gen Präsidenten der Volksvertre- 
tung in etwa sieben Tagen -ist eine 
Prognose schwer. 

Bleibt die Frage nach dem näch- 
sten Regierungschef: Der Ruf nach 
einem Ministerpräsidenten aus den 
Reihen der gewählten Parlamenta- 


rier wurde in Thailand in letzter 
Zeit immer lauter vorgetragen. Der 
Führer der „Demokraten“, Bhichai 
Rattakul wäre dann eigentlich lo- 
gischer Nachfolger Prems. Es ist 
aber kaum anzunehmen, daß die 
„Chart Thai“ damit einverstanden 
wäre - daß sich die Koalitionspart- 
ner überhaupt untereinander auf 
einen Mann einigen können. Bhi- 
chai hat zudem in den Streitkräften 
zu wenig Rückhalt Diese aber blei- 
ben ein wesentlicher Bestandteil 
der thailändischen Machtstruktur. 

So ist es nicht unwahrscheinlich, 
daß, unabhängig von der parteimä- 
ßigen Zusammensetzung der Re- 
gierung, der ehemalige Oberkom- 
mandant der Streitkräfte, Prem, er- 
neut gebeten wird, als neutrale 
Kompromiß- und Integrationsfigur 
die Regierungsgeschäfte zu über- 
nehmen. Der seit sechs Jahren am- 
tierende Ministerpräsident hat sich 
dazu noch nicht geäußert 

Die jetzigen Wahlen, haben im- 
merhin bestätigt, daß sich die Ent- 
scheidungsprozesse in Thailand 
immer mehr auf die politische Büh- 


ne verlagern, daß sich Politiker, 
Streitkräfte und Königshaus in ei- 
ner einzigartigen thailändischen 
Form' ergänzen und so die Stabili- 
tät des Landes gar»ntU»rnn 
. Viele ehemalige Offiziere kandi- 
dierten. Die vom früheren stellver- 
tretenden Armeechef General 
Thienchai gegründete „Rassa- 
dom-Partei“ gewann 18 Sitze und 
wird oft im Zusammenhahg mit 
den KoaStionsveriiandlungen er- 
wähnt Eine jüngere Offizifersgene- 
rafion unter dem neuen Anneechef 
General Chaovalit Iongchahith 
stellt sich imme r stärker hinter die 
Auffassung, daß jede abrupte Zer- 
störung der Innenpolitischen Stabi- 
lität dein Land sowohl wirtschaft- 
lich wie auch in seiner Position re- 
gen außen schweren Schaden zürn- 
en würde, daß man sich einen 

lückfcü in die unri 


•Jahre nicht mehr leisten darf 
tärs als Garanten der Demokratie: 
Man kennt die Konstellation und 
wünscht ihr mehr Erfolg, 'als sie in 
manchen anderen Ländern der 
Dritten Welt hatte. ' 
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N Das Versunkene 
„Marseille des 
Ostens“: Odessa 
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dem, was einmal bewundernd 
das „Marseille des Ostens“ 
genannt wurde. Odessa, 
Rußlands „Fenster zum Süden“, 
einst bedeutender Handelshafen 
und Anziehungspunkt for 
Literaten und Musiker, bat viel 
von seiner Lebendigkeit 

verloren. 

Von R.-M. BOKNGÄSSER 

TVarkz moi d’amour“, spielt die 
i-^Kapelle. Schwermütig senkt 
X. sich die Melodie über den Saal 
des traditionsreichen Hotels 
„Krasnja" in Odessa, pflanzt sich in 
den Säparäes fort, breitet sich in den 
Saulengängen aas. Vergessen 
Tschernobyl, vergessen der harte so- 
zialistische Alltag. Die zärtliche Mu- 
sik verklärt für kotze Zeit, verwebt 
Gegenwart mit Vergangenheit An 
den langen Tafeln der jüdischen 
Großfamüien verstummen die Stim- 
men plötzlich, auch die Kinder, die an 
diesem späten Freitag abend unter 
den Tischen tollen, sind still gewor- 
den. Nur die Alten sind jetzt auf der 
Tanzfläche. 

Odessa ist auch heute noch eine 
Stadt, in der die Juden eine prägende 
Rolle spielen. An diesem Freitag 
abend geht es im Hotel-Restaurant 
fröhlich zu. Lohende Frauen mit gro- 
ßen dunklen Augen und molligen 
Höften, Männer, die ihre Jacketts 
ausge zo g en imhpn und nun über Ge- 
schäfte reden, dunkelhaarige Kinder, 

die um die Tische hopsen. An diesem 
Abend erstehen sie wieder, die Ge- 
schichten Isaak Babels, seine bunte 
Wett der Händler und Sp ekul a n t en , 
der energischen Frauen und verzär- 
telten Kinder. 

Noch 100 000 Juden 
leben in der Stadt 

Die Musik wechselt in einen stamp- 
fenden schnellen Rhythmus über. 
Nun drangen sich alle auf die Tanzflä- 
che, auch die Kinder. Lebenslust 
schwingt auf, die anwesenden Rus- 
sen und Ukrainer schauen irritiert auf 
diese stampfende fröhliche kleine 
Welt, fühlen sich scheinbar 'ausge- 
schlossen. 

Noch heute leben unter dar 2,6 Mil- 
lionen Einwohnern in Odessa hun- 
derttausend Bürger, deren Paß die 
Nationalität „Jude* ausweist Doch 
selbst im neuesten sowjetischen 
Stadtführer werden sie mit keiner Sil- 
be erwähnt Und auch vom alten Ju- 
denviertel Moldawanka ist heute 
kaum mehr als der nostalgische Na- 
me übrig. Wo einst die kleinen Hau- 
ser mit den verschachtelten Hinterhö- 
fen und bröckelnden Fasraden stan- 

den, greifen Bagger, und lan ge m 
wachsen auch hier die eintönigen 
Hochhäuser empor. Die Intourist- 
Führetin meint nur wegwerfend, Mer 
lebten einst „Banditen“, „mit Mist- 
haufen vor den Türen". 

Kein Wort verliert sie darüber, daß 
die Juden, die Mitte des 19. Jah rim n- 


derts die Hälfte der Stadtbevölke- 
mn g a usmachten, einst das ku lturell e 
und wirtschaftliche Leben wie nie- 
mand sonst prägten und Odessa als 
j üdische Stadt", berühmt m achte n . 
Nach den Juden-Progromen von 1905 
«änderten viele von ihnen aus. Die 
meisten nach New York, wo sie sich 
in Brooklyn ihr neues Odessa errich- 
teten* eine Meine Scheinwelt. 

Als nach erbittertem Wi- 

derstand gegen deutsche und rumä- 
nische Divisionen Od e ssa 1941 in 
deutsche Hände fiel, wurde die Ver- 
waltung den mit Hitler verbündeten 
Rumänen übertragen. Vielleicht ist 
das der Grund, weshalb es in Odessa 
nicht zu jenen systematischen Ju- 
den- Ausrottungen gekommen ist wie 
etwa in Kiew oder im Baltikum. 

Viele der Joden in Odessa überleb- 
ten in Atm Katako mben am Hafen. 
Ser hausten sie monatelang unter 
menschenunwürdigen Bedingungen. 
Eine Besichtigung der Katakomben 
heute wird mit der lapidaren Begrün- 
dung, sie seien „zu kalt", untersagt 
Es bedarf auch vieler Fragen, ehe 
man die einzige, ärmliche Synagoge 
der Stadt findet die fest nur von alten 
Männern besucht wird. 

Odessa, «bist eh» weltoffene, pul- 
sierende Stadt bietet nur noch den 
Eindruck gepflegter Provinz. Staub 
und Warme liegen in der Luft Plata- 
nen und Akazien an den Rändern der 
Boulevards spenden Schatten. Die 
Mwigphfln schlendern über die Stra- 
ßen, die Cafes auf den Trottoirs sind 
überfüllt Auf Efelzbanken räkeln 
sich im Schewtschenko-Park die Ju- 
gendlichen, schäum auf fe" Hafen, 
wo die großen Schiffe anlegen, wo die 
Matrosen an Land vergeblich Spe- 
lunken und Kneipen suchen. Nichts 
von lärmender Hafen-Atmosphäre, 
sprudelndem fevantinischen Leben. 
Milizionäre haben alles unter Kon- 
trolle. Endgültig versunken ist- das 
jWarseiHe des Ostens". 

Odessa ist eine recht junge Stadt 
1794 von der Zarin Katharina der Gro- 
ßen in der Nahe der einstigen antiken 
griechischen Siedlung Odessas ge- 
gründet wurde es kurz darauf zum 
ersten. Kriegshafen am Schwatzen 
Meer ausgebaut wurde Rußlands 
„Fenster zum Süden*, ebenso wie je- 
nes zum Westen, Petersburg, auf dem 
Reißbrett entworfen. Erster Verwal- 
ter der sich rasch entwickelnden 
Stadt wurde der französische Emi- 
grant Herzog von Richelieu, ein Ur- 
neffe des berühmten Kardinal s, Sein 
Denkmal krönt heute den Primor- 
skü-Boulevard. 

Später wurde Odessa zum Freiha- 
fen und damit zum Zufluchtsort für 
Flüchtlinge aller Volker, war 
Sc h melztiegel und Asyl zugleich. Vor 
hundert Jahren lebten hier Russen, 
Deutsche; Franzosen, Italiener, Eng- 
länder, Griechen, Rumänen, Serben, 
Bulgaren, Tschech e n, Armenier und 
Juden. Der Hanffel in jener Zeit lag 
meist in griechischen, jüdischen und 
deutschen Hamfen Odessa blühte 
auf, entwickelte sich zum wichtigsten 
Getreide- Ausfuhrhafen des zaristi- 



Dte PoMablt-Titpp«: 192 Stufe« am Granit, tfia Eisenstein mH seinem 
Hin» .Paarafasozw Potmkin" w HberObart mochte foto:klausabs 


sehen Rußland, war der Vorposten 

ahaialgchCD TTn rnTramm«»^ prr)f>r 
der bedeutendsten Weizen-Lieferan- 
ten der Welt 

Von jenen Überfluß ist kaum et- 
was übriggeblieben: Im Gegenteil, im 
nnKon Hafen von Djitschowsk lamfon 
jetzt sowjetische Handelsschiffe Im- 
portweizen aus den USA und Kanada 
an. Mit der Aufhebung des privaten 
T Tnferru»hmpr t «rm«; ZU gUDSteD einer 
zähm Staatsbürokratie ist Odessa um 
viele Dimensionen ärmer geworden. 

Nur selten noch blitzt 
Untemehmergeist auf 

Nur noch mitunter blitzt etwas von 
dem alten Untemehmeigeist auf 
scheint er doch nicht ganz erloschen. 
So auf dm zentralen Gemüsemarkt 
wo Jeans und Uhren verhökert wer- 
den. Oder man artdeckt bei Streif zü- 
gen in Seitenstraßen doch wieder ab 
und an Ware, die man weder in Mos- 
kau noch in Kiew finden kann. So hat 
sich wim B eispiel in einer Weinen 
Gasse ein Schuhladen etabliert, der 
die Modelte in eigener Fabrikation 
herstellt, wie der jüdische Besitzer 
stolz erklärt 

In dieser Stadt erblühte auch rei- 
ches kulturelles Leben. Das stolze 
Odessa war einmal die Wiege einer 
ganzen Generation von Literaten. 
Hier schrieb Isaak Babel seine prallen 
Kurzgeschichten. Her wuchsen Ka- 
tajew und Paustowskjj aut Gogol ar- 
beitete hier am zweiten Tal seiner 
„Toten Seelen", und die Autoren Df 
und Petzow feilten in Odessa an ihren 
satirischen Erzählungen. In seinem 
einjährigen Esü in Odessa schrieb 
Alexander Puschkin den größten Teil 
seines „Eugen Onegin“. Heute treffen 
sich am P uBeWrin -r fenkmal die Lie- 
bespaare. 

Glanz und Ausstrahlung sind nicht 
zu konservieren. Nur ab und an kün- 


den noch prächtige Bauten von der 
großen künstlerischen Tradition die- 
ser Stadt Das mächtige pompöse 
Opernhaus, das die Bewohner von 
Odessa als das schönste der Welt be- 
zeichnen. steht für die reiche Musik- 
kultur dieser Stadt Hier dirigierte Pe- 
ter Tschaikowsky einst die Urauffüh- 
rung seiner Oper „Pique Dame“, und 
das jubelnde Publikum schenkte ihm 
omen Taktstock mit der Inschrift 
„Dem Unsterblichen von den Sterbli- 
chen gewidmet". Hier spielte David 
Oistrach, der aus der bekannten 
Odessaer Geigen-Schule hervorging, 
und hier sang der populäre Scbajja- 
pin. 

Die Stadt ist reich an Erinnerungen 
und Reminiszenzen. Das Bekannteste 
jedoch ist die Fotemkin-Treppe, der 
Sergej Eisenstein in seinem legendä- 
ren Film über den Matrosenaufstand 
auf dem Panzerkreuzer „Potemkin" 
ein unvergleichliches Denkmal setz- 
te. 

Auf diesem breiten Parade-Auf- 
gang mit 192 Granitstufen drehte er 
erschütternde Massenszenen, die die 
Fümwelt bewegtem meuternde Ma- 
trosen im Revolutionsjahr 1905, 
schwere Soldatenstiefel wuchten die 
Stufen hinunter, Panik bricht aus, 
Schüsse peitschai auf, eine Frau 
sinkt getroffen nieder, der Kinderwa- 
gen holpert haltlos die Treppe hinun- 
ter. 

Jetzt sieht man hier junge Leute 
auf den Stufen in da- Sonne hocken. 
Eine riesige Rolltreppe an der Seite 
macht dem ehrwürdigen Aufgang 
K o nku rrenz. Die Treppe mündet auf 
den „Mozski Woksal“, den Meeres- 
bahnhof für Passagierschiffe. Schiffe 
aus Übersee, denen neugierige Touri- 
sten zum Landausflug entsteigen. 
Wehmütig scheinen die jungen So- 
wjetbürger sie zu betrachten, denn sie 
können nicht fahren , wohin sie wol- 
len. 


Die lange Spur des „Drakula 
in der Hamburger Unterwelt 


Genau dort, wo die 
Köhlbrandbrücke In Hamborg 
den Elbarm überquert, entsteht 
96 Meter unter dem Floß der 
Welt tiefste AbwasserJeitung. 
Ein Projekt mit besonderen 
Problemen, wie bei einem 
Bestich in dieser Hamburger 
Unterwelt za erfahren war. 

Von GISELA SCHÜTTE 

A m Eingang geht es zu wie in 
einem Bergwerk. Wasser 
tropft unaufhörlich in unsicht- 
bare Lachen. Im Kittel, mit Helm, 
Handschuhen und (viel zu großen) 
Stiefeln klettern wir ein paar hölzerne 
Stufen hinab in einen scheinbar bo- 
denlosen Schacht Dann geht es in 
einen Fahrstuhl mit gelochten Blech- 
wanden, der quietschend und jaulend 
90 Meter hinunterrattert, bis auf die 
Sohle des finsteren Schachtes mitten 
im Hamburger Hafengebiet 
Über Schienen, Kabel, Bohlen und 
Baustahlgewebe klettern wir im 
Halbdunkel zu einem gelben Unge- 
tüm: Eine elektrische Eisenbahn für 
Baumaterial, Arbeiter und manchmal 
auch für Neugierige wie mich, 90 Me- 
ter unter der Erde, genau dort, wo die 
elegante Köhlbrandbrücke bis zu 52 
Meter hoch den Elbarm überquert. 
Oben fahren Touristen im Schnek- 
kentempo, um das Hafen-Panorama 
zu genießen; im Untergrund entsteht 
die tiefste Abwasserleitung der Welt 
Es ist die 2227 Meter lange Haupt- 
schlagader in einem dreistufigen 
Klärwerfcssystem, dessen dritter Bau- 
abschnitt im kommenden Jahr fertig 
werden soll Rund 400 Millionen 
Mark kostet die Anlage, die zur Rein- 
haltung der Elbe beitragen soll und 
die mit technischen und biologischen 
Tricks 97 Prozent der Verunreinigun- 
gen aus dem Abwasser zaubern wird. 
Dort, wo sich die Elbe in einem Ge- 
wirr von Inrein spaltet wird die dritte 
Klärwerksstufe von den beiden er- 
sten durch den breiten Köhlbrand ge- 
trennt Deshalb benötigt man die 
mächtige Verbindungsleitung mit ei- 
nem Außendurchmesser von fast fünf 
Metern. Hier wer- 
den im kommenden 
Jahr vorgereinigtes 
Abwasser, und, in 
gesonderten Roh- 
ren, Schlamm und 
Brauchwasser hin- 
und hergepumpt 
Weil die Eiszeit an 
den ELbufem Kies, 

Geröll und dicke 
Findlinge hinter- 
ließ, mußten die 
Tunnelbauer tief in 
den Untergrund 
ausweichen. Haupt- 
darsteller des Bau- 
vorhabens ist ein 
Untier namens 
„Drakula“, ein 6,5 
Meter langer. 200 
Tonnen schwerer 
„Maulwurf“ mit Ei- 
senzähnen, der die 
Trasse in der Tiefe 
durch 4Q Millionen 
Jahre alten Ton „ge- 
bissen“ hat 60 Mil- 
lionen Mark kostet 
die Leitung, die im 
Schildvortrieb ange- Hinter dis 
legt wurde. Derzeit 


kleiden Arbeiter die Röhre aus, in 
30-Meter-Abschnitten täglich. Jetzt 
ist Halbzeit 

Als der gelbe Zug, die wahrschein- 
lich unbequemste Eisenbahnverbin- 
dung der Welt, auf dem unterirdi- 
schen Bahnhof hält machen die Ar- 
beiter gerade Frühstückspause. Das 
quietschende Ungeheuer, das über 
die wenig kunstgerecht verschraubte 
Schienentrasse holpert und den Gra- 
tis-Fahrgast unsanft auf den schma- 
len Sitzbänken duichrüttelt, bringt 
Baustahlgewebe zum Einsatzort mit- 
ten unter dem KÜhlbrand. 

Wir sind die ersten Tunnel-Touri- 
sten, die zu einer Unterwanderung 
des Elbarmes aufgebrochen sind, ein 
Marsch von 2,2 Kilometern durch die 
Dämmerung, von einer trüben Wand- 
lampe zur nächsten, stets auf den Bo- 
den sehend, damit man nicht über 
Bretter fallt oder auf dem Urzeit-Ton 
ausrutscht Es ist kalt wie in einem 
Schlachterladen. Seit dem Durch- 
stich zieht es. Jedes Geräusch wird 
vervielfältigt. 

Zuerst geht es über ein Geflecht 
von Baustahlmatten, die zu einem 
kunstvollen Gewebe verbunden wer- 
den. Dann steigt man in die stählerne 
Schalung, eine Sonderanfertigung 
aus zweimal 30 Meter langen Elemen- 
ten, die sich zusanunenfalten lassen 
und auf ihrer eigenen Schiene im 
Tunnel weiterfahren. Wb der frische 
Beton hinter der Schalung hart wird, 
ist der Stahl heiß. Hier herrschen 
„sommerliche“ Temperaturen. 

„Tunnelbau in den Alpen ist Regio- 
naikiasse, was wir machen, entspricht 
der Bundesliga ■\ preist Dieter Zander 
aus der Hamburger Baubehörde die 
Arbeit der Städten twässerungs-Ab- 
teilung. Es sei eben sehr viel einfa- 
cher, sich durch Stein zu bauen als 
durch den unberechenbaren, schlam- 
migen Untergrund. Deshalb brauchte 
man einen „Fachmann“ wie „Draku- 
la“, der bei Wasser- oder Schlamm- 
einbrüchen blitzschnell seine Schlit- 
ze an der Vortriebsfront schließen 
kann. Auch das Betonieren der Röhre 
sei rekordverdächtig, sagt Zander. 
„Betonraassen auf einen Femseh- 


turm zu pumpen, ist keine Kunst. 
Aber sie in die Tiefe rutschen zu las- 
sen. das ist ein Problem.“ Denn so- 
bald der dickflüssige BelonbrcL 
wenn er in die Tiefe rutscht ab reißt, 
wird die Masse hart 

Hinter der Stahlschalung sieht man 
in einen Tunnel mit dreieinhalb Me- 
tern Durchmesser. Ganz leicht steigt 
das Rohr an und verläuft in einer 
schwachen Kurve. Wieder spürt man 
den kühlen Luftzug. In der Feme 
kehrt ein Arbeiter Schlamm zusam- 
men. Das Knirschen von Steinen, das 
gleichmäßige Schrammen des Be- 
sens hallt unheimlich durch den Tun- 
nel. Das ist kein Aufenthaltsort für 
Menschen mit Platzangst Es bedarf 
keines furchtsamen Gemüts, um be- 
klommen an den Strom 90 Meter über 
dem Rohr zu denken und an die Ab- 
wassermassen, die hier bald entiang- 
rauschen werden. Die Schatten in der 
Feme, das unheimliche Licht erin- 
nern an den „Dritten Mann“, jenen 
berühmten Film mit Orson Weites, 
der zu einem großen Teil im Kanal- 
netz Wiens spieH. 

Der Mann hinter der Kanalbiegung 
ist zwar nicht Orson Weites. Aber er 
scheint meine Gedanken gelesen zu 
haben, denn er pfeift die Zither-Melo- 
die von Anton Karas. Ich gehe ein 
wenig schneller. Endlich sind wir am 
Ende des Kanals angekommen. Was- 
ser tröpfelt unaufhörlich. Hier sind es 
nur 60 Meter bis zum Licht. Dafür 
gibt es weder Treppen noch Fahr- 
stuhl Einer der Begleiter ruft zu dem 
hellen Lichtquadrat hinauf. „Wir wol- 
len nach oben.“ Es dauert ein paar 
Minuten. Dann meldet sich per Laut- 
sprecher eine metallische Stimme. 
„Wir kommen.“ 

Wir - das sind zwei bleistiftdünne 
Stahlseile und eine löchrige BJecb- 
tonne, die von einem Kran in die Fin- 
sternis hinuntergelassen wird. Ein- 
steigen, die Blechtür schließen. Die 
Tonne schwankt ans Licht, schaukelt 
über den Rand des Schachtes und 
landet auf einem Bretterquadrat. Es 
ist angenehm hell und warm hier. 
Endstation eines Ausflugs in die 
Hamburger Unterwelt. 



Hinter dies» Verschalung entsteht die Betonwand des 22Z7 Meter langen Tunnels 
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') Stund: .tu.b. im 
J l L Halbjahr IVöO 


Die HYPO-Idee, daß nicht das 
Erreichte zufriedenstellt, sondern das 
Erreichbare. 

1985 war ein gutes Jahr - die Zahlen 
unserer Bilanz sprechen dafür eine klare 
Sprache. Doch Erfolge sind dazu da, um 


sie auszubauen - wie im ersten Halbjahr 
1986 geschehen: 

Wir haben unser gutes Ergebnis be- 
stätigt. 

Was für uns allerdings kein Grund ist. 
etwa auf Lorbeeren auszuruhen. Im 


Gegenteil - es ist für uns Ansporn und 
Verpflichtung, auch weiterhin unser 
Bestes zu geben. 

Sprechen Sie mit uns über unsere 
Erwartungen an die Zukunft. 

Wir lassen uns etwas für Sie einfallen. 



Bayerische Hypotheken- und WtechsebBank 
Akbengeseflschaff 


Die H\ PO. Eine Bank - ein Wort, 






„DDR“-Bischof: 
Viele leiden 
unter der Mauer 

epd/hxk, Berlin 
Der Bischof der Ostregion der Kir- 
che von Berlin-Brandenburg, Gott- 
fried Forck, hat jetzt erstmals auch in 
der „DDR" öffentlich zum Jahrestag 
des Mauerbaus Stellung genommen, 
ln der Wochenzeitung Potsdamer 
Kirche“ schrieb er „Wir können uns 
übe- die durch unser Volk laufende 
Grenze nicht freuen, und wir sind 
traurig über das Leid, das durch sie 
entstanden ist“ 

Forck nahm in spfnpm Ar tikel 
nicht auf seinen kürzlich in West-Ber- 
lin publizierten Briefwechsel mit sei- 
nem westlichen Amtsbruder, Bischof 
Martin Kruse, über den Mauerbau Be- 
zug. Die „DDR“-Presse durfte diesen 
Vorgang bisher nicht erwähnen. 

Im Potsdamer Kirchenblatt nannte 
Forck als die eigentlichen Betroffe- 
nen des Mauerbaus diejenigen, „die 
durch die Befestigung der Grenze i 
lange Zeit von ihren Angehörigen ge- 
trennt wurden“. Forck bemerkt: „Si- 
cher leiden auch nicht wenige darun- 
ter, daß sie durch die aufgerichtete 

AnieJga 
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Mauer in ihren. Reisemöglichkeiten 
und in der Kontakteufoahme zu Men- 
schen der westlichen Welt eingeengt 
sind!“ 

Der Geistliche wiederholt in sei- 
nem Beitrag die von Regierungsspre- 
cher Friedbelm Ost kritisierte Ver- 
sion, der Westen habe vor dem Mau- 
erbau „durch verlockende Angebote“ 
möglichst viele „qualifizierte Bewoh- 
ner der DDR herübergelockt“. Diese 
Lesart, die auch von der amtlichen 
Ost-Berliner Geschichtsschreibung 
verbreitet wird, hatte Ost als „histo- 
risch falsch“ bezeichnet Forck 
schreibt die „DDR“ habe diesen Ab- 
Werbungen nicht tatenlos Zusehen 
können. So sei es zum Bau der M a uer 
gekommen. Für die Leser drüben war 
ein gleichsam o ffizieller Hinweis von 
Forck auf die seit Februar 1986 groß- 
zügiger ge handhabten Reisemög- 
lichkeiten neu. Forck schrieb: „All- 
mählich sind die Beziehungen beider 
deutscher Staaten zueinander norma- 
ler geworden. Die seit Februar prakti- 
zierten Reiseerleichterungen gehören 
dazu.“ 

Funktionär Moskaus 
besucht den DGB 

dpa, Düsseldorf 

Aktuelle gewerkschaftspolitische 
Themen stehen im Mittelpunkt von 
Gesprächen, zu denen der Vorsitzen- 
de des Zentralrats der sowjetischen 
Gewerkschaften, Stepan Schalajew, 
im Rahmen eines dreitägigen 
Deutschlandbesuchs am Mittwoch 
mit dem Deutschen Gewerkschafts- 
bund (DGB) in Düsseldorf zusam- 
mentrifft. Es sollen auch Probleme 
der internationalen Gewerkschaftsar- 
beit »örtert werden. Dabei werde sei- 
tens des DGB erneut die Existenz 
unabhängiger Gewerkschaften in Po- 
len zur Sprache gebracht, heißt es in 
Düsseldorf Nicht zuletzt davon wer- 
de es abhängen, ob man wieder zu 
gesamteuropäischen Gewerkschafts- 
kontakten zurückkommen könne. 

„Atomenergie ist 
auch ethische Frage“ 

KNA, Innsbruck 

Das grundsätzliche Recht der Kir- 
che auf öffentliche Stellungnahme 
auch in der Frage der Atomenergie 
hat der Innsbrucker Mbraltheologe 
Professor Hans Hotter unterstrichen, 
zumal es „dabei auch um eine ethi- 
sche Frage geht“. 

Anlaß für die Erklärung des Mo- 
raltheologen war ein am Wochenende 
in Österreich publizierter Brief des 
bayerischen Ministerpräsidenten 
Strauß an die Verantwortlichen der 
katholischen und evangelischen Kir- 
che in Bayern. Darin hatte Strauß 

„die Agi tation kirchlicher Amtsträger 
und Gruppen“ gegen die atomare 
Wiederaufbereitungsanlage in Wak- 
kersdorf als „beängstigenden Miß- 
brauch von Kirche und Religion für 
demagogische Zwecke“ kritisiert und 
die leitenden krichlichen Amtsträg» 
aufgefordert, der „Verwirrung und 
Verunsicherung der kirchentreuen 
Christen Einhalt“ zu gebieten. 


Asylanten: Den Haag für 
eine europäische Lösung 

Bonn soll unterstützt werden / liberal mit Einschränkungen 


Minister Riesenhuber würdigt die Verdienste des Terror-Opfers Beckurts 
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HELMUT HETZEL, Den Haag 

Eine „gesamteuropäische Lösung“ 
des derzeit vor allem in der Bundesre- 
publik so drängenden Asylantenpro- 
blems wird von der Haager Regie- 
rung vorgeschlagen. Wie der für Asy- 
lantenfragen zuständige Direktor des 
Haager Justizministeriums, Jan 
Suijver, jetzt in einem Femsehinter- 
view weiter ausführte, sei Den Haag 
grundsätzlich dazu bereit, der Bun- 
desrepublik bei der Lösung des Asy- 
lantenproblems behilflich zu sein. 

Man werde Bonn in der EG auch 
unterstützen, falls die deutsche Re- 
gierung die Asylfrage im Europäi- 
schen Rat zum Thema machen wolle. 
Die Niederlande wollen sich dann für 
eine koordinierte europäische Asy- 
lantenpolitik“ einsetzen. In Den Haag 
plädiert man ferner dafür, auf inter- 
nationalem Niveau beispielsweise 
übe' die zuständigen Luftfahrtorga- 
nisationen beiden Fluggesellschaften 
vorstellig zu werden, die die Flücht- 
linge massenweise nach Ost-Berlin 
befördern. 

Im Haager Jus tizministerium, das 
als Zentralstelle für alle Frage der 
holländischen Asylpolitik zuständig 
ist wird auch nicht ausgeschlossen, 
daß die niederländische Regierung 
sich in Kürze dazu bereit eiklären 
könnte, künftig mehr Flüchtlinge in 
Holland als bisher a irfrnnphmfrn Bis- 
lang beläuft sich die mit dem Flücht- 
lingskommissariat der Vereinten Na- 
tionen vereinbarte freiwillige Flücht- 
lingsquote auf 250 Personen im Jahr. 

Zur Zeit sei in Holland kein 
sprunghaftes Ansteigen des Asylan- 
tenstromes wie etwa in der Bundesre- 
publik festzustellen, hieß es weiter. 
Zwar sei die Zahl der Asylanträge in 
den vergangenen Jahren von 1100 
(1980) auf 5600 (1985) gestiegen; doch 
sei diese relativ geringe Steigerung 
für die Haager Mitte-Rechts-Regie- 
rung derzeit kein Grund, die gängige 
— Hwri wie man im J ustizministerium 
betont — „liberale“ Asylantenpolitik 
zu ändern. 

400 Anträge pro Monat 

Insgesamt gahpn (]ie Niederlande 
im lebten Jahr 1175 Asylanträgen 
statt. 1984 waren es 1212 Flüchtlinge, 
die in Holland Asyl erhielten. Die 
meisten der derzeit monatlich rund 
400 eingehenden Asylanträge stam- 
men von Iranern, Afghanen und syri- 
sch» Christen. 

„Generell“, so erläuterte der Spre- 
cher des Haager .Tng tiTmimsterhirns, 
Victor Hohns, in einem Gespräch mit 


der WELT die gängige niederländi- 
sche Asylpraxis, „kann bei uns jeder 
Flüchtling Asyl eihalten, der zwei- 
felsfrei nach weisen kann, daß er aus 
politischen, w eHansphanlirhpn oder 
religiösen Gründen in seinem Hei- 
matland verfolgt wird und sein Leben 
dort in Gefahr ist“. Die Niederlande 
unterscheiden bei der Anerkennung 
zwischen Asylanten, die einen A-, 
und Asylanten die einen B-Status er- 
halten. Flüchtlinge mit A-Status sind 
hundertprozentig asylberechtigt und 
werden - juristisch gesehen — pimmi 
niederländischem Staatsbürger 
gleichgestellt Sie haben damit die 
gleichen Rechte wie jeder andere Hol- 
länder und dadurch auch gleichzeitig 
Anspruch auf eine finanrielle Unter- 
stützung von rund 1400 Gulden für 
ein Ehepaar pro Monat 

Einer von 1300 

Flüchtlinge Tnit B-Status dn gpgon 
„sind Personen, die Asyl aus rein 
hnmflTiTt-ämr] Gr ünden erhalten, a»»»h 
warn sie -formaljuristisch gesehen - 
keinen Asylanspruch haben“. Sie er- 
halten die niederländische Staatsbür- 
gerschaft nicht und müssen — wie alle 

nhr igen in Hofland lehpnrian Anslan- 

der auch - nach bestimmten Fristen 
ihre AnfanthaWagwahmigiing bei 
den dafür zuständigen Behörden je- 
weils neu beantragen. 

Allerdings: Ganz so liberal wie man 

Sich im -T nsHymmigteiiniw m Sa<*h*m 

Asylgewährung gerne gibt ist man in 
Holland nW immer. Das oiircfaflpiefr 
beweist der Fall der Tamilen. Rund 
3500 Angehörige der aus Sri Lanka 
stammenden tamiiisnbAn Minderheit 
kamen im letzten Jahr in die Nieder- 
lande. Die meisten von ibnon reisten 
übrigens via Ost-Beriin und die Bun- 
desrepublik ein. Inzwischen hnhpn 
1300 von ihnen einen Antrag auf Asyl 
gestellt; aber nur ein einziger Tbmile 
wurde b isher von den nipHerlanrii . 
sehen Behörden als asylberechtigt 
anerkannt und erhielt den bei allen 
Flüchtlingen begehrten A-Status. 30 
Tamilen nahmen die Niederlande bis- 
her aus Humanitären Gründen auf 
(B-Status). 

Alle übrigen Anträge dar Tamilen 
wurden abgewiesen. Der Grund: Es 
seien überwiegend wirtschaftliche 
Motive, weswegen diese tanrilischen 
Flüchtlinge nach Westeuropa gereist 
seien, heißt es dazu im Haager Justiz- 
ministerium. Sie könnten sich na c h 
Wie vor im Süden ihm« Heimatlandes 
ohne Gefahr für l^ih nnH Leben nie- 
derlassen. 


Gäste der Trauer- 
feier: von links Bun- 
desforschungsmi- 
nfster Riesenhuber, 
Siemens-Vor- 
standsYorsitzender 
Kaske, Frau Bek- 
kurts, Siemens-Auf- 
sichtsratvorsitzen- 
der Piettner, Frau 
Groppler mit Sohn 
Mo Aus, Siemens- 
Gesamt betriebs- 
ratsvorsitzender 
Mooshammer, 
Landtagspräsident 
Heubl, der Präsi- 
dent der Fraunho- 
fer-Gesellschaft, 
Syrbe, Innenmini- 
ster Hillermeier 
und Peter von Sie- 
mens. Fora dpa 





Antrag auf 
Aufhebung der 
Immunität 





„Freund und Partner verloren“ 


PETER SCHMALZ, Mönchen 

Bis zu jenem Morgen am 9. Juli, als 
bei d*>m Mnnrhngr Vorort Sfr aBlarh 
eine Terroristenbombe zwei Men- 
schenleben auslöschte, war der Na- 
me, des Professors Karl Heinz Bek- 
kurts weithin unbekannt Erst all- 
mählich wächst die Erkenntnis, daß 
es dpn Attentätern gelung en ist mit 
djospm Si emens-Manag er afam der 
fähigsten und hervorragendsten un- 
ter den deutschen Wissenschaftlern 
aufzuspüren und durch pfopn mörde- 
rischen Anschlag zu töten. 

So war es weit mehr als eine übli- 
che Mitleidsfloskel, wennn Sie- 
mens-Vorstandsvorsitzender Karl- 
heinz Kashe gestern bei der knapp 
zweistündigen 'Dauerfeier für Pro- 
fessor Beckurts und seinen Fahrer 
Eckhard Groppler in der Konzem- 
Niededassung ’mnrwrhpn .'Wpiip priach 
sagte, er sei zutie&t überzeugt „daß 
der Verlust den wir erlitten haben, 
unersetzlich ist“. Professor Beckurts 
war, wie Kaste» erwähnte, geprägt 
von der Erkenntnis, daß „das Wohl 
imd Wehe einer modernen, technisch 
geprägten Gesellschaft die Beherr- 
schung großer innovativer Systeme 
erfordert“, und war überzeugt von 
der Ansicht «daß eine Industriena- 
tion im internationalen Wettbewerb 
nur dann bestehen kann, wenn sie 
s ic h den großen Innovationsaufjga- 
ben stellt“. „Ich wage nicht zu bewer- 
ten, welchen Beitrag er in den Jah- 
ren, die ihm gppnmmpn wurden, 
noch erbracht hätte", sagte Kaske 
über seinen ermordeten Kollegen. 

In einer bewegten, von persönli- 
cher Betroffenheit geprägten Rede . 





,j —/.jy — * 


■ 



Loch in die Mauer gebombt - waren es Rechtsradikale? 


Unbekannte Täter sprengten in der Nacht zum 
Montag ein Loch von einem Quadratmeter in die 
Berliner Mauer nahe dem Kontrollpunkt „Check- 
point Charlie". Seite an Seite sicherten gestern 
mittag zwei US-Militärpolizisten und vier „DDR"- 


Grenzsoldaten die Bresche, die sich gegenüber 
einem Wachturm befindet. Staatsschutzchef Man- 
fred Ganschow: „Bei dem Anschlag ist Industrie- 
Sprengstoff benutzt worden, was auf rechtsradika- 
le Täter hindeutet." foto ; ap 


hob Bundpsg rigspn«tfhaft«minigter 
Heinz Riesenhuber den gesell- 
schaftspolitisch orientierten Blick 
von Beckurts in die Zukunft hervor. 
Dieser- Wissenschaftler habe immer 
gemahnt, daß die Frage, ob Techni- 
ken tioch durchsetzbar nod fr ucht- 
bar find für unsere Gesdbchaft, sich 
nicht nur an ihrer technokratisch or- 
denmehen Lösung und Bewälti- 
gung“ entscheidet, sondern auch 
Hpt^ti jn welchem Maß dfo Verant- 
wortlichkeit dm* Techniker emfließt 
in die WntsnhwHnwg über die Tech- 
niken selbst“. 

Er sei überzeugt gewesen, daß die 
Zukunft nicht gestaltet werde könne 
durch Ausstieg oder Verzicht, son- 
dern durah dpn verantwortungs- 
bewußten Umgang mit der Technik. 
Beckurts habe mit »mpn Fähigkei- 
ten eine enorme Reserve in der Indu- 
strie geweckt. 

Ridsenhuber erwähnte die große 
Sorge des hochangesehenen Atom- 
wissenschaftlers, an der Kernenergie 

könnte pinp T pphnilcfeindliphtent 

en tstehen, und er zitierte aus dem 
letzten Aufsatz, «ten Beckurts kura 
vor seinem Tod formuliert hatte und 
in dem die Warnung zu lesen ist: „Wir 
müssen uns hüten, aus der momenta- 
nen Stimmung hprän« pinp Entschei- 
dung zu faflgn, die der Bundesrepu- 
blik Deutschland als Industriestaat 
eine ZiikunftVerbaut“ 

Der Minister sprach von vielen ge- 
meinsamen Diskussionen, die von 
dieser St/rge geprägt waren, und 
käinpfte mit den Dänen, als er sagte: 
;Wir haben einen guten Freund ver- 
loren, einen tiirhtig»n Partner.“ Von 


Neue Haftbefehle 
im Bauskandal 

DW. Berlin 

Im Berliner Bauskandal um den 
Münchner Unternehmer Bernd Ber- 
tram sind jetzt weitere Haftbefehle 
erlassen worden. Es handelt sich da- 
bei um in^esamt vier Beschuldigte, 
die bereits alle im Berliner Untersu- 
chungsgefängnis einsi tzen. Das erste 
politische Opfer im Zusammenhang 

mit ripm B primpr RangVnnrfal aarfkr 

Finanz-Sta at ssek r etär Günter Schak- 
kow (CDU) gewesen. 

Einer der neuen Haftb efe hl e be- 
trifft wiederum dpn Münchner Bau - 
un ternehmer Bertram, der früher 
SFD-Ahgeordneter und Geschäfts- 
führer der gemeinnützigen Wob- 
nungsbaugeseflschaft „Stadt und 
Land“ war. Ein weiterer Haftbefehl 
wurde gegen Adolf Blasek, einem wei- 
teren Geschäftsführer dieser Gesell- 
schaft, erlassen. Außerdem «ging 
Haftbefehl gegen ein 6foähriges Vor- 
standsmitglied der A ugsbu rger Bau- 
untemehmensgruppe WTB. Die neu- 
en Vorwürfe umfassen den Verdacht 
der Untreue beziehungsweise der 
Beihilfe zu diesem Delikt in einem 
besonders schweren FalL Es gebt da- 
bei unter anderem um Provisionen in 
Millionenhöhe. 


den Erinnerungen und der Trauer 
überwältigt, mußte Riesenhuber sei- 
ne Rede beenden, ehe er den eben- 
falls bei dem Attentat h"*s Leben 
gpknmmpnpn Fahrer Eckhard 
Groppler erwähnen konnte. 

In einer ebenfalls sehr persönlich 
geprägten Rede sprach der Auf- 
sichtsratsvorsitzendp des Unterneh- 
mens, Bernhard Piettner, über den 
Terrorismus von einer „Art Krank- 
heit, deren sich unsere freiheitliche 
Demokratie nicht oder kaum zu er- 
wehren vermag“. Professor Beckurts 
nannte er wn» geborene Führungs- 
Persönlichkeit, die sich und anderen 
hohe, aber erreichbare Ziele zu set- 
zen vermochte. 

An der Trauerfeier im Vortragssaal 
des von Beckurts geleiteten Sie- 
mpna - Zpntralhprpfnfre Forschung 
und Technik nahmpn 200 gpladpnp 

Gäste teil, darunter die Witwen der 

friedlich ^mmpninam^ (fer Präsi- 
dent der Fraunhofer-Gesellschaft, 
rter in einer Gedenkrede Beckurts' 

w iwiwphaftlipte T jnrfhaVin würrii g- 

te, die Berliner Bürgermeisterin Han- 
na-Renate Launen, Peter von Sie- 
mens jr„ Wilfried Guth (Deutsche 
Bank), Eberhard von Kiurchpim 
(BMW), Professor Werner Bre it- 
schwerdt (Daimler-Benz), WELT- 
fThp^VpHaTrtenr Manfr ed <M »11 Carf- 
Horst Hahn (VW), Arbeitgeber-Präsi- 
dent Otto Esser und Bayerns Land- 
tagspräsident Franz Heubl Minister- 
präsident Franz Josef Strauß hatte 
wegen eines Termins im Bayerischen 
Wald abgesagt 


Proteste gegen 
»Wort zum Sonntag 4 

idea, Hamburg 
Die lutherische „kirchliche Samm- 
hing um Bibel und Bekenntnis Nord- 
elbien“ bat bedauert, daß kein Pro- 
test seitens fü hrende r Vertreter der 
K irchen gegen das „Wort zum Sonn- 
tag“ am 19. Juli bekanntgeworden ist 
Sowohl die katholische als auch die 
eva n ge l isch e Kirche hätten sich von 
den „blasphemischen“ Ausführun- 
gen des katholischen Pfarrers Nor- 
bert Blome aus Bremen im Ersten 
Programm distanzieren müssen. Die 
Se nd un g sei „skandalös“ gewesen. 
Blome hatte nach der Erwähnung 
von Brokdorf und Wackersdorf er- 
klärt, daß die Heftigkeit des Sonntags 
sowie die Sorge um die Zukunft des 
Menschen und der Schöpfung zusam- 
m enge hö rige „Darum ist für mfrh 
eine Demonstration genauso zur 
Sonntagsheiligung zu zählen wie Ge- 
bet und Gottesdienst in der Kirche.“ 
Diese „Gleichsetzung“ von Demon- 
stration und Gottesdienst wurde von 
der Konfer enz evangelücaler Publizi- 
sten (KEP) in Wetzlar als „unerträgli- 
che Mischling von Evangelium und 
Ideologie“ verurteilL Für Samstag ist 
das nächste „Wort zum Sonntag“ von 
Pfarrer Blome angekündigL 


Mit neuen ihr 

seit elf Jahren schwebende* Geneh- 
migungsverfahren muß die Hanauer 
Nuklear finna Alkemrechneo. Die 
Hanauer Staatsanwaltschaft hat im 
Zusammenhang mit einem Ermitt- 
lungsverfahren gegen vier Geschäfts, 
führer der Fama and zwei Jätende 
Beamte des hes si s chen Wirtschaft*. 
Mini s terium s jetzt die A uf b e brog der 
Immnuöiität des GesdsäftsfishtB* 
Alexander Warrikoff, der dem Bun- 
destag sei drei Jahren als CDU-Ab- 
geordneter angehört, beantragt Wie 
Oberstaatsanwalt Albet Ihrwtek kurt 
dpa dazu erklärte, solle der Anfrag 
freilich nicht bedeuten, daß automa- 
tisch Anklage gegen Wamkoff erho- 
ben werde. 

Die Ermittlungen waren durch ei- 
nen Umweltschützer ausgelöst wor- 
den, der der Gesdäftsleitung vor- 
wirft, wesentliche Änderungen im 
Produktionsablauf der Phitoniumfa- 
brik ohne atomrechtliche Genehmi- 
gungsverfahren vorgenomroen zu ha- 
ben. Dabei geht es insbesondere um 
Bau und Betrieb eines SpaltstofQa- 
gers mit zwei Meter dicken Stahlbe- 
tonwänden, der nach Auskunft von 
Finnensprecher Rainer Jend für die 
I,a flPffmg des Plutoniums auf dem 
Firmengelände „unendlich mehr an 
Sicherheit gebracht“ habe als die Ein- 
richtungen davor. Mit dem Bau des 
Lagers sei die Lagerkapazität für Plu- 
tonium zwar von 460 Kilogramm auf 
6,7 Tonnen erhöbt worden. Die dafür 
erforderlichen Genehmigungen je- 
doch habe das Hessische ^ Wirtschafte- 
ministerium unter Aufsicht des Bun- 
desinnenministers als Oberster Kion- 
troHbehorde ausdrücklich erteilt 

Für den Betrieb der Birma Alkern 
konnte das schwebende Verfahren 
dann Auswirkungen haben, wenn das 
hessische Wirtschaftsministerium im 
Falle einer Anklage gegen Wamkoff 
die für die atnrnreehtiirtw» Genehmi- 
gung vorgeschriebene persönliche 
und fachliche Zuverlässigkeit der Ge- 
schäftsführung bezweifeln sollte. Ei- 
ne rot-grüne Expertenkommission 
hatte bereits vor mehr als Jahresfrist 
den Betrieb von Alkern for „nicht 
gpnphmig un ggfiihig “ erklärt Mit die- 
ser von Börner und den Grünen ak- 
zeptierten Erklärung war das letzte 
Hindernis für das Zustandekommen 
der rot-grünen Koalition in Hessen 
beseitigt worden. Der Staatssekretär 

Karl Kerschgens (Die Grünen), hatte 
Alkern erst vor wenigen Tagen aufge- 
fordert, den Genehmigungsantrag zu- 
rüc kzunahmen. 

Urlaubskürzung 
nach Abwesenheit? 

DW. Kassel 

Das Bundesarbeitsgericht in Kas- 
sel muß als letzte Instanz in einem 
Musterprozeß darüber entscheiden, 
ob deutsche Arbeitgeber türkischen 
Arbeitnehmern wegen der Ablei- 
stung des W ehrd i en stes in ihrer Hei- 
mat den Urlaub kürzen dürfen. Den 
Modellprozeß hat ein in Nordrhein- 
Westfalen beschäftigter türkisch« 1 
Arbeiter angestrengt, der durch Zah- 
lung von 20 000 Mark an den türki- 
schen Staat seinen gesetzlichen 
W ehr d ien st von 18 Monaten auf zwei 
Mon a te verkürzt hatte. Für diese zwei 
Monate gewährte der deutsche Ar- 
beitgeber ihm imbezahlten Urlaub 
und kürzte gleichzeitig den bezahlten 
Jahresurlaub anteilmäßig um fünf 
Tage. Der Mann verlangt dagegen den 
vollen Jahresurlaub. Während das Ar- 
beitsgericht der Klage des Türken ge- 
gen seinen deutschen Arbeitgeber 
stattgegeben hat, wurde die Klage 
vom Landesarbeitsgericht in Hamm 
abgewiesen. Dagegen hat der Türke 
beim Bundesarbeitsgericht Revision 
angel e gt, über die nun der Achte Se- 
nat entscheiden muß. 

(Aktenzeichen: Bundesarbeitsge- 
richt 8 AZR 475/84). 


CDU-Offensive gegen Börners „Zensur 44 Der neue Stil im Bremer Rathaus 


Bürgerinitiativen zur Durchsetzung der Medienfreiheit? / Union hat ein neues Thema Von WINFRIED WESSENDORF 


fac. Wiesbaden 

Die hessische CDU mochte das 
spröde Thema der „medienpoliti- 
schen Verhinderungsstrategie“ der 
Regierung Börner popularisieren, um 
so eine breite Protestbewegung in 
Gang setzen zu können. Der Vorsit- 
zende ihrer Medienlcommigd nn, der 
Eschweger Bundestagsabgeordnete 
Dieter Weirich, rief gestern in Wiesba- 
den zur „Bildung von Bürgerinitiati- 
ven zur Durchsetzung der informatio- 
nellen Selbstbestimmung in Hessen“ 
auf In der Verfassung sei die Infor- 
mationsfreiheit ausdrücklich gewähr- 
leistet „Die Bürger werden sich die 
absolutistische Manier des hessi- 
schen Ministerpräsidenten Börner 
und der rot-grunen Regierungspartei 
in Hessen nicht gefallen lassen“, sag- 
te Weirich. 

Börner und seine Landesregierung 
haben bislang jeglichen Versuch, 
auch in Hess» private Rundfunkver- 
anstalter zuzulassen, abgewehrt und 
statt dessen dem Hessischen Rund- 
funk die Garantie gegeben, alle neuen 
technischen Möglichkeiten nutzen zu 
können. Dem Frankfurter Sender 
aber heftet trotz seines von der CDU 
gewollten neuen Intendanten Profes- 


sor Hartwig Keim das Etikett „Rot- 
funk“ an. Dieser A nstalt die neuen 
Frequenzen im UKW-Hörfiinkbe- 
reich zu überlassen und dem HR so- 
mit die Möglichkeit der Ausstrahlung 
eines viertel Hörfunkprogramms zu 
geben, bedeutet nach Meinung der 
Opposition eine „unangemessene Ex- 
pansion des öffentlich-rechtlichen 
Runkftmkmonopols“. Der Verricht 
auf neue, „innovative Formen des lo- 
kalen Hörfunks“ wird gfai/»h»it i g als 
Veracht auf ein Stückchen mehr Li- 
beralität hn Äther definiert Die hes- 
sische CDU hat in vielen Wahlkämp- 
fen bereits die Schul- und Kulturpoli- 
tik zu einem großen Thema gemacht 
Sie möchte jetzt die geforderte „libe- 
rale Erneuerung“ auf die Frage der 
Rundfunkfreiheit »nd -Vielfalt aus- 
dehnen. 

Der Gesetzentwurf der Landesre- 
gierung über die Einspeisung und 
Weiterverbreitung von Satellitenpro- 
grammen stellt nach den Worten Wei- 
richs ein JPrivatfernsehverhÜKte- 
rungsgesetz“ dar. Mit einem solchen 
Gesetz könne die „fortdauernde Ver- 
letzung“ der in der Verfassung garan- 
tierten Informationsfreiheit nicht be- 
endet werden. Es ist sogar von einer 


„Zensur“ durch Börner die Rede. 
Weirich spielt damit auf die Tatsache 
an, daß bei der „Rangfolge der Ein- 
speisung" von Rundfhnkprogram- 
men in Kabelanlagen die Programme 
der öffentlich-rechtlichen Anstalten 
der Länder und des Bundes Vorrang 
haben. Private Hundflnb C Mitafa f 
werden „in unattraktive Sendekanal- 
bereiche“ verdrängt Die hes sisc h ** 
CDU besteht deshalb auf dQ* Zurück- 
nahme dieses Gesetzentwurfes. 

Auch in d er SPD, meint Weirich, 
wachse die Einsicht, daß die „Medi- 
enpolitik künftig weniger ein Thema 
eines Bundeslandes, sondern eine eu- 
ropäische und internationale Frage“ 
seL Wahrend RundfiinkveransWter 
in Italien, England und Frankreich im 
Zusammenhang mit der Entwicklung 
der Satellitentechnik „große Ambi- 
tionen auf dem deutschen Femseh- 
mmfct, der der größte Europas“ sei, 
hätten, übe sich Hessen in „kleinka- 
rierter Einigelungspolitik“. Kein 
Land leiste sich eine „solche Medien- 
Tragikomödie“ wie die Bundesrepu- 
blik Deutschland, und Hauptdarstel- 
ler des Komödienstadels sei Börner, 
der seinen Landeskindern vorschrei- 
be, was sie sehen wollen. 


M achtmonster und lüsterne 
Schelme trieben im altehiwür- 
digen Bremer Rathaus ihr Unwesen. 
Der eine und andere brave Staatsdie- 
ner zuckt in diesen Tagen erschrok- 
ken zusammen, wenn es hinter sei- 
nem Rücken schallt: „Du elender, 
versoffener Lügner!“ Bnpmgns Regie- 
rungschef, Bürgermeister Klaus We- 
demeier (SPD), seit mehr als neun 
Monaten im Amt hat einen neuen Stil 
geprägt und das 600 Jahre alte Rat- 
haus wie im Mittelalter zu einem Do- 
theatralis irmfonktinnfer t So to- 
ben zur Zeit im Rahmen eines Som- 
mertheaters Heinrich IV. und Hein- 
rich V. sowie der windige Falstaff frei 
nach Shakespeare durch den Fest- 


* 'Auch begab rieh der junge Bürger- 
meister (42) auf Reisen nach Mexiko, 
just während der FußballweHmei- 
sterschaft Das war zwar nicht neu, 
aber der Zeitpunkt war ungewöhn- 
lich. Schon seinem Vorgänger Hans 
Koschnick batten die Oppositions- 
parteien übermäßige Reiselust be- 
scheinigt Der im September 1985 mit 
einem Ubenaschungscoup abgetrete- 
ne Alt-Bürgermeister reist weiter, 
aber hat sich seitdem von den publi- 
kumswirksamen Podien der Hanse- 


stadt zurückgezogen. Dennoch bleibt 
er aktiv, empfingt Besucher, pflegt 
seine vielfältigen Kontakte zu Vertre- 
tern aus Politik, Wirtschaft, Kultur 
und Kirchen. Sein Amtebereich ist 
ein Büro, das ihm die Sparkasse zur 
Verfügung stellt. 

Eines liegt ihm besonders am Her- 
zen: sein Mändat als stellvertzetender 
Vorsitzender im Aufsichtsrat der Bre- 
mer Raumfahrtfirma MBB-Ema 
Koschnick, der über ausgezeichnete 
Beziehungen im „Spacebusiness” 
verfügt, wurde von seinem Nachfol- 
ger gebeten, dieses Amt zu behalten. 
Das Mandat, an die Person gebunden, 
wäre mit Koschnicks Ausstieg für 
Bremen verlorengegangen, da der 
bayerische Mutterimnzem MBB ver- 
stärkt weiß-blauen Einfluß auch an 
der Weser wünscht Das Raumfahr t. 
Zentrum paßt zudem auch gut zu den 
Bonns- Plänen des Alt-Bürgermei- 
sters. Nach heftigem Gerangel wurde 
er von der Wahlkreiskonferenz des 
Bremer SPD-Unterbezizks West zum 
K a n didaten für die B andwrf ag gwH hl 
erkoren. Koschnick, der nicht Auto 
fahren kann, steuert im Bundestag 
zunächst den Verkehrsausschuß am 
„Das ist wichtig für Bremen“, meist 
er mit Blick auf die Schiffahrt 

Koschnicks Wunsch-Nachfolger 


Wedeineier ging ebenfalls auf Tauch- 
station. Zu Beginn seiner Amtszeit im 
„roten“ Rathaus kletterte er beson- 
nen, jeden Eklat vermeidend, auf den 
Sessel des Regienmgschefc. 15 Mona- 
te bleiben dem ehemaligen Juso- 
Che£ um sich weiter zu profilieren. 

Aber schon zeigt der Bürgermei- 
ster die ersten Schwächen. In die Ru- 
he der politischen Front platzte die 
von Wedemeier mitgetragene Bombe: 
Bremen wffl künftig ohne Atomstiom 
auskommen. Dieses Ziel eint zu- 
nächst nur die oft zerstrittenen Ge- 
nossen an der Weser. Die Kaufmann- 
schaft, insbesondere die Handels- 
kammer, ging auf die Barrikaden - 
das ist ungewöhnlich, macht aber die 
Brisanz des Themas deutlich. 

Einen Ausrutscher leistete sich 
Bürgermeister Wedemeier, als »eine 
Woche lang zu Watechaffcsgespra- 
chen mit einer Delegation narh Me- 
xiko flog. Daheim flogen die Fetzen 
wegen der heftigen Diskussion über 
den Ausstieg aus der KenaenKgie. 
Hatte Wedemeier sich noch vor der 
Abreise für verstärkte Abnahme von 
Atomstrom, ausgesprochen, machte 
er jetzt eine Kehrtwende. 

Tritt - der junge und reiselustige 
Bürgermeister in die Fußstapfen des 
Alt-Bürgermeisters? 
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Die Queen läßt dementieren 

Verfassungskrise beigelegt / Königliche Rüge für „Sunday Times“: falsch wiedergegeben 4 * 


Väterikbe Zuneigung «»f den Vertrauten: Cuadra (L) und Pinochet 

FOTOS: DtE WQ.T/CAMKA PßBS 

In Chile geht nichts ohne 
Francisco Javier Cuadra 

3er Mann hinter Pinochet: Jung, kühl und dogmatisch 


Von FLORIAN NEHM 
" 17 on Anhängern der Junta als bril- 
V lanter Ideologe und Interpret von 
’inochets Willen respektiert von der 
'.- )pposition als Scharfmacher ge* 
Dichtet: Francisco Javier Cuadra. In 
:hile, wo sich Regierung und Opposi- 
■ ■•"*■■; jon über kaum einen Punkt einig 
' find, gibt es zumindest in der Ein* 

- Schätzung der Schtusselrolle des 

- ängsten und einflußreichsten Pino- 
■ ’ihet-Mannes Übereinstimmung. Seit 

- - .984 ist der knapp Stahlige Jurist 
_ - » räsidifllminist er im Kabinett von 
'■T^eneral Augusto Pinochet Er gilt als 

- Jessen engster Vertrauter und Einflü- 
_.*.terer. 

Nichts geht innerhalb der ver- 
chlossenen und disziplinierten Rie- 
- ?e der Generale und Regieningspoli- 

- -•• iker, dem „Ghetto“, ohne den fein- 
-Niedrigen Mann mit dem blassen 

mtlitz. „Der zarte Junge aus Papier“, 
-.o nennt ihn, in Anspielung auf den 
* - ahenlosen Jüngling einer schnulzi- 
.jen Femsehserie, der chilenische 
• -.'-/olksmund und dasChüe-Programm 
I. on Radio Moskau. 

Die väterliche Zuneigung Pino- 
-hets, dessen eigene Sohne nach un* 

- 'ertoschbaren Skandalen das Land 
. .erlassen mnBtw, die Gestaltung der 
\ )ffentiichkeitsarbeft der Regierung 

ind die strenge Überwachung der 

. _ 4igdfe n, (fas sind die Stärken von 
Madras Finffo B- Cuadra zur WELT: 
.-.An manchen lägen schließen der 
. .Präsident und ich die Türen hinter 
. tns und sprechen über Philosophie 
: -md Religion“ 

Auch die Behandlung ausländi- 
rhpr Politiker wie Heiner Geißler, 
lie Pinochet kathegorisch in Jfreunde 
. • . , h K i [Tind Feinde einteflt, bestimmt Cuadra 
■ w ‘* Korrespondenten, die bei Pino- 
• *. i u™ ein Interview nachfragen, 

~rerden von dem höflichen und in 
einer kühlen Zurückhaltung eher 
mhteinischen Cuadra zu einem Test- 
V ' »sprach in sein Büro in der Moneda 
der zu einen Ausflug in die Provinz 
' Jebeten. Erst wer diese Prüfung be- 
: ieht, hat überhaupt Aussichten, zu 
lern 7Qjährigen General vorgelassen 
u werden. 

deutliche Worte 

Viel stärker als die wortreichen 
Stellungnahmen der Opposition be- 
-- Hirschen Cuadras Äuße r u n gen zum 
invisierten Übergang zur Demokratie 
.-lie politische Diskussion Chiles. 
• Auch gelegentlich von Pinochets Li- 

- iie abweichende Äußerungen von 
.. -fwitagenerälen vertieren ihre Wir- 
„ j. ding, sobald Cuadra seine deutlichen 

. ^Klärungen dagegen setzt Denn, so 


erleben es die Chilenen immer wie- 
der, Gewicht haben nur die Worte des 

Pr äsiriifllTnirrigtar s- 

„Der chilenische Übergang zur De- 
mokratie bedeutet anders als in Ar- 
gentinien oder Uruguay nicht gleich- 
zeitig die Abgabe der Macht Erstens 
weil hier die Macht nicht gestohlen' 
wurde und zweitens weil unsere 
Streitkräfte weder eine Volksbefra- 
gung noch einen Krieg verloren ha- 
ben, die Macht also schrittweise, frei- 
willig und im Sinne der Verfassung 
abgeben werden“, das ist Cuadras 
zentrale These. 

„Spanien kein Vorbild** 

Der WELT gegenüber widersprach 
Cuadra der Ansicht, der spanische 
Übergang von Franco zu einer stabi- 
len Demokratie sei als Erfolg zu wer- 
ten. Weil in Spanien Pornographie 
und Scheidung zunähmen, der Ein- 
fluß der Kirche hingegen abnähme, 
sei Spanien, so Cuadra, eher ein ab- 
schreckendes Beispiel. 

Cuadras Rng»gwwgnt und Detail- 
kenntnis des Kirchenrechts und der 

TTirphpng iMi c hi ch b* manhpn ihn mm 

streitbarsten Gegner der inzwischen 
mriirheiflirh in die Rolle der Opposi- 
tion geratenen oh finnischen Bischöfe. 

Die schärfeten Angriffe aberrichtet 
Cuadra mit Vorliebe gegen die Christ- 
demokratische Partei und ihren Füh- 
rer Gabriel Valdäs. Für Cuadra befin- 
det sich diese größte Oppositionspar- 
tei, nicht im Zentrum, sondern weit 
links unweit der Kommunisten, wes- 
halb men ihr die Mneht unmöglich 
überlassen könne In seinen scharfen 
Reden, mit denen Cuadra nach eige- 
nen Aussagen die Christdemokraten 
zwingen will, „dem Volk ihr wahres 
Gesicht zu zeigen“, führt er immer 
neue Beweise für seine Einschätzung 
an. Allerdings bleibt Cuadra die Ant- 
wort auf die Frage, wie er bis 1989 
erreichen will, was der Milhänegie- 
rung an Orientierung der Parteien in 
den 13 Jahren seit dem Putsch nicht 
glückte, mit einem knappen Lächeln 
schuldig. Cuadra wird die Absicht zu- 
geschrieben, die Christdemokraten 
mit unermüdlicher Polemik und 
Schulung der linksextremen Kräfte 
in die Spaltung zu treiben. 

Cuadras Dogmatismus ist bei di- 
alogbereiten Generalen ein weiterer 
Grund, über Pinochets Zukunft nach- 
zudenken. An ihr hängt auch Cuadras 
Zukunft für die Zeit nach Pinochet 
strebt er einen Lehrstuhl an. Seiner 
eher introvertierten Ausstrahlung we- 
gen wäre ihm als Parlamentspolitiker 
der Erfolg nicht unbedingt beschie- 
ßen. 


SIEGFRIED HELM, London 

Der Londoner Buckingham-Palast 
hat auf ungewöhnliche Weise ver- 
sucht, die „kleine Verfassungskrise" 
über angeblich divergierende politi- 
sche Auffassungen zwischen Queen 
und Premierminister zu beenden. Der 
Sekretär der Queen, Sir William He- 
seltine, übte - und das ist für einen 
Hofbeamten seines Rangs ohne Bei- 
spiel - in einem Leserbrief für die 
„Times“ scharfe Kritik an den journa- 
listischen Methoden der „Sunday 
Times“, die am 20. Juli Enthüllungen 
über kritische Bemerkungen der 
Queen an der Politik Frau Thatchers 
als angeblich gezielte Indiskretionen 
des Palastes veröffentlicht hatte und ■ 
am vergangenen Sonntag trotz eines 
Dementis des Palastes bei ihrer Ver- 
sion geblieben war. 

Da die Queen ihrem Premiermini- 
ster zwar ihre eigenen politischen An- 
sichten erläutern kann, aber gehalten 
ist, den Inhalt von Gesprächen mit 
dem Regierungschef absolut vertrau- 
lich ZU b ehand eln, waren die „Enthül- 
lungen“ der „Sunday Times“ ein ex- 
plosives Politikum. Dem Blatt zufol- 
ge hatte die Queen die harte Haltung 
der Regierung beim Bergarbeiter- 
streik kritisiert, Frau Thatchers Ab- 
lehnung von Sanktionen gegen Süd- 
afrika als Gefahr für den Zusammen- 
halt des Commonwealth gerügt und 

Namibia wünscht 
mehr Besuche 

AP, Bons 

Rin Mitgüpri der namibisches 
Übergangsregierung (Demokratische 
Turnhallen- Allianz), Erik Staby, ist 
der Ansicht, daß die Namibia-Politik 
der Bundesrepublik Deutschland in 
jüngster Zeit realistischer geworden 
ist In p-inpm Interview mit dem Bon- 
ner Namibia-Pressedienst beklagteer 
jedoch zugleich eine Verzögerung bei 
der Rgwiimmurig von Entwicklungs- 
hilfeprojekten. Er regte an, daß mehr 
Politiker der SPD, der FDP und der 
Grünen Namibia besuchen sollten, 
um sich ein Büd von der Lage zu 
ma#»hpn Er verwies auf das ruhige 
Klima, das fundamen - 
tal von der Situation in Südafrika un- 
terscheide. Die Übergangsregierung 
versuche, Evolution statt Revolution 
zu betreiben und gewinne „wachsen- 
den Rückhalt“ in der Bevölkerung. 
Die Starke der Swapo werde demge- 
genüber im Ausland häufig weit 
überschätzt Ohne Zweifel müsse 
man sich jedoch mit der Swapo eini- 
gen, um einen dauerhaften Friedeg in 
Namibia herbeizuführen. 


auch die Starterlaubnis für den Ein- 
satz von US- Bombern von britischen 
Basen für Reagans Strafexpedition 
gegen K had h afi verurteilt 

Sir William Heseltine gab zu, daß 
die „Sunday Times“ mit dem Presse- 
chef der Queen, Michael Shea, ge- 
sprochen batte. Doch Shea seien die 
Ansichten der Queen zur Politik der 
Regierung nicht bekannt Der Inhalt 
der Gespräche mit Shea sei außer- 
dem „falsch wiedergegeben“ worden. 
Die Zeitung habe den geplanten Arti- 
kel vor Veröffentlichung Shea vorge- 
lesen, doch „die Kernsätze“ dabei 
weggelassen. „Zu keinem Zeitpunkt 
hat der Chefredakteur versucht, je- 
mandem im Buckingham-Palast zu 
kontaktieren, um nachzuprüfen, was 
in den Artikeln behauptet wurde“, 
schrieb der Sekretär der Queen und 
fugte hinzu, die Behauptung der Zei- 
tung, ihre Informationen von hohen 
Palast beamten zu haben, sei „eine 
völlig ungerechtfertigte Verunglimp- 
fung hoher Hofbeamter“. Nachdem 
die Queen 34 Jahre lang an konstitu- 
tionellen Grundsätzen festgehalten 
habe, sei es „albern“ anamehmen, 
daß sie nun davon abgehe. 

Andrew Neil, der Chefredakteur 
der solcherart öffentlich abgekanzel- 
ten „Sunday Times“, steckte in einer 
Erklärung am Montag um keinen 

Schlesiens Schätze 
werden zum Fluch 

J.G. Bonn 

Wenn ein Pole das Wort „Ober- 
schlesien“ hört, so denkt er gewöhn- 
lich an Kohle und S tahl, Privilegien, 
gutes Einkommen, komfortable Woh- 
nungen und eine bessere Warenver- 
sorgung. Ausgerechnet die polnische 
Vierteljahresschrift „Slask“ (Schle- 
sien) ersetzt nun diesen guten Glau- 
ben durch bittere Wahrheiten. Um- 
weltverschmutzung, Grubenunglüc- 
ke und Erdrutsche gefährdeten das 
Tj>hon der Kumpels unter »nrf über 
Tage derart, daß viele nicht einmal ihr 
Rentenalter erlebten. Auf eine Tonne 
geförderte Kohle, so rechnet das Blatt 
vor, komme ein Bergmannsleben, 
„das vorzeitig ausgelöscht“ wird. 
Krebserkrankungen seien um 50 und 
Säu g lin g sster blichkeit um 13 Prozent 
höher als sonst in der Volksrepublik. 
Gifte jeglicher Art, eine Bevölke- 

nin gsvusammonharinng sowie eine 
veraltete Industrietechnik gehörten 
zu „den em pfindlichs ten Belastun- 
gen“ der Bewohner. „Der Reichtum 
des Landes“-, so lautet der Schluß, sei 
eher „ein Fluch“. 


Zollbreit zurück- Er tat, was Stunden 
zuvor die Schwesterzeitung seines 
Blattes, die beide Ruppert Murdochs 
Pressekonzern gehören, mit der Wahl 
ihrer Schlagzeile „Queen-Mitarbeiter 
nennt Palast-Informanten beim Na- 
men“ getan hatte. Er triumphierte, 
diese Namensnennung sei ein 
..Durchbruch*, zumal der Palast nun 
zugebe, daß es Gespräche gegeben 
habe. Neü betonte, dem Palast sei der 
volle Text der geplanten Veröffentli- 
chung vorgelesen worden und unter- 
stellte damit, daß der Palast die „Sun- 
day Times" für eine gezielte Indiskre- 
tion benutzt habe. 

Für Downing Street Nr. 10 ist der 
Brief des Privatsekretärs der Queen 
die verbindliche Version und die 
„Verfassungskrise“ somit das, was 
man im Journalismus eine Ente 
nennt Bei der „Sunday Times“ ist 
seit einiger Zeit ein Trend zu Sensa- 
tionshascherei in Wahl und Darbie- 
tung von Themen unverkennbar. 
Dennoch bleibt ein ungeklärter Rest 
den der linksgerichtete „Daily Mir- 
ror“ in einem Leitartikel auf die For- 
mel brachte: Entweder der Presse- 
chef der Queen geht oder der Chefre- 
dakteur der „Sunday Times“. „Einer 
lügt Es liegt im Interesse aller, daß 
wir darüber unverzüglich Klarheit ge- 
winnen.“ (SAD) 

Intellektuelle 
mahnen Bogota 

AFP, Bogota 

Eine Gruppe kolumbianischer Po- 
litiker, Journalisten, Künstler und 
Schriftsteller - darunter der Nobel- 
preisträger für Literatur von 1982, Ga- 
briel Garda Marquez - haben sich mit 
einem gemeinsamen Appell an ihre 
Regierung gewandt In der Erklärung 
heißt es: „Es gibt keine andere Alter- 
native: Entweder wir starken die De- 
mokratie oder wir gehen in der Bar- 
barei unter.“ Sie werfen der linksge- 
richteten Guerilla vor, das Land mit 
einer Welle der Gewalt überzogen zu 
haben. Zugleich äußern sie ihre Be- 
sorgnis über die politische Lage Ko- 
lumbiens vor dem Amtsantritt des li- 
beralen Staatspräsidenten Virgilio 
Barco, der am 7. August die Nachfol- 
ge des konservativen Belisario Betan- 
cur an treten wird. Die Intellektuellen 
verteidigen die Rolle der Armee, kriti- 
sieren jedoch zugleich die Aktionen 
von „Todesschwadronen“ und for- 
dern von der Regierung die konse- 
quente Einhaltung der Mpngrh^n- 
rechte sowie die hartnäckige Ableh- 
nung der Gewalt 


Nigerias Ungereimtheiten 
im Kampf gegen Pretoria 

Lagos betätigt sich wieder als Einpeitscher in der OAU 


SALT legalisierte die Aufrüstung 


C. GRAF BROCKDORFF, Brüssel 
Starke Beachtung hat im Brüsseler 
NATO-Hauptquartier ein Artikel in 
der dem Bundesverteidigungsmini- 
sterium nahestehenden Strategiezeit- 
schrift „Europäische W eh r kun de“ ge- 
funden, in dem die SALT-Verträge 
für „tot“ eiklärt wurden. „Es hat ei- 
gentlich keinen Sinn, den Iieichnam 
kosmetisch herauszuputzen, um ihm 
für eine Weüe noch den Schein von 
Lebensfrische zu geben“, schreibt 
das Blatt. 

Der argumentativ geführte Beitrag 
als Leitartikel der Juh- Aus- 
gabe der „Wehrkunde“ aus der Feder 
ihres Chefredakteurs, Oberst der Re- 
serve Wolfram von Raven. Das löste 
Spekulationen aus, ob auf dem Um- 
weg über die Publikation vom Ver- 
teidigungsministerium Anrichten 
vorgetragen weiden sollten, die von 
bekannten Auffassungen in dar Bun- 


desregierung zum SALT-Vertrag ab- 
weichen. Der Artikel wurde in der 
NATO vervielfältigt und unter den 
Angehörigen aus län d is cher Vertre- 
tungen, von denen die Vorgänge in 
der Bundesrepublik gewöhnlich 
sorgfältig beobachtet werden, herum- 
gereicht. Hervorgehoben wurde, daß 
die von der „Europäischen Wehrkun- 
de“ vertretene Ansicht der von Au- 
ßenminister Genscher entgegenge- 
setzt sei, der wiederholt, insbesonde- 
re an die Adresse Washingtons ge- 
richtet, die Einhaltung des SALT-II- 
Vertrages gefordert hatte. 

Nach einer Aufzählung der sowjeti- 
schen Verletzungen des SALT-Ver- 
trages schreibt das Blatt: „Dürfen es 
die NATO-Partner Washington ange- 
sichts dessen verdenken, daß es sich 
weigert, Moskau sozusagen ein Mono- 
pol für die Mißachtung von Verspre- 
chen einzuräumen? Würde es die 


Glaubwürdigkeit der USA in den 
Verhandlungen nicht eher schwä- 
chen als stärken, wenn sie es mit mil- 
den Mahnungen an die UdSSR be- 
wenden ließen? Warum zeigen sich 
die Europäer über die Absichten der 
Amerikaner überrascht, ja, er- 
schreckt, da sie zuvor gar nicht daran 
dachten, deren vielfältige Warnungen 
an die Adresse de- Sowjets zu unter- 
stützen?“ 

De Autor richtet an die „landläufi- 
ge“ Politik und Publizistik den Vor- 
wurf, ihre „Kapazität“ sei „mittler- 
weile erheblich überfordert“, wenn 
sie strategische Potentiale nicht nur 
quantitativ, sondern auch qualitativ 
beurteilen sollen. Daraus habe sieb 
eine Sperre gegen die Einsicht ent- 
wickelt, daß SALT in der Praxis die 
Aufrüstung legalisierte und nicht zur 
Abrüstung motivierte. (SAD) 


ACHIM REMDE, Lagos 

Der Tinubu-Platz liegt im Herzen 
von Lagos und ist nach Madame Ti- 
nubu benannt, die die britischen Ko- 
lonialherren bekämpft hatte. Daß sie 
die größte Sklavenhändlerin ihrer 
Zeit war, will kein Nigerianer mehr 
wissen. Der Sklavenhandel wurde 
zwar von Weißen betrieben. Doch 
Schwarze spielten als Zwischenhänd- 
ler eine hervorragende Rolle, und als 
Weiße den Menschenhandel einstell- 
ten, mußten sie es gegen den Wider- 
stand der Zwischenhändler tun. 

Viele Chancen vertan 

Vor der Unabhängigkeit Nigerias 
war Schwarzen der Zutritt zur Insel 
Ikoyi verwehrt Nur das Heer der 
schwarzen Dienstboten durfte all- 
morgendlich den einzigen Zugang 
passieren, um in dem Villenviertel - 
noch heute die beste Wohngegend in 
Lagos - ihre Arbeit zu verrichten. 
Trotz allen Luxus’ ist kaum ein Wei- 
ßer gerne hier. Man ist Schikanen 
und Belästigungen ausgesetzt, leidet 
unter Wasser- und Stromausfällen 
und vor allem unter der erschreckend 
brutalen Kriminalität Im Ikoyi -Go If- 
dub, einst eine Domäne der briti- 
schen Kolonialisten, sind heute SO 
Prozent der Mitglieder Schwarze. Ist 
jetzt alles anders? „Bei einem Nige- 
rianer würde ich niemals arbeiten“, 
sagt Ambro se. ein 40jähriger Koch. 
„Man wird schlechter bezahlt und 
schlechter behandelt als bei Weißen." 

Die nigerianische Regierung sieht 
sich seit Mitte der siebziger Jahre als 
Vorkämpfer gegen Apartheid und hat 
es erreicht daß sie wie selbstver- 
ständlich den an Südafrika grenzen- 
den sogenannten Fro ntline-Staat e n 
gleichgestellt wird. Mit den Öleinnah- 
men, die damals unermeßlich er- 
schienen, stieg auch das Selbstwert- 
gefühl der mit rund 100 Millionen 
Einwohnern volkreichsten Nation 
Afrikas. Nigeria war nicht auf Ent- 
wicklungshilfe angewiesen. Der fal- 
lende Ölpreis hat die Lage entschei- 
dend geändert und es war eine zeit- 
lang relativ ruhig. Doch seit Bolaji 
Akinyemi Außenminister ist, ertönen 
wieder die alten Parolen der „dyna- 
mischen Außenpolitik", deren Kern- 
stück die Beseitigung der Apartheid 
ist Auch bei dem gestern begonne- 
nen OAU-Gipfeltreffen afrikanischer 
Staatschefs in Addis Abeba tut sich 
Nigeria wieder als Einpeitscher im 
Kampf gegen die Apartheid hervor. 
Dem kleinen Professor, der höflich, 
aber bestimmt, wohl formuliert und 
ausgewogen redet, ist es allem An- 
schein nach ernst damit. 


Doch «ie ernst ist es den Nigeria- 
nern? Im Land herrscht Kaizeryam- 
merstimmung. Die wirtschaftlichen 
Perspektiven sind düster. Der Durch- 
schnittsnigerianer stöhnt unter der 
Last der Austerität „Wir hatten alle 
Chancen“, sagt Amos Odafe, ein Ara. 
„denn Geld war m Hülle und Fülle 
vorhanden. Sehen Sie, was dabei her- 
ausgekommen ist: Nigeria ist ein ka- 
puttes Land, politisch, wirtschaftlich 
und moralisch. Die Demokratie ist 
gescheitert, die Wirtschaft auf Jahr- 
zehnte hinaus ruiniert, und wir sind 
eine Rasse von Menschen geworden, 
die Moral nicht mehr kennt, wenn es 
ums Geld geht. Glauben Sie, ein Ni- 
gerianer würde auf ein Geschäft mit 
Südafrika verachten, wenn er die 
Möglichkeit dazu hätte?“ 

Ende der siebziger Jahre hatte es 
einen Skandal gegeben, als in einem 
Warenhaus Orangenmarmelade ver- 
kauft wurde, die - wie die Presse 
entdeckte - aus südafrikanischer Pro- 
duktion stammte. Sie wurde im Meer 
versenkt. Der verantwortliche Mana- 
ger- ein Schweizer- kam ins Gefäng- 
nis. Als die nigerianische Wirtschaft 
boomte und ausländische Firmen für 
Aufträge Schlange standen, versuch- 
te die Regierung, diejenigen unter ih- 
nen, die Niederlassungen in Südafri- 
ka unterhielten, zu boykottieren. Es 
blieb bei Worten. Die wirtschaftli- 
chen Interessen wogen schwerer. 

Doch die ständige Propagierung 
des Kampfes gegen Apartheid hat 
Spuren hinterlassen. ..Es passiert im- 
mer wieder, daß schwane Arbeiter, 
die wir wegen Faulheit, Unpünkt- 
lichkeit oder gar Diebstahl feuern 
wollen, ihren weißen Vorgesetzten 
rassendiskrimiruerendes Verhalten 
vorwerfen, und sofort haben sie die 
Behörden auf ihrer Seite", berichtet 
der britische Direktor eines Indu- 
strieunternehmens in Lagos. 

Der Preis steigt 

Unter den in Nigeria lebenden Wei- 
ßen finden sich viele, die für das süd- 
afrikanische Apartheid-System Ver- 
ständnis äußern. Glücklicherweise 
kommt es nur selten zu Vorfällen wie 
vor einiger Zeit im Volkswagen-Mon- 
tagewerk in Lagos, als ein Kraftfahr- 
zeugmeister einen renitenten nigeria- 
nischen Arbeiter mit der Spritzpistole 
weiß lackierte. „Wir sind nur hier, um 
Geld zu verdienen", sagt ein amerika- 
nischer Ingenieur stellvertretend für 
die meisten, „und je schwieriger es 
wird, Weiße zu finden, die noch bereit 
sind, nach Nigeria zu gehea um so 
teurer müssen die Nigerianer unsere 
Leistungen bezahlen." 


1988 Jahr der Khadhafi nennt 
russischen Kirche? Hassan Verräter 


DW. Frankfurt 
Der russische Bürgerrechtler Niko- 
lai Serebrennikow hat an die Unesco 
sowie kirchliche Würdenträger ver- 
schiedener Länder appelliert, das 
Jahr 1988 zum „Jahr der russischen 
Kirche“ zu erklären Wie die Interna- 
tionale Gesellschaft für Menschen- 
rechte in Frankfurt mitteilt, begrün- 
det der Historiker und Religionswis- 
senschaftler sein Anliegen mit der 
Tausendjahrfeier der Christianisie- 
rung Rußlands im übernächsten 
Jahr. Serebrennikow, der wegen bür- 
gerrechtlicher Aktivitäten in psychia- 
trischer Zwangsbehandlung und wie- 
derholt Repressionen ausgesetzt war, 
forderte Parteichef Gorbatschow in 
einem Brief auf, alle aus religiösen 
Gründen inhaftierte Menschen aus 
Anlaß der Tausendjahrfeier freizulas- 


rlr, Tokio 

Der libysche Revolutionsführer 
Khadhafi hat den marokkanischen 
König Hassan II. einen „Verräter" ge- 
nannt In einem Interview des japani- 
schen Fernsehens sagte er, wegen des 
Treffens mit dem israelischen Mini- 
sterpräsidenten Peres sei Hassan zu- 
erst ein Verräter gegenüber dem ma- 
rokkanischen Volk und dann gegen- 
über den anderen arabischen Staaten 
und den Palästinensern. In dem In- 
terview, das in seinem zerstörten Gä- 
stehaus in Tripolis aufgezeichnet 
worden war, gab er bekannt daß er 
nicht an einem geplanten arabischen 
Gipfeltreffen in Saudi-Arabien teil- 
nehmen werde. Außerdem benutzte 
er die Gelegenheit um den durch den 
amerikanischen Luftangriff vom 15. 
April angerichleten Schaden an sei- 
I nem Haus zu beschreiben. 
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Leute, die sich auskennen, 
buchen den traumhaften Service. 

Den Regal Imperial Service in der First und Executive Class. 


Gute Planung und ein passendes Rugangebot 
sind entscheidende Kriterien zum Erfolg Ihrer USA- 
Geschäftsreise. Northwest Orient Airlines bietet 
Ihnen wöchentlich 9 Rüge ab Frankfurt nach Boston 
und Minneapolis/St. Paul. 

Anschlußflüge gibt es am gleichen Tag in über 40 
Städte der USA. Zusätzlichen Komfort und Luxus 
genießen Sie mit dem einzigartigen Regal Imperial 
Service, den wir in First und Executive Class 
anbieten. 


People who know... 




Weitere Informationen erhalten 

Sie von Ihrem Reisebüro oder direkt von 

Northwest Orient Airlines, 

Frankfurt: TeL 069/234344 u. 23 08 31, Zürich; 
Wien: Tel. 0222/5128709 


Tel. 01/2512000. 


Dieser Service beinhaltet unter anderem eine Aus- 
wahl erlesener Menüs, Spitzenweine, internationale 
Cocktails, freie Sitzplatzwahl im voraus und sepa- 
rate Abfertigungsschalter. Darüber hinaus können 
Sie sich vor und zwischen den Rügen in unseren 
exklusiven Top Flight Lounges verwöhnen lassen. 

Im Oberdeck unserer 747 Jumbo-Jets stehen 16 
bequeme Liegesessel zur Verfügung. 

Regal Imperial Service. Exklusivität zum attraktiven 
Preis. 
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Der Stoff, aus dem die Träume sind 

Die 6. Welt- Wasserstoff-Konferenz beriet über zukünftige Formen der Energieversorgung 


Von KURT FOLLAK 

W as Jules Verne im Jahre 1870 
in srirprn Roman J)as Was- 
ser ist die Kohle der Zu- 
kunft“ als Vision darstellte, scheint 
nun nach über hundert Jahren Reali- 
tät zu werden. Dieser Überzeugung 
waren jedenfalls die über 350 Teilneh- 
mer der 6. Welt-Wasserstoff-Konfe- 
renz, die in der letzten Woche in der 
Wiener Hofburg tagte. Experten aus 
Wissenschaft, Technik, Wirtschaft 
und Politik diskutierten hier über die 
Verwertung von Wasserstoff als Trä- 
ger einer zukünftigen Energieversor- 
gung. 

Die Tagung fand zu einem Zeit- 
punkt statt, wo sich, erneut die Frage 
na? h einer langfristig ausreichenden 
u nd umweltfreundlichen Energiever- 
sorgung stellt Einerseits sind die 
Ressourcen der fossilen Brennstoffe 
wie Kohle, Öl und Gas begrenzt und 
die Biosphäre bereits heute durch ih- 
re Verbrennungsrückstände bis an 
die Grenze belastet Andererseits ist 
die Frage der friedlichen Nutzung der 
Kernenergie mehr denn je Streit- 
punkt der Öffentlichei Meinung. 

Der Wasserstoff bietet hierzu eine 
Alternative: Bei seiner Verwertung 
werden praktisch keine Schadstoffe, 
sondern ausschließlich reines Wasser 
gebildet Seine Vorräte sind prak- 
tisch unerschöpflich. Da Wasserstoff 
immer wieder aus Wasser gewonnen 
werden kann, steht der Energiewirt- 
schaft ein ökologisch sinnvolles Per- 
petuum mobile zur Verfügung, das 
durch Zufuhr von Primärenergje ein 
perfektes Recycling ermöglicht 
Auf der Wiener Tagung wurden 
sämtliche Bereiche einer Wasser- 
stoff-Energiewirtschaft - Erzeugung, 
Speicherung, Transport - behandelt 
Die nach dem heutigen Stand der 
Technik einfac hste Methode der Was- 
serstoffgewinnung ist die Elektroly- 
se, die Aufspaltung des Wassers in 
Wasserstoff und Sauerstoff mit Hüfe 
des elektrischen Stroms. Allerdings 
ist diese Art der Gewinnung auch bä 
preiswertem Strom nicht wirtschaft- 
lich. Sie wird deshalb vor allem in 
Landern mit billiger Wasserkraft ein- 
gesetzt, wie Norwegen, Schweden 
und Kanada. 

Kraftwerke in der Wüste 

Am kostengünstigsten ist derzeit 
die Herstellung von Wasserstoff aus 
Erdgas. Besonders reizvoll erscheint 
es, die Sonnenenergie zur Spaltung 
des Wassers zu nutzen. Dies käme 
insbesondere für einstrahlu ngsinten- 
sive Regionen wie die Mittelmeerlän- 
der, Arabien und Afrika in Betracht 
Dem hier wäre die zur solaren Erzeu- 


gung von Wasserstoff erforderliche 
Fläche klein, der Transport und die 
Nutzung aus heutige: Sicht technisch 
realisierbar. Das flüchtige Gas soll 

hierbei in großen Kraftwerken in der 
Wüste «zeugt und über Gaspipelines 
zum Verbraucher gebracht werden. 
Zur Deckung des gegenwärtigen 
Energiebedarfs der Erde mit Wasser- 
stoff würden bereits Millionen 
Quadratkilometer Ödland ausrei- 
chen, das entspräche der Fläche von 
Nordafrika. 

Das Problem der Spei cherun g, ins- 
besondere der von flüssigem Wasser- 
stoff und die Entwicklung von Was- 
serstoff-Kraflfahizeug-Motoren inter- 
essiert im Zusammenhang mit der 
Anwendung in Kraftfahrzeugen. 
Beim Tankern saugt eine Legierung 
aus rciwn und Titan den gasförmigen 
Wasserstoff wie einen Schwamm, auf 
Unter Zufuhr von Wanne, die die hei- 
ßen Abgase und das Kühlwasser lie- 
fern, setzt der Gasspeicher den Kraft- 
stoff wieder frei Unbefriedigend ist 
aller d in g s noch das hohe Gewicht der 
metallischen Gasspeicher. 

Wasserstoff kann grundsätzlich un- 
eingeschränkt zur Wärme- und 
Stromerzeugung eingesetzt werden. 
Die Technik zur Nutzung des Gases, 
beispielsweise Brenner und Motoren, 
beruhen auf Prinzipien, die längst 
holrannt sind. Die Maschinen müssen 
aiiorriings an die höhere Belastung 
durch die heiße Wasserstofflamme 
angepaßt werden. Ein Problem, das 
sich aber leicht lösen läßt 

Neben der gewöhnlichen Verbren- 
nung des Wasserstoffs erscheint die 


sogenannte kalte Verbrennung in 
Brennstoffzellen besonders attraktiv, 
da hierbei mit einem hohen Wir- 
kungsgrad aus Wasserstoff und Sau- 
erstoff Elektrizität gewonnen werden 
kann. Diese Technik bestand ihre Be- 
währungsprobe befUen Apollo-Flü- 
gen, da mit ihrer Hülfe die Astronau- 
ten mit Strom und Wanne versorgt 
worden sind. Die Brennstoffzellen 
bieten sich besonders für die dezen- 
trale Stromgewinnung an. 

Hohes Fassungsvermögen 

Die Nachteile der Wasserstoff- 
Energie-Gewinnung bestehen vor al- 
lem darin, daß das Gas viel zu schnell 
verdampft. Für die Autoindustrie hät- 
te das die Konsequenz, daß man den 
Wasserstoff in Speziallanks mit dop- 
pelter Wandung unter Druck auf 
Temperaturen unter minus 250 Grad 
Celsius halten müßte, damit er flüssig 
bleibt Außerdem müßten diese 
Drucktanks ein Fassungsvermögen 
von rund 120 Litern heben, damit ein 
Mittelklassewagen eine Fahrtstrecke 
von circa 500 Kilometern erreicht 

Aus Anlaß der Reaktorkatastrophe 
von Tschernobyl wandten sich die 
Delegierten, die aus 42 Ländern an- 
reisten, unter anderem der Sowjet- 
union und China, mit einer umfang- 
reichen Dokumentation an die Öf- 
fentlichkeit Im Mittelpunkt einer 
Ausstellung auf dem Heldenplatz vor 
der Wiener Hofburg standen die er- 
sten mit Wasserstoff betriebenen Au- 
tos namhafter deutscher Kfz-Herstel- 
ter. 



ie Welt-Vorräte 

||Annahmen| Uan Öl. Gas, Kohle 
ausschöpfbarg und Uran sind 

begrenzt Was wir von 
diesen Energieträgern 
jetzt verbrauchen, wird 
unseren Enkeln 
fehlen. Das Deutsche 
Institut für 
Wirtschaftsfor- 
schung (D1W) hat 
untersucht, welchen 
Beitrag emeuerbare 
Energieträgerin 
absehbarer Zukunft 
spielen könnten. 
Obwohl intensiv an 
einer praktikablen 
Anwendung von 
Wasserstoff geforscht 
wird, spiettdle 
Nutzung des fast 
unbegrenzt zur 
Verfügung stehenden 
Gases in den Köpfen . 
der Planer noch keine 
Rolle. 


Auf Spurensuche beim Umwelt-Krimi 

Cbemiker-Team ermittelt die Ursache einer Giftstoff-Kontamination bei Neckar-Fischen 


Von KARL RAMMERSTEIN 

U nter der ebenso sperrigen wie 
präzisen Überschrift „Aufklä- 
rung einer Kontamination von 
Neckarfischen mit H exachlorbenzol 
Oktachlorstyrol und Pentachlorben- 
zob Entstehung bei einem industriel- 
len Prozeß“ publizierten kürzlich Mit- 
arbeiter der Chemischen Landesun- 
tersuchungsanstalt Offenburg eine 
Untersuchung, die erhebliches Aufse- 
hen erregt bat Die Autoren do- 
kumentierten hier einen „Umwelt- 
Krimi“, dessen Dramatik auch einem 
Laien nicht verborgen bleibt. Sach- 
kenner bescheinigten dem Chemi- 
ker-Team, bei der Suche nach der 
sprichwörtlichen Stecknadel im Heu- 
kaufen einen Volltreffer gelandet zu 

haben. 

Das Unternehmen begann im Juni 
1984 bei einer Routineuntersuchung 
diverser Fischsorten aus dem Ober- 
lauf des Neckars als Indikatoren für 
eventuell verschmutztes Wasser. Der 
Befund: Aus etlichen Fischfiletpro- 
ben filterten die Chemiker Spuren 
von Hexachlorbenzol (HCB), Okta- 
chlorstyrol (OCS) und Pentachlor- 


benzol (PeCB) in einer die zulässige 
Toleranzdosis bis zum Zwanzigfa- 
chen übersteigenden Menge. 

„HCB gehört ebensowenig wie 
OCS und PeCB in Lebensmittel“, 
kommentiert der Ofenburger Insti- 
tutsleiter Dr. Peter Bümemann. 
HCB-belastete Fische dürfen also 
nicht in den Handel gebracht werden. 
Ebenso untersagt ist der Einsatz be- 
sagter Chemikalien bei der Erzeu- 
gung technischer Produkte. Konnte 
es sein, daß sich die regionale Indu- 
strie einen Deut darum schert und 
HCB etwa weiter als Weichmach« in 
Kunststofen benutzt? 

Nach umfangreichen Flußbettpro- 
ben im Bereich der Stadt Offenburg 
nahmen sich die Analytiker die Klär- 
schlamme sämtlicher lokaler Abwas- 
sereinleiter von mit dem Ergebnis, 
daß als Emittent die städtische Saxn- 
mpllrlaranbigp ermittelt wurde. Amts- 
chef Rinnemann: „Da standen wir 
nun vor unserem Heuhaufen“. Über 
die Anlage entwässern außer den In- 
dustriebetrieben alle 8500 Rottweiler 
Haushalte, von denen theoretisch je- 
der als Verursacher in Frage kommen 
konnte. 


Nach einjähriger Suche (Betriebs- 
kontrollen, Produktionsstudien, Kon- 
trolle von Lösungsmitteln, Schmier- 
ölen und Abwasserachlammproben) 
enthüllte sich des Rätsels Lösung: 
Die ungewöhnliche Chemikalien- 
Kombin ation war das ungewollte und 
unbewußte Nebenprodukt einer in- 
dustriellen Fertigung. Es entstand bei 
der Behandlung von Ahiminium- 
schmdze mit Chlorgas und gelangte 
dann mit dem Betriebsabwasser über 
die Kläranlage in den £luß und somit 
in das Fischgewebe. Der Erfolg des 
Chemiker-Teams fand mit einem 

7j»hn7Pilpnflh g ghnit t im m> u PS te n 

Jahresbericht der staatlich«! Unter- 
suchungsanstalt Erw ähnung . 

Das Offenburger Meisterstück hat 
zu der neuen Erkenntnis verholten, 
daß bei bestimmten Schmelzvorgän- 
gen in Verbindung mit Chlorgas HCB 
entsteht, dessen 99prozentige Beseiti- 
gung in dem Rottweiler Betrieb jetzt 
durch eine Füteranlage sichergestellt 
ist Der „Umweltkrimi“ lieferte somit 
einen wichtigen Beitrag zur Aufdek- 
inmg unerkannter und unbeabsich- 
tigter Umweltbelastungen. (dpa) 


NOTIZEN AUS LABORS UND INSTITUTEN 


Reparatur beendet 

Schweinfurt (dpa) - Das nach ei- 
nem Störfall abgeschaltete Kern- 
kraftwerk Grafenrheinfeld bei 

Schweinfurt ist nach knapp einer 
Woche wieder in Betrieb. Nach An- 
gaben der Bayemwerk AG ging der 
Reaktor bereits am vergangenen 
Samsta g wieder ans Netz und er- 



gestem früh volle Lei- 
■ Störfell im nichtnukle- 
ier Anlage, eine Undicht 

Kühlwasserkreislauf des 

j, konnte mit einem neu 
Reparaturverfahren 


Deutschland greifen zur Zigarette. 
Nach einer gestern veröffentlichten 
Studie des Hamburger Instituts für 
Wirtschaftsforschung im Auftrag 
des Verbands der Cigarettenindu- 
strie hat sich die Zahl der Raucher- 
innen von 1965 bis 1983 von 4,7 Mil- 
lionen auf rund 7,7 Millionen er- 
höht Die Zahl der „qualmenden“ 
Männer sank dagegen von 11,5 Mil- 
lionen im Jahr 1965 auf schätzungs- 
weise 9,6 Millionen. 

Großes Fischsterben 

Mainz (dpa) - Wie gestern das 
Mainzer Innennüsterium berichte- 
te, ist in Saar und Mosel ein größe- 
res Fischsterben festgestellt wor- 
den. Die Polizei von Saarburg fand 
Hunderte toter Brassen, Hechte 
und Rotaugen im Fluß und am 
Ufer. Auch in der Mosel in der Ge- 
gend von Schweich wurden tote fi- 
sche entdeckt Aufklärung über das 
rätselhafte Fischsterben soll die 
Analyse von entnommenen Wasser- 
proben ergeben. 

Töne von der Laser-Harfe 


Mehr Raucherinnen 

Hamborg (Keuter) - Immer meto 

W^der Bundesrepublik 


Ein völlig neuartiges Musikin- 
strument kommt jetzt aus Frank- 
reich: Die Laserharfe. Sie wird aus 


einem Bündel von 5-Watt-Lasem 
gebildet, die in 1/25 Sekunde von 
einer Öffnung zur anderen schwin- 
gen. Jeder Laserstrahl repräsentiert 
dabei eine bestimmte Note. Um nun 
einen definierten Ton zu erzeugen, 
unterbricht der „Musiker“ den La- 
serstrahl mit der Hand und löst da- 
bei einen photoelektrischen Sensor 
aus. 



FOTO- HOT 
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Raketenabwehr in Europa 

„Wb- bomben eise Bibftew di w eb r in 
Europa“: WELT vom TL Jnü 


Der These des NATO-Oberbefehls- 
habers US-General Bemard Rogers 
mochte ich die Antithese entgegen- 
setzen „Wir brauchen keine Raketen- 
abwehr in Europa!“ 

General Rogers folgt in semer Dar- 
stellung einer typisch militärischen 
Argumentation, daß man Ainem be- 
stehenden Waffensystem des poten- 



Horst Jung»«. MdB, 
SPD 


tiellen Gegners mit einer Gegen waffe 
Viogipgripn muß. Dieser Denkansatz 
hat Jahrta usende lang die Stra te gien 
beherrscht Häufig waren Abwehrsy- 
steme nicht wirkungsvoll und selten 
haben sie Kriege vermieden. 

Zur Sich e r he it gehört nicht nur die 
militärische Verteidigun g sf ähigk eit, 
sondern auch wirtschaftliche Stabili- 
tät und soziale Sicherheit für die Be- 
völkerung. Militäri sche Sicherheit 
wird nicht nur dadurch verstärkt, daß 
das eigene Potential erhöht wird, son- 
dern auch dadurch, daß wir für Ent- 
spannung sorgen und rüstungskon- 
trollpoli tische Maßnahmen treffen. 
Beteiligung an kostspieligen Welt- 
raumwaffen bringt die europäischen 
Staaten in die Gefahr, daß die Finan- 
zen nicht mehr ausreichen, um das 
bewährte soziale Netz aufrechtzuer- 
halten. Viel ist auf diesem Gebiet 
schon geopfert worden, und das Risi- 
ko ist groß, wir es mit kostspieli- 
gen Investitionen in Weltraumwaffen 
total kaputtrüsten. 

So notwendig es ist, daß die Politi- 
ker auf ihre militärischen Berater hö- 
ren, so unabdingbar ist es auch, daß 
Oberbefehlshaber sich den überge- 
ordneten politischen Zielen unterord- 
nen und nicht immpT wider den Sta- 
chel locken und immer neue Forde- 
rungen aufstellen. 

Das Gebot der Stunde ist nicht 
Aufrüstung, sondern Abrüstung! 
Selbst amerikanische Hardliner räu- 
men ein, daß durch die Angebote 
Gorbatschows die Möglichkeiten zu 
ein» kontrollierten Abrüstung noch 
nie so günstig waren wie heute. Wer 
in der Vielfalt all» Bemühungen um 
Entspannung, um vertrauensbilden- 
de Maßnahmen, um Reduzierung von 
nuklearen Waffen, um Ächtung d» 
ch e mi schen Kampfmi ttel und um 
Ausgewogenheit bei den konventio- 
ndien Waffensystemen mit neuen 


fantastisch rirmenginn ifirten Forde- 
rungen naeh Waffen g yg tempn qu er- 
schießt, schadet der europäischen Si- 
cherheit mehr, als dafi ex ihr gut tut! 

Heftig widerspreche ich Rogers' 
Ansichten zu SDI (Wdtraumwaffen) 
und den frühen Einsatz nuklearer 
Waffen. Trotz all» Unkenrufe des 
NATO-Oberbefeh) shahers ist ein 
Punkt hervorzuheben, bei dem » 
sich im Gegensatz »im deutschen 
Verteidigungsminister Wömer (CDU) 
befindet & sieht keine große Gefahr 
„in <*inpfm Angriff am hriterp m Htm. 
md“. Tp di eser Kinarhatenng «»hörnt 
» siph ni fihATi ptngb'm mi mg mit d» 

Sozialdemokratischen Part» 
Deutschlands ™ hgfmriwn? 

Horst Jungmann, MdB, SPD 
Stellvertretender Vorsitzender 

im Arhgffafrngfc Anßfm . tmd 
Sich eiheitspolitik 
* 

Es ist NATO-Oberbefehlsha- 
ber General Rogers zu danken, daß er 
in dem Interview mit der Zeitung 
WELT erneut die Fing» auf kritische 
Wunden legt Zur Sicherung eines 
dauerhaften Friedens ist es erforder- 
lich, 

1. HaQ wir der flkfaipTWi und künfti- 
gen Bedrohung durch die sowjetische 
Hochrüstung stete angemessen be- 
gegnen, 

2. hrnpHmlh des Bündnisses nicht 
zuzulassen, daß sich Zonen unter- 
schiedlicher Sicherheit herausbilden, 

3. daß Anstrengungen zur Abrü- 
stung »riri Rüstungskontrolle mit den 
Staaten des Warschauer Paktes nicht' 



Willy Wimmer, MdB. CDU 


die Säulen unser» Sicherheit unter- 
minieren, 

4. daß wir gegenüber den Staaten 
des Warschauer Paktes die Bskala- 
tionsfahigkeit bewahren, um die Ab- 
schreckung zu erhalten beziehungs- 
weise gegebenenfalls wiederhersteh 
len ZU kfinngn. 

Wir teilen die Sorge des NATO- 
Oberbefehlshabers, daß sich eine 
neue Dimension d» Bedrohung 
durch sowjetische Präzisionsraketen 
entwickelt 

Sorgen wir uns beute um die soge- 
nannte nukleare Schwelle, so werden 
wir morgen erleben, daß diese sowje- 
tischen Präzisionsraketen das Rück- 
grat unser» konventionellen Vertei- 


digung so p^s tentieii gefährden, daß 
bereits eine konventionelle Verteidi- 
gung per se unglaubwürdig ist und 
nicht verantwortet werden konnte. 

Deshalb hat die Arbeitsgruppe Ver- 
teidigung der CDU/CSU-Bundestags- 
fraktion - auch mit Zustimmung der 
FDP uml d» SPD - in die Haushalts* 
beratung im Herbst 1985 den Antrag 
eingebracht, das Bundesministerium 
der Verteidigung mit d» Erstellung 
eines entsprechenden Handlungs- 
konzeptes zur Bekämpfung sowjeti- 
sch» Präzisionsraketen zu beauftra- 
gen. 

Was das Verbleiben amerikani- 
scher Truppen auf dem europäischen 
KnrrtinAnt anbetrifft, können wir mit 
groß» Zufriedenheit feststellen, daß 
wir den amerikanischen Bündnis- 
partner in Europa in der Wahrneh- 
mung swwr pi gpnpn nationalen In- 
teressen sehen. Daran dürfte sich auf 
Dauer nichts ändern. 

WÜJy Wimmer, MdB, CDU 
Vorsitzender der Arbeitsgruppe 
Verteidigung 

Kern der Sache 

Enno von Loewenstems Betrach- 
tung „Wahnwitz mit Methode“ in der 
WELT vom 11. Juli ist hochaktuell: 
Vor allem der Zusammenhang von 
Hmmagngifii-hPT Verführung »nd blu- 
tigem Tenor. 

Sein Hinweis auf Robert Jungk 
trifft den Kern der Sache. Dessen 
demagogisches Prinzip ist . . daß 
wir eine neue Revolutionstheorie 
brauchen, daß wir neue Revolutions- 
strategien brauchen, die sehr oft nicht 
mehr das direkte Angehen der Hin- 
derniss e, sondern deren Umgehung 
und die allmäMiche Veränderung des 
Klimas, die allmählich* Durchset- 
zung n eu» Gedanken be wi r k e n . 

Das ist nicht Reformismus, son- 
dern das ist die Vorbereitung ent- 
scheidend» Umbrüche. Revolution 
ist ein schrecklich abgebrauchter Be- 
griff“ (Qualität des Lebens, Band 8, 
EVA Frankfurt 1972). 

W» so leichtfertig von Revolution 
s pricht und sie indirekt an gehen will, 
der darf sich nicht darüber wundem, 
wenn man auch beim Kampf gegen 
den „Atomstaat“ an die Revolution 
gegen uns» gutes politisches System 
denkt. 

Die Erinnerung an die dreißig» 
Jahre sollte uns vor allem dies lehren: 
Man darf nicht nach t räglich die Klei- 
nen häng en, sondern muß rechtzeitig 

den Demagogen auf die Fing» klop- 
fen! 

Professor Dr. Karl Steinbuch, 
Ettlingen 


Wort des Tages 

99 Endgültigkeit ist nicht 
die Sprache der Politik. 99 

Benjamin DisraeH, britischer 
Staatsmann (1804-1881) 


Sehr geehrter Herr Posny, 

in ihrem Bericht üh» die Ftt- 
mienkalkulation in der 

^rsicherung ist ein As^ 

blems nicht hinreichend klar gewor- 
den. 

Die prämienkalkulation in der 
Bechtsschutzveraicherung - wie m 

d» Schaden- und UnfaHversdierung 
- . TTntemehmersa- 



rhe; der AUI»Cnwwe“ wl « s " 

Recht zu, dabei mitzuwiriam. (to der 
Lebens-, Kranken- und Kraft£^r- 
zeug-HaftpflichWersicherung ist aas 
anders.) Das Amt ist da, wo es die 
Prämie nicht zu genehm igen hat, nur 
dann zum Handeln aufjgerufen, wenn 
die dauernde Erfüllbarkeit der abge- 
schlossenen Veracherungsvertrage 

nicht mehr gewährleistet erscheint 

Ein solch» Fall liegt derzeit er- 
kennbar in der Reditsschutzv»siche- 
rung bzw. bei einzelne n Recfats- 
sch u tz ver sicherem nicht vor. Das 


Wenn ei ne ganze Branche einheit- 
lich kalkuliert od» zu praktisch ein- 
HyHtichim Prämien kommt dann ist 
der Konflikt dies» Branche mit dem 
Tt n ndeskar tePamt programmiert Der 
Auftrag des G-Wtt verbietet dem Bun- 
deskartellamt, solche Fakten zu igno- 
rieren. Es bringt pflichtg em äß das 
Verwaltungsverfahren in Gang und 
klärt den Sachverhalt Im Bereich des 
Versicherungswesens kann die von 
ihm zu erfassende Mißbrauchsverfü- 
gimg dann allerding s nur im Einver- 
nehmen mit der Versicherungsauf- 
sichtsbehörde ergehen. 


Hätte im konkreten Fall das Bun- 
deskartellamt h eim Bundesaufiachts- 
amt für das Versicherungswesen um 
das Ein ve rnehmen zum Erlaß einer 
Mißbrauchsverfügung_ nachgesucht 
das Einvernehmen wäre erteilt wor- 
den. Das Tt ^mriesmifeiffhts arnt hätte 
sich nicht „gewehrt“, wie Sie irrtüm- 
lich schreiben. In diesem Bereich gibt 
es l»ü»e tr ennenden Gräben zwi- 
schen den beiden Ämtern. 


Es ist selbstverständlich, daß sich 
jede seriöse Beitragskalkulation auf 
solide Statistiken üb» Risiken und 
Schäden stützen muß. Und es dürfte 
auch jedem einleuchten, daß zum Ge- 
lingen solch» Statistiken (fest) alle 
Vt rarhmOTg sunte rn^mgn ein» 
Branche beitragen müssen. 

Th> Verg ehen! ngsanftdcht wird da- 
her stets die Bestrebungen unterstütz 
zen, aussagefähige Branchenstatisti- 
ken zu erarbeiten und sie den. Unter- 
nehmen als KaTlnilflti nngg nmd'big p 
zur Verfügung zu stellen. 

Was wäre, wenn mm da«% einzelne 
Unte rnehm en die Kalkulatio n sein» 
Beiträge in egen» Verantwortung 
ausführte, ohne daß ihm die Hand 
geführt wird? Würde nicht dann eine 
Situation entstehen, an der auch das 
Bundeskartellamt Gefallen finden 
könnte? 

Mf f freundlichen Grüßen 
Horst Macht, 
Bandesaufsichtsamt für das 
Versicherungswesen, Berlin 15 


Personen 


UNIVERSITÄT 

Professor Dr. Dieter E. Lange, Di- 
rektor d» Klinik und Poliklinik für 
Zahn-, Mund- und Kieferkrankhei- 
ten und Leiter d» Abteilung für Pa- 
rod ontologie d» Universität Mün- 
ster, wurde zum Mitglied der Kom- 
mission JPeriodontal Health Servi- 
ces" der Weltgesundheitsorganisa- 
tion (WHO) gewählt 

* 

Professor Dr. Fritz Fonstka, Lei- 
ter d» Abteilung für Kinder- und 
Jugendpsychiatrie innerhalb d» 
Psychiatrischen und Nervenklinik 
der Universität Munster, hat einen 
Ruf auf den Lehrstuhl für Kinder- 
und Jugendpsychiatrie an der Jo- 
hann-Goethe-Univeisität Frankfurt 
am Main erhalten. 

* 

Der wissenschaftliche Mitarbeit» 
d» Firma Hewlett-Packard aus Palo 
Alto in den USA, Dr. Gottfried DÜh- 
1», ist zum Professor auf den Lehr- 
stuhl für Technische Physik an d» 
Friedrich- Alexand»-Universität Er- 
langen- Nürnberg er nannt worden. 
Gleichzeitig wurde er zum Mitglied 
d» Leitung des Instituts für Techni- 
sche Physik bestellt 

KIRCHE 

Aus Anlaß des 300. Todestages des 
dänischen Forschers und späteren 
Weihbischofs in Hamburg und 
Schwerin, Niels Stensen, begeht das 
Bistum Osnabrück am Samstag, den 
23. August, in Lübeck den Nordi- 
schen Katholikentag. Der „kleine 
Katholikentag“ wird mit einem Pon- 
tifikalamt eröffnet, das der Bischof 
von Osnabrück, Helmut Hermann 
Wxttler, feiert Schon am Vorabend 
will der Bischof von Kopenhagen, 
Hans L. Martensen, üb» das Thema 
„Niels Stensen - ein Forsch» ent- 
deckt die Kirche“ sprechen. Das 
Katholikentreffen, bei dem der Prä- 
sident des Zentralkomitees der deut- 
schen Katholiken (ZdK), Hans Mal- 
er, die Hauptrede halten wird, soll 
die Diskussion um das Verhältnis 


zwischen Glaube und Naturwissen- 
schaft sowie die Partnerschaft der 
katholischen Kirche in Hamburg 
und Schleswig-Holstein mit den 
skandina vis chen Gemeinden bele- 
ben. 

EHRUNGEN 

Der Präsident des Europäischen 
Parlaments, der Franzose Piene 
Pflimlin, wird als dritter Politik» 
Europas mit d» „ St-Liborius-Me- 
Haille für Einh eit und Frieden“ aus- 
gezeichnet Das gab d» Erzbischof 
von Paderborn, Johannes Joachim 
Degenhardt, d» die Medaille 1977 
stiftete, auf einem Em pfang ams An- 
laß der 1150-Jahr-Feter der Übertra- 
gung der Reliquien des Heiligen Li- 
borius von Le Mans nach Paderborn 
bekannt Als Erster »hielt der frühe- 
re belgische Premier- und heutige 
Außenminister Leo Tind e ma n s die 
Medaille. Ihm folgte der Präsident 
des Vatikanischen Sekretariats für 



Motto PfnmHn 


die Einheit der Christen, Kardinal 
Jan Willebrands. Der 79jährige 
pflimlm wird die Medaille, mit der 
Persönlichkeiten ausgezeichnet wer- 
den, die sich um die Einheit Europas 
auf der Grundlage christlich» Prin- 
zipien verdient gemacht haben, am 
26. Oktober in Paderborn von Erzbi- 
schof Degenhardt überreicht be- 
kommen. 


Die frühere WELT-Korresponden- 
tin bei den Vereinten Nation»! in 
New York, Gitta Ban» (66), erhält 
heute in der israelischen Botschaft 
in Bonn vom israelischen Botschaf- 
ter Yitzhafc Ben Ari die Medaille 
„Gerechte der Volk»“. Die gleiche 
i gzpi chn i in g »hält, ihre Schwester 
Maria Schweben posthum. Gitta 
Bau» und Maria Schwellen haben 


•V# " t s " 



Gitta Bauer 


diese Khning um von Yad Vashem, 
der israelischen Forschung»- und 
Gedenkstätte in Jerusalem, die sich 
mit dem Schicksal der Juden in Eu- 
ropa wahrend des Zweiten Weltkrie- 
ges beschäftigt, verliehen bekom- 
men. Die beiden Schwestern hatten 
1944/45 in Berlin die damals 
21jährige Jüdin Ilse Bamngart ver- 
steckt Ilse Baumgart, heute verhei- 
ratete Moslö, die in Bedln lebt, wird 
an de r Ehnmg in Bonn teilnehmen. . 


gkm gehört zu den wichtigsten Besu- 
cherländem der Düsseldorfer Fach- 
messen. 

GEBURTSTAGE 

D» Vizepräsident der Ärztekam- 
mer Niedersachsen, Professor Dr. 
Won» Stucke, Arzt für Neurologie 
und Psychfatrie-Psydiotherapie, fei- 
ert heute seinen 65. Geburtstag. Pro- 
fessor Stucke, d» seit 1972 bis zum 
Mon a t s end e die Nervenklinik Lan- 
genhagen d» Stadt Hannover leitet, 
hat sich als Arzt, Wissenschaft!» 
und Standespolitik» verdient ge- 
macht Seit 1954 ist » Mitglied des 
Landesvorstandes des Marburg» 
Bundes und fuhrt seit 1962 in unun- 
terbrochen» Folge als Landesvorsit- 
zend» den Landesverband Nieder- 
sachsen des Marburg» Bundes. 


Dr. Dieter Claessens, Professe 
für Soziologie, feiert am Samstag i 
Berlin seinen 65. Geburtstag. Claei 
sens, der mit der Dissertation „Sh 
tUS als enl wiekhmg ssnri nlng isp bf 
Begriff" promovierte, lehrt seit 19£ 
an der Universität Münster und a 
der Frei»! Universität Berlin. Vo 
1974 bis 1978 war er Rektor d»Beri 
n» Fachhochschule für Sozialaibe 
und Sozialpädagogik. „Rolle un 
Macht“, ^Kapitalismus als Knh^ T 
und „Giuppenprozesse“ sind nur* 


blikationrai 


VERANSTALTUNG 


Kurt Schoop (65), langjährig» 
Vorsitzender der Geschäftsführung 
d» Düsseldorfer Messegesellscha ft 
mbH, heute Aufaichtsratsmit^ied, 
ist von König Baudenin L zum Rit- 
ter des Belgischen Kronenordens er- 
nannt worden (Chevali» de l’Ordre 
de la Couronne). Überreicht wurde 
die Ai^gpjphrn^ng vom belgisch»! 
Generalkonsul in Nordrhein-Westfa- 
len, Vieh» Clement Nijs-van Eben. 
Kurt Schoop wird damit für seine 
Verdienste um die Förderung der 
belgischen Wirtschaft geehrt Bet 


Der Staatssekretär des Bundesmi- 
nisterrams für innerdeutsche Bezie- 
hungen, Ludwig A. Rehling», eröff- 
net am Freitag im Foy» des Stadt- 
hauses Bonn eine Ausstellung üb» 
die Berlin» Mauer. Sie wird anläß- 
lieh des 25. Jahrestages d» Errich- 
tung der Beriiner Mauer gezeigt und 
ist bis zum 14. August zu besichti- 
gen. Die Ausstdhing vermittelt mit 
rund 100 Fotomotiven des Fotojour- 
nalisten Uwe Gerig einen nachdenk- 
lich stimmenden Eindruck vom heu- 
tig» Gesicht d» Mau» in Berlin. ; 
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Städte markieren Grenzen 
bei den Partnerschaften 

Kommunen der „DDR“ können nicht selbständig handel n 
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HH,Bonn 

■Der Präsident des Deutschen Städ- 
te- und Gemeindebimdes, Unna Gott- 
fried Bemrathf hat an die ^DDS“ ap- 
pelliert, Paitnerschaftswünsche und 
6eien Austausch der Bürger inbrei- 
tem Rahmen zu OTmn gtiohwi. Sie sol- 
le freizügige Ko mmupalkontatte in, 
der gleichen Weise ailamign, wie düs 
seit Kriegsende in znumehr rund 
5600 ' Kcmmanalpartnerschaften in 
Westeuropa möglich sö. 

Benrath erklärte gestern auf einer 
Pressekonferenz in Bonn,: daß rund 
300 Städte, Gemeinden und Land- 
kreise in der Bundesrepublik ihr Iz^ 
teresse jin' partnerschaftlichen Be- 
ziehungen“ durch entsprechende 
Ratebeachltoe dokumentiert hätten. 
Er erinnerte an- die KSZE-Schlußak- 
te, in der sich die T V*nTy>hwtgrgfaurtim 
zum Ziel gesetzt haben, freiere Bewe- 
gung und Kontakte auf individueller 
und kollektiver Grundlage zu erleich- 
tern. . 

Benrath ließ in der Pressekonfe- 
renz Kritik an der Städtepartner- 
schaft zwischen Eisenhüttenstadt 
und Saaiiouis anklingen, die erallen- 
feüsals „Anfeng akzeptieren“ könne. 
Die Bezeichnung J’ilotprojekt“ be- 
grüßte er ausdrücklich. Der Stadte- 
und Gmeüidebund wolle spontane 


und nicht reglementierte Begegnun- 
gen fördern. Nicht nur RmMüraäre 
sollten reisen. Partnerschaften be- 
stünden vielmehr im regen Aus- 
tausch von Bürgern und bürger- 
schaftlichen Gruppen der miteinan- 
der verbundenen Städte. 

Verträge der Gemeinden könnten 
diese Partnerschaft nicht ersetzen, 
sondern bildeten „nur einen MLfrei- 
. eben Rahmen“. Benrath erinnerte in 
diesem Zusammenhang an die gerin- 
gen Möglichkeiten der Städte und 
Gemeinden der JDDR“ . Sie säen, 
krinA selbs tändig handelnden O r ga. 
niaatinTurt»nA einer - 
Staatsgewalt“. Von der politischen 
Spitze in der „DDR“ sei jedoch «kei- 
ne Unterstützung zu er w ar te n“. In 
Verhandlungen über den Abschluß 
von Partnerschaften werde zudem 
immer wieder der Verzicht auf Veran- 
staltungen in Berlin gefördert Das 
stehe für den Städte- tmd Gemeinde- 
bund „nicht zur Debatte“. 

Den Städten und Gemeinden emp- 
fiehlt der Verband, deutsch-deutsche 
Kontakte von Jugendgruppen und 
Schülern zu fördern. Das diene auch 
der Vertieftrog nicht nur der zwi- 
schenmenschlichen.. Beziehungen, 
sondern auch des Bewußtseins der 
Einheit der deutschen Nation. 


Zeitverträge 
brachten mehr 
Arbeitsplätze 

H&Bonn 

Die Änderung des Beschaftigungs- 
fördenrngBflesetzes hatzurSchjpmg 
neuer Arbeitsplätze geführt. Das er- 
gab eine Umfrage derBundesyereint 
gung der Deutschen Arbeitgeberver- 
bände, an der sich 2264 Unterneh- 
men mit 1,7 Millionen Beschäftigten 
aus 16 Wirtschaftszweigen beteiligt 
haben. East drei Viertel der Betriebe 
haben bis Ende vergangenen Jahres 
von der seit dem L Mai 1085 Beste- 
henden Möglichkeit Gebrauch ge- 
macht, Arbeitnehmer befristet onzu- 
stellen. Fast die- Hälfte der Arbeits- 
verträge auf Zeit habe der Vergröße- 
rung des Personalbestands gedient 

Hauptmotive für derartige Verträ- 
ge seien zeitlich begrenzter, zumBei- 
spiel saisonaler Arbeitskräftebedarf 
(60,5 Prozent) und die Ungewißheit 
künftiger Entwicklungen (33,6 Pro- 
zent). Die Betriebe, so der Verband, 
„haben das Beschäftigungsförde- 
rungsgesetz also in dem Sinne ge- 
nutzt, mehr Arbeit nicht durch Über- 
stunden, sondern durch ^««stonmu 
g pp 2 ii bewältigen“. Zusätzlich tifhe 

dfe Rpft-ictiing »i»*h Hm Tor ZU 
Dauerarbeftsveibältms. Schon zum 
Zeitpunkt der Befragung beabsich- 
tigten die Betriebe, rin Viertel der 
befristeten in unbefristete Arbeitsver- 
haltnisse umzuwandeln. 


Im Gesamtschulstreit nimmt die CDU 
den Kanzlerkandidaten Rau ins Visier 

Staatssekretär Pfeifer zur WELT: Ministerpräsident bengte sich dem Druck der Linken 

CHRISTIAN GEYER, Düsseldorf wenn er n>h wie Schwier verbal als 


Die Radikalisierung der Bildungs- 
politik in Nordrhein-Westfalen ist 
nach Ansicht des Pa rlamente wc^hpn 
Staatssekretärs im Büdungsmmiste- 
rium, Anton Pfeifer (CDU), als „ein 
deutliches Z» ipfr° n der Schwäche“ 
von Ministerpräsident Johannes Rau 
(SPD) zu werten. Rau habe sich dem 
Druck bestimmter Kreise in der 
SPD-Landesfraktion gebeugt, als er 
auf der jüngsten Sondersitzung des 
Schulausschusses in Düsseldorf die 
Kehrtwendung zum aggressiven Ge- 
samtschulkurs“ mitvollzog. Das las se 
auch Rückschlüsse auf das politische 
Durchsetzungsvennögen Raus als 
Kanzlerkand idat zu, sagte Pfeifer ge- 
genüber der WELT. 

Volksbegehren 

Rau hatte am Samstag hinter 
die verfassungsrechtlich bedenkliche 
Entscheidung von Kultusminister 
Hans Schwier gestellt, in Dormagen 
die Gesamtschule zu erzwingen. Ge- 
gen diese Entscheidung erwägt die 
CDU-Fraktion n unmehr die Unter- 
stützung eines Volksbegehrens 
(WELT vom 28. Juli). Mit seiner Rüc- 
kendeckung für Schwier habe rieh 
der Ministerpräsident gegen die 
Mehrheit der Eltern gestellt, selbst 


Kuwait der Eltern“ hinstelle, sagte 
Herbert Reul, der bildungspolitiscke 
Sprecher der CDU-Fraktion im Land- 
tag. Mit der Einführung einer einzi- 
gen Gesamtschule, für die lediglich 
112 Anmeldungen erforderlich seien, 
werde nwTnUph gysphTwtig hunder- 
ten von Eltern ihr Recht zur freien 
Schulwahl bestritten. 

Gegenwärtig gibt es im Lande 81 
Gesamtschulen, von denen 64 noch 
im Aufbau sind. In den nächsten fünf 
Jahren sollen nach Schätzung der 
CDU noch einmal so viele Gesamt- 
schulen hinzukommen. Das aber be- 
deute bei sinkenden Schülerzahlen 
die Vernichtung von 500 Schulen des 
gegliederten Systems. Damit würde 
die Gesamtschule die drei bestehen- 
den Schultypen nicht mehr, wie ur- 
sprünglich vorgesehen, „ergänzen, 
sondern ersetzen“. 

Die Konsequenz sei, so Reul, daß 
etliche Schulkinder zu einem weite- 
ren Schulweg gezwungen würden 
und zahlreiche Lehrer zwangsver- 
setzt würden. Entscheidend seien je- 
doch die inhaltlichen Bedenken, für 
Hw immer mehr Eltern sensibilisiert 
seien. Statt den Kindern beizubrin- 
gen, „mit T-Pi«fa»ng umzugehen“, wür- 
den die leistungsfähig en Schüler in 


der Gesamtschule unterfordert die 
schwächeren jedoch überfordert. 

Als besonders „kmderfeindlich“ 
wertete Reul die Utopie der wertneu- 
tralen Erziehung Das pädagogische 
Konzept der Gesamtschule verzichte 
unter der Fahne des gesellschaftli- 
chen Pluralismus auf Werte, „ohne 
die unsere pluralistische Gesellschaft 
jedoch zum Scheitern verurteilt ist“. 

Erzwungene Entscheidung 

Bestimmte Werte, die überdies ver- 
fassungsrechtlich geschützt seien, 
hatten Gültigkeit „unabhängig von 
der Pluralität der Meinungen“. Dieser 
Gesichtspunkt komme bei der päd- 
agogischen Ausrichtung der Gesamt- 
schule von vornherein zu kurz. 

Im übrigen habe der Fall Dorma- 
gen einmal mehr gezeigt, daß 
Schwier in seiner Partei die traurige 
Rolle einer „Marionette“ spiele. Er 
werde von radikalen Bildungspoliti- 
ken! im Umfeld von Manfred Dam- 
meyer (SPD) zu Entscheidungen ge- 
drängt, die seiner persönlichen Auf- 
fassung „offensichtlich widerspre- 
chen“, wie beispielsweise aus der 
Kabinettsvorlage zum D ormag ener 
Beschluß deutlich werde (WELT v. 
26. 7.). 


Veba-Chef: Kalkar 
und Wackersdorf 
ohne Zeitdruck 

dpa, Bonn 

Mit der Inbetriebnahme des 
Schnellen Brüters in Kalkar und mit 
dem Baubeginn in Wackersdorf sollte 
bis nach den Bundestagswahlen im 
Januar gewartet werden. Dafür hat 
sich der Chef des Enerpekonzerns 
Veba, Rudolf von Bennigsen-Foer- 
der, ausgesprochen. Zur Frage der 
künftigen Energieversorgung brau- 
che man einen „breiten Konsens“ in 
Politik und Gesellschaft, sagte er der 
Zeitschrift „Bonner Energie-Report". 
Bei den Entscheidungen für oder ge- 
gen eines dieser Projekte stehe man 
nicht unter Zeitdruck. Wenn die 
grundsätzliche Frage Pro und contra 
Kernenergie ausdiskutiert werde, sei 
„eine gewisse Verzögerung sicherlich 
zu verantworten". Der Chef der Veba 
- sie ist zweitgrößter Atomstrompro- 
duzent der Bundesrepublik Deutsch- 
land - sagte, durch Tschernobyl habe 
„die Glaubwürdigkeit der Atomindu- 
strie gelitten“. Die Energiewirtschaft 
habe jedoch schon in der Vergangen- 
heit den Fehler gemacht, „Totsehlag- 
argumente" nie „sonst gelten die 
Lichter aus" zu benutzen. Sie müsse 
nun verdeutlichen, daß der Weg in die 
Kernenergie technisch, sozial und 
ethisch zu verantworten sei. Aller- 
dings habe die Kernenergie „wie jede 
Technologie irgendwo ihr Ende“, so- 
bald bessere Alternativen vorlägen. 
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Die S-Klasse 
von Mercedes-Benz. 
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^ «®Leile. Die wiederum das Ergebnis eines über- 
y, t ®enen Gesamtnutzens sind. Prestige also 
souveräne Leistung. 

- Dynamik der Triebwerke mit elektronisch 

‘ ^gesteuerter Einspritzung und Zündung, die 

ln der Automobilwelt von heute sind die Reise- ■ «ehtungweisende, kraftvoll-elegante Linie, die 

limousinen mit dem Stern zum Leitbild gewori- < s, £B&ggereifte Katalysator-Technik, die elektroni- 

den. Dies ist kein selbstgewählter Anspruch, Jochen Gurtstraffer - dies sind nur einzelne 

sondern die Summe der weltweit bestehenden ^ Merkmale für ein ausgewogenes und ausgereif- 
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tes Ganzes: Für ein Höchstmaß an Leistung, an 
Fahrkomfort, Sicherheit, Wert und Wirtschaft- 
lichkeit. 
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MERCEDES-BENZ 

ihr guter Stern auf aiton Straßen. 
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FDP: Sanktionen sind kein geeignetes 
Mittel in der innerdeutschen Politik 


dpa/rtr, Bonn 
.. Die Freien Demokraten haben H?n 
Überlegungen innerhalb der Union, 
Ost-Berlin durch WirtschaftssanktiO’ 
öen zu einer Änderung seiner Hal- 
tung in der Asylantenfrage zu veran- 
lassen, eine Absage erteilt. FDP-Ge- 
neralsekretär Helmut Haussmann er- 
klärte gestern, derartige Maßnahmen 
könnten kein Mittel der Außenpolitik 
lind erst Recht nicht der innerdeut- 
schen Politik sein. Auch gegenüber 
der „DDR“ gelte die grundsätzliche 
Haltung der FDP, daß der Erfolg von 
Wirtschaftssanktionen fraglich sei 
und diese zudem die Gefahr in sich 
trugen, die Falschen zu treffen. 

Auch die Bundesregierung denkt 
nach Angaben von Regierungsspre- 
cher Norbert Schäfer nicht daran, 
den innerdeutschen Handel als 
Druckmittel in der Asylfrage einzu- 
setzen. Kohl habe zwar von einem 
unhaltbaren Zustand gesprochen. 
Schäfer fugte jedoch hinzu: „Generell 
ist nicht an Maßnahmen gedacht, die 
die Rechtsgrundlage des innerdeut- 
schen Handels berühren.“ 

Der deutschlandpolitische Spre- 
cher der Umonsfraktion, Eduard 
Lintner, konkretisierte gestern im 
Deutschlandfunk (Köln) die vom 
Fraktionsvorsitzenden Alfred Dreg- 


ger in der WELT angekimdigten „ge- 
eigneten Gegenmaßnahmen“. Dreg- 
ger habe in erster Linie an Bereiche 
gedacht, wo keine vertraglichen Ver- 
pflichtungen vorlägen, so an die Qua- 
si-EG-Mitgliedschafl der „DDR“ und 
die Mehnvertsteuervergünstigung. 

Lintner präzisierte auch den Vor- 
schlag des Vorsitzenden der CSU- 
Landesgruppe im Bundestag, Theo 
Waigel der sogar Verträge zwischen 
beiden deutschen Staaten infrage ge- 
stellt hatte. Waigel habe an die „Viel- 
zahl von Verträgen gedacht, die uns 
zu Zahlungen an die DDR verpflich- 
ten“, wie das Transitabkonunen. 

Der CSU-Politiker räumte zugleich 
ein, c fofi bei einer Einschränkung der 
wirtschaftlichen Vorteile aus der 
Quasi-EG-Mitgliedschaft der „DDR“ 
politische Probleme entstünden, da 
man ja weiterhin von einer deutschen 
Staatsangehörigkeit ausgehe. „Da 
müßte ein Ausweg gefunden werden, 
der einerseits den grundsätzlichen 
Standpunkt wahrt... und andererseits 
diese Vergünstigung zumindest zeit- 
weise für die DDR zur Disposition 
stellt“ Lintner fragte auch, ob mit 
derartigen Maßnahmpn der Zustrom 
von Asylbewerbern über die „DDR“ 
in die Bundesrepublik tatsächlich un- 
terbrochen werden könne. 


EKD: Schnelleres 


Asyl-Verfahren 


Hessen plant Verbot Putschisten sollen 
verbleiten Benzins vor Gericht 


idea, Berlin 


Die Evangelische Kirche in 
Deutschland (EKD) lehnt eine 
Giundgesetzanderung im Zusam- 
menhang mit der Asylantenfrage ab. 
Dem Mißbrauch des Asyls müsse 
aber gewehrt werden, heißt es in ei- 
ner Stellungnahme des Rates der 
EKD. Der Rat, das oberste Leitungs- 
gremium der EKD, tritt für eine Be- 
schleunigung und „administrative 
Straffung“ der Anerkennungsverfah- 
ren ein, damit „Asylbewerber, die kei- 
nen Rechtsgrund zum Verbleiben ha- 
ben, unverzüglich in ihre Heimatlän- 
der zurückkehren“. Um zu verhin- 
dern, daß Menschen aus „asylfrem- 
den“ Gründen eingeschleust werden, 
sollten „alle rechtlichen und politi- 
schen Mittel ausgeschöpft werden“. 
Der Rat der EKD warnt ferner vor 
einer „einseitig national orientierten 
Asylpolitik“. Sie weide den weltwei- 
ten Flüchtingsproblemen nicht ge- 
recht Die Bundesrepublik Deutsch- 
land solle „ihren BmfluS geltend ma- 
chen, um internationale Lösungsan- 
sätze voranzubringen und auch zwi- 
schen den europäischen Ländern zu 
einer gerechten Lastenteilung zu 
kommen“. 


dap, Wiesbaden 
Hessen will im Bundesrat ein Ver- 
bot verbleiten Normalbenzins bean- 
tragen. Die rot-grüne Landesregie- 
rung werde voraussichtlich im Au- 
gust über eine entsprechende Vorlage 
von Umweltroinister Joschka Fischer 
(Die Grünen) beraten, teilte Fischers 
Pressesprecher Georg Dick gestern in 
Wiesbaden mit Für den Fall, daß die 
Verbotslösung nicht an genommen 
werde, komme auch eine zusätzliche 
steuerliche Begünstigung bleifreien 
Kraftstoffs in Betracht 


dpa, Manila 


Dick begründete die hessischen 
Pläne damit der Straßenverkehr sei 
die „größte Bleischleuder“ in der 
Bundesrepublik. Die Motoren bela- 
steten die Umwelt jährlich mit rund 
3 500 Tonnen des Schwermetalls. Er- 
schwerend komme hin*», {faß der 
Schadstoff in Atemhöhe von Men- 
schen und Tieren ausgestoßen werde. 
Das bleihaltige Normalbenzin habe in 
der Bundesrepublik einen Anteil von 
40 Prozent an allen verkauften Verga- 
serkraftstoffen. Ergänzend erklärte 
er, daß viele Kraftfahrer nach wie vor 
den bleihaltigen Treibstoff benutzten, 
obwohl ihre Autos auch den umweit 
freundlicheren Sprit vertrügen. 


Die philippinische Regierung hat 
gestern bekanntgegeben, riafi die 
Führer des mißlungenen Putschver- 
suches gegen die Regierung von Prä- 
sidentin Corazon Aqirino vom 6. Juli 
wegen Aufruhrs vor Gericht gestellt 
werden sollen. Präsidentin Aquino 
sagte, „die wohlwollenden 

Regierens“ seien erreicht Zu den 
Putschisten gehören der ehemalige 
Außenminister ArtUlO Tolentino, 

f ünf ehemalig e P arlamentsah georri- 

nete und 15 hohe Offiziere. Tolentino 
hatte sich während des Aufruhrs zum 
„amtierenden Präsidenten“ erklärt 
Durch die an gehiinhe Berufung von 

Ver teiHigiinggminia ter Bn rilt» in ?win 

JRebeüenkabmett“ hatte er für Auf- 
regung gesorgt Enrfle, früher ein 
treue- Marcos-Anhänger, hatte sich 
wiederholt kritisch mit der neuen Re- 
gierungspolitik auseinandergesetzt 
jedoch immer seine Loyalität zur Prä- 
sidentin betont Unterdessen befahl 
Frau Aquino den P oi™dhphfV r dtm, 
JMarcos-Loyalisten“ testzunehmen, 
die wahrend einer gewalttätigen De- 
monstration am Sonntag wnm Par- 
teigänger der Präsidentin gelyncht 
hatten. 


Dithmarschen Solarwirtschaft droht mit 


^ten windpark sto PP der Energieforschung 


HH, Bonn 

Forschungsminister Heinz Riesen- 
huber hat gestern entschieden, den 
ersten deutschen Wind park vom 
Kreis Dithmarschen erbauen und be- 
treiben zu lassen. Das Ministerium 
übernimmt 50 Prozent der Kosten. 
Insgesamt werden rund vier Millio- 
nen Mark für die erste Ausbaustufe 
kalkuliert Die Energfeerzeugungska- 
pazität betragt etwa ein Megawatt 

Riesenhuber will damit den Lei- 
stungsstand der deutschen Windtech- 
nologie heben und das Vertrauen in 
die Zuverlässigkeit dieser jungen 
Technik verstärken. Im Januar wur- 
de ein Förderprogramm für einen er- 
sten deutschen Windpark veröffent- 
licht An der Ausschreibung hatten 
sich zwanzig Bewerber beteiligt Da- 
rin sieht der Forschungsminister das 
„hohe Interesse an dieser Energie- 
technik und die Bereitschaft der 
Energiewirtschaft, Innovationsrisi- 
ken einzugehen“. 

Die Auswahlkriterien bei der Ent- 
scheidung waren höchstmögliche 
Ausschöpfüng der erzielbaren Wirt- 
schaftlichkeit windgünstiger Stand- 
ort, zuverlässige Technik, günstige 
infrastrukturelle Bedingungen und 
gute organisatorische Einbindung in 
die Energiewirtschaft 

Windenergie sei eine „emstzuneh- 
mende Möglichkeit emeuerbare 
Energiequellen zu nutzen“, betont 
Riesenhuber. Der großen Umwelt- 
freundlichkeit stünden jedoch immer 
noch hohe Investitionskosten gegen- 
über. Für die Bundesrepublik 
Deutschland sei 19&4 in einem wis- 
senschaftlichen Gutachten ein wirt- 
schaftliches Potential von etwa 12 
Millionen Tonnen Steinkohleeinhei- 
ten (SKE), also rund drei Prozent des 
Primärenergieverbrauchs, errechnet 
worden. Davon könnten bis zum Jah- 
re 2000 etwa 15 Prozent ausgeschöpft 
werden. 

Der CDU-Abgeordnete Dietrich 
Austermann {Wahlkreis Dithmar- 
schen-SüdJ hat die Entscheidung Rie- 
senbubers begrüßt Dadurch erhalte 
die Westküste Schleswig-Holsteins 
die Chance, „beispielhaft mit deut- 
scher Technologie zu werben und 
Entwicklungsland für eine noch zu 
entwickelnde Industrie zu werden“. 
Austermann sieht darin auch einen 
„Hoffnungsschimmer für neue Ar- 
beitsplätze“. Er forderte, das Verstro- 
mungsgesetz zu ändern, damit die al- 
ternativen Energien nicht mit dem 
Kohlepfennig „bestraft“ werden. 


Bundesverband beklagt mangelnde finanzielle Unterstützung 


EBERHARD NITSCHKE, Bonn 

Die im „Bundesverband Solarener- 
gie“ (BSE) zusammengeschlossenen 
i deutschen Unternehmen wollen ihre 
Forschung auf dem Gebiet „erneuer- 
barer Energieträger“ aufgeben, wenn 
die Bundesregierung ihr Interesse an 
Photovoltaik, Solarthermik, Umwelt- 
wärme, Windeneigie, Biomasse und 
solarem Wasserstoff nicht durch hin- 
reichende Fördermittel bekundet 

Dies erklärte in Bonn der BSE-Vor- 
sitzende Bernd Stoy anis Bli ch der 
Vorlage statistischer Zahlen, die für 
die Jahre bis 1988 dariegen, daß die 
Fördermittel des Bundesministe- 
riums für Forschung und Technolo- 
gie in diesem Zeitraum mit Ausnah- 
me der Photovoltaik (der direkten 
Umwandlung von Sonnenlicht in 
Elektrizität) und eines winzigen Re- 
stes bei der Solarthemük auf Null 
gebracht werden. Nachdem das Mini- 
sterium auf eine erste Beschwerde 
des Bundesverbandes im Juni auf ei- 
nen Gesamtbetrag von 658 Millionen 
Marie verwiesen hatte, die als Förder- 
mittel für diesen Sektor 1986 gegeben 
würden, stellte Stoy fest, daß das tat- 
sächliche Finanzierungsvolumen von 
157 Millionen Mark im Jahre 1982 
jetzt auf 85 Millionen Mark abge- 
rutscht sei Dies gehe auch aus einer 
Aufstellung hervor, die das For- 
schungsministerium am 23. Mai ver- 
öffentlicht habe. 

Es habe allerdings den Anschein, 
daß jetzt Forschungsminister Riesen- 
huber „unter dem Eindruck der öf- 
fentlichen Diskussion“ nach der Ka- 
tastrophe im sowjetischen Kernkraft- 
werk Tschernobyl wieder mehr Mittel 
bereitstellen wolle, vor allem aber die 
Markteinführung alternativer Ener- 
gien durch Steuerliche Maß na hmen 
in Zusammenarbeit mit anderen Mi- 
nisterien unterstützen wolle. 


Der Bundesverband Solarenergie 
fühle sich in seinen grundsätzlichen 
Überlegungen unterstützt, zumal sich 
Bundespräsident Richard von Weiz- 
säcker und Bundeskanzler Helmut 
Kohl für eine stärkere Berücksichti- 
gung der miq i^ ^qron 
ausgesprochen hätten. 

Nach den Vorstellungen des BSE 
müßten bis 1992 rund drei Milliarden 
Marie auf gewendet werden, damit bis 
zum Jahr 2000 etwa neun bis zwölf 
Prozeit des Energiebedarfs der Bun- 
desrepublik durch „emeuerbare 
Energien“ gedeckt werden könnten. 


Photovoltaik unterstützen 


Kontinuierliche Strategie 

Grundlage für einen „nennenswer- 
ten Beitrag“ der emeuerbaren Ener- 
gie zur Energieversorgung der Bun- 
desrepublik Deutschland „und in 
sonnenreichen Ländern“ könne nur 
eine langfristig angelegte, kontinuier- 
liche Strategie in den Bereichen For- 
schung, Entwicklung und Marktein- 
führung sein. Selbst Firmen wie Sie- 
mens. Bosen, Domier oder Hoechst 
müßten aber die Segel streichen, 
wenn ihnen Eigenanteile von 50 Pro- 
zent auf diesem Felde zugemutet 
würden. 


Besonders notwendig sei die For- 
schungsunterstützung bei der Photo- 
voltaik, wo die USA 50 Prozent und 
Japan 38 Prozent des Weltmarktan- 
teüs (bei bis zu 120prozentigem Jah- 
reswachstum) innehätten. Zur Markt- 
einführung verwiesen Sprecher des 
BSE auf Schweden, wo durch Steuer- 
nachlaß und den Energiepreis rund 
20000 Heizungs-Wärmepumpen pro 
Jahr neu installiert würden, wahrend 
die Vergleichszahl für das Bundesge- 
biet bei nur 2000 bis 3000 liege. 

Im Gegensatz zu der Beschwerde 
des Bundeverbandes hat der for- 
schungspolitische Sprecher der 
CDU/CSU-Bundestagsfraktion, Len- 
zer, darauf hingewiesen, daß ver- 
schiedene Projekte der emeuerbaren 
Energiequellen, die der BSE geför- 
dert sehen wolle, Techniken umfasse, 
die erforscht seien, wozu vor altem 
die Wärmepumpe gehöre. Von der 
Bundesregierung sei zu ihrer Markt- 
einführung eine 7,5prozentige steuer- 
liche Zulage für die gewerbliche Wirt- 
schaft eingefühit worden. Lohn- und 
Einkommensteuerpflichtige hätten 
die Möglichkeit, zehn Jahre lang jähr- 
lich zehn Prozent von den Investi- 
tionskosten steuerlich geltend zu ma- 
chen. Hinz u kämen noch Zuschuß- 
möglichkeiten in einzelnen Bundes- 
ländern. Vergleichbare Beiträge sä- 
en bisher von seiten der Energiever- 
soigungsuntemehmen nicht geleistet 
worden. 

Der Parlamentarische Staatssekre- 
tär im Forschungsministerium, Al- 
bert Probst, stellte zu der Diskussion 
fest, im Bereich der Kernforschung 
gebe es eine spezielle steuerliche För- 
derung der Nachfrage nicht, „weil die 
entwickelte Technologie längst ihren 
wirtschaftlichen Durchbruch erreicht 
hat“. 


FECHTEN / Deutsche Erfolge bei der Weltmeisterschaft in Sofia: Gold- und Sübenrädaille 


Auch Bundesregierung will die „DDR“ nicht über den Ost-Handel unter Druck setzen 


Das Bundeswirtschaftsministeri-- 
um in Bonn denkt nach den Worten 
seines Sprechers Dieter Vogel nicht 
Über wii +gehaftlich^ *' S anktionen ge- 
gen die „DDR“ nach. Er verwies dar- 
auf, daß die Handelsbeziehungen mit 
Ost-Berlin vertraglich geregelt seien. 
Dies gelte insbesondere für die Pra- 
xis, den innerdeutschen Handel als 
Binnenhandel zu betreiben, für den 
es beispielsweise keine Zölle gebe. 

Auch die Möglichkeit der „DDR“, 
auf dem westdeutschen Markt mit ari- 
deren EG-Ländem in gleichberech- 
tigte Konkurrenz zu treten, ist nach 
den Worten Vogels vertraglich festge- 
legt Ein entsprechendes Protokoll 
sei Bestandteil des EWG-Vertrages, 
dessen Änderung nicht nur Monate 
dauern würde, sondern von Bonn 
auch nicht gewünscht werde. 

Vogel verwies im übrigen auf das 
Urteil des Bundesverfassungsge- 
richts zum Grundlagenvertrag mit 
der „DDR“, in dem es heiße, daß der 
Handel mit der „DDR“ im Zuge der 
Fortentwicklung der innerdeutschen 
Beziehungen kein Außenhandel wer- 
den dürfe. Er hob auch hervor, daß 
mit der „DDR“ ein Vertrag über den 
zinslosen Überziehungskredit im in- 
nerdeutschen Handel (Swing) abge- 
schlossen worden sei 


Anja Fichtel und Sabine Bau - zwei Teenager 
mit 17 Jahren schon am Ziel aller Träume 


ANDREAS SCHIRMER, Sofia 

Die Medaillen hängten sie überdas 
Bett, um beim Aufwachen gewiß zu 
»in . daß es kein Traum war. In Zim- 
mer 1215 des Nobelhotels „Vilocha“ 
löschten Anja Fichtel und Sabine Bau 
aber erat im Morgengrauen das Licht, 
rannten kreuz und quer durch die 
Flure und ließen sich bei prickeln- 
dem Sekt feiern. T?ein Wunder, dpß 
kwnp Müdi gkeit trptz dpg an- s frpn ggn - 

den und kräftezehrenden Turniers 
aufkommen wollte, denn die beiden 
Tauberbischofsheimer Teenager hat- 
ten am Sonntagabend die Fecht-Welt 
auf den Kopf gestellt und Gold und 
Silber gewonnen. 

„Ein Wahnsinn, ich bin Weltmeiste- 
rin juchzte Anja Fichtel (17), die als 
jüngste Titelgewinnerin aller Zeiten 
in die WM-Geschichte eingehen wird, 
nach ihrem 8:3-Sieg über die gleich- 
altrige Sabine Ban Sie ist nanh der 
legendären Helene Mayer (WM 1928, 
1929, 1931). Heidi Scbmid (I960, 1961) 
und Cornelia Hanisch (1979, 1981, 
1985) die vierte deutsche Weltmeiste- 



Po» GUtek dar Fw wuBhmii odtn O i Ut te Fraudn ist d oppolf ftwdt . 
Anja Fichtel (Unkt) gewann Gold. Sabine Bau hafte Silbe«. FOTO: dpa 


Schon gl pich am Tag n prh ihrem 
größten Erfolg richtete Anja Fichtel 
den Blick nach vorne: „Selbstver- 
ständlich weiden mich jetzt alle 
rehlagen wollen. Aber olympisches 
Gold in zwei Jahren in Seoul, das 
wäre schon Spitze.“ 

Der Aufstieg von Anja Fichtel zur 
Weltklasse-Fechterin ist im Fecht- 
sport ohne Parallele, und wie sie den 
WM-Titel erfocht erst recht Denn ihr 
Halbfinalkampf gegen Olga Vocht- 
ehakina wird Ein g an g finden in das 
Kurositatenkabinett des Fechtens. Es 
begann mit einer Katastrophe für An- 
ja Fichtel, die Treffer um Treffe- kas- 
sierte und fast aussichtlos mit 1:7 zu- 
rücklag. Doch plötzlich, fand nn^h die 
deutsche florettdame mit ihrer Waf- 
fenspitze den Weg auf die Brokat- 
weste der Sowjetrussin, holte bis 5:7 
au£ profitierte von einem Straftreffer, 


den ihre Gegnerin erhielt, und ge- 
wann noch mit 8:6. „Ich hätte nicht 
ge gla u b t, daß ich gewinnen werde. 
Weitergeibebten habe ich nur, um 
mich nicht zu blamieren“, bekannte 
Anja Fichtel 


immer auf dem Thron sitzen“, meint 
Damen-Bundestrainer Horst-Christi- 
an TelL 


Seit ihrem neunten Lebensjahr 
trai n iert sie unter der Regie von 
Olympiasieger Alexander Fusch. „Er 
muß ausgeflippt rein, als er von mei- 
nem Sieg hörte“, berichtet Anja Fich- 
teL Degen-As Pusch erlebte den Tri- 
umph seiner Schülerin aus der Feme, 
da er erst am Montag in Sofia eintraf 
Pusch führte sie behutsam, aber ra- 
sant in die Weltspitze. 1979 bestritt 
die angehende Reisekauffrau ihr er- 
stes Turnier, und bereits 1985 gewann 
Sie die JiminrenJ WpltmgirfEmtnhgfr 
und den Nachwuchs-Weltcup. Außer- 
dem rfand der stu psnarig e Blond- 
schopf schon im letzten Jahr an der 
Seite von Cornelia Hanisch im WM- 
Goldteam. „Sie fcfinntp Connys Nach- 
folgerin werden. Aber sie wird nicht 


Nicht minder spektakulär und sen- 
sationell ist die Vize-Weltmeister- 
schaft von Sabine Bau. „Ich bin so 
glücklich, Zweite zu sein“, freute sich 
das 1,80 Meter große Florett-Talent 
das in dieser Saison wie eine Rakete 
in den Perhter - Pl m mol geschossen 
ist Ihre Erfblgsbüanz weist bisher 
nur eine Silbermedaille bei den deut- 
schen Meitffgryhaftgn lind einen 
fünften Platz beim Weltcup-Turnier 
in Göppingen auf 


Zum Fechten kam Sabine Bau erst, 

nachdem aie hw Ballert und h eim Tur- 
nen erste Bewegtmgserfehnmgen ge- 
macht hatte Trainiert wird die Gym- 
nasiastin von Ruth Osyczka, die sie 
auch treffend charakterisiert: „Säe ist 
ein träumerischer Typ. Allerdings, 
wenn sie aufwacht kämpft Sabine 
wie eine Löwin.“ Dies will Sabine 
Bau auch in Zukunft tun. Den FeÜdcs 


MOTORSPORT / Rosberg und Prost hatten das Dilemma schon geahnt 


Nach dem Sprit-Drama begab sich Porsche 
sofort auf die Suche nach den Ursachen 


LEO WIELAND, Hockenheim 

„Heute kann ich hier nicht gewin- 
nen“, hatte Keke Rosberg vor dem 
Start zum Großen Preis von Deutsch- 
land gesagt, „wir werden Probleme 
mit dem Spritverbrauch bekommen.“ 
Der Finne sollte recht behalten. Drei 
Kilometer vor dem Ziel ging wnpm 
MpT iBren Porsche das Benzin aus. Bei 
seinem Teamkollegen Alain Prost 
(Frankreich) war erst 200 Meter vor 
dem Abwinken der Tank leer. 

Im Training hatten die beiden 
McLaren zwar dominiert, hatten zum 
erstenmal in dieser Saison in der er- 
sten Startreihe gestanden, doch dann 
mußten sie sich wieder dem Willi- 
ams-Duo PiquetiManseü und dem 
Lotus Renault-Fahrer Ayrton Senna 
schon im sechsten Rennen hinterein- 
ander geschlagen geben. 

„Mein Computer hat wieder einmal 
verrückt gespielt“, schimpfte Ros- 
berg, „laut Anzeige müßten noch 1,9 
Liter im Tank sein.“ Auch Alain Prost 
hätte nach seinem elektronischen 
Verbrauchsmesser noch zwei Liter 
Benzin an Bord. „Diese Zahlen ent- 
sprechen genau dem einen Prozent 
Abweichungstoleranz, die man dem 
Rechner zubilligen muß“, kommen- 
tierte PorsclM-Ingenieur Hans 
Mezger die Fahreraussagen, „eine 
hundertprozentig exakte _ Anzeige 
gibt es nicht, »tiri d a rau f müssen sich 
die beiden eben entstellen. “ Der Lei- 
ter der Abteilung für die Motoren- 
Vorentwicklung wollte seine beiden 
Fahrer dann doch nicht zu hart kriti- 
sieren: „Alain Prost mußte halt versu- 


chen, vorne rmtznfahrpn vveü er sei- 
nen Titel verteidigen will, und Keke 
Kosberg har in diesem Jahr noch kein 
Mal gewonnen.“ 

Bei Porsche ist man derzeit damit 
beschäftigt, die Ursachen für dieses 
aufsehenerregende Sprit-Drama zu 
finden. „Was der genaue Grund war, 
können wir heute noch nicht sagen“, 
betont Mezger, „wir müssen die ge- 
naue Untersuchung unserer Trieb- 
werke ab warten.“ Die Modifikationen 


und die ganm Sflpfa* würde dann 
dreimal so teuer: Wir sind nämlich 
nicht Honda, die ohne Rückächt auf. 
die Kostei ihr technisches Potential 
voll ausschöpfen können“, -erklärt 
Mezger die aktuelle Problematik. Bis- 
lang hat «irfi nämlich TAfliThof Man. 

sour Ojjeh nicht zu nottrendigen 
Mehrinvestitionen durchringen kön- 
nen. 


f an den Wasser- und ölkühlem, durch 


• die die Porsche-Motoren in Höckel- 
heim 15 Prozent mehr Leistung (etwa 
' 1000 PS) brachten, haben laut Mezger 
mit dem Verbrauchsproblem nichts 
zutun. 

Nachdem Porsche in den vergange- 
nen beiden Jahren vor allem den 
Standard der Zuverlässigkeit seiner 
Turbos erhöht hatte, stand in diesem 
Jahr, da der Tankinhalt erneut be- 
schränkt wurde (195 statt 220 Liter) 
die Verbrauchsreduzierung ganz 
oben an. „Vor der Saison haben wir 
mit unserem Auftraggebe' TAG 
(Technique d’Avant Garde) eine Ent- 
wicklungsstrategie erarbeitet und 
uns auf ein entsprechendes Budget 
geeinigt“, sagt Hans Mezger, „unser 
Problem liegt eigentlich weniger 
beim Geld als bei unseren techni- 
schen Kapazitäten.“ 

Bei Porsche ist die Zahl der für das 
Formel- 1 -Motorenprojekt zur Verfü- 
gung stehenden Prüfetände begrenzt 
„Wenn wir alle unsere Anlagen dafür 
einsetzen würden, dann müßten wir 
auf andere Fremdaufträge verzichten, 


Vor allem für 1987 aber wird Por- 
sche den 4Eunden-Turbo“ mit gro- 
ßem Aufwand weiterentwickeln müs- 
sen. „Für uns ergeben sich im Hin-- 
blick auf 1987 folgende Möglichkei- 
ten: Entweder behefem wir weiterhin 
ausschließlich McLaren, daneben ein 
zus ät z l iches Team, oder wir hören 
auf“, beschreibt Mezger die Zu- 
kunftsperspektiven. Persönlich halt 
er die weitere Zusammenarbeit mit I 
M cL aren in der bisherigen Form für 
am wahrscheinlichsten. i 


Auch Alain Prost befürwortete vor 
dem Reimen in Hockenheim die wei- 
tere Zusammenarbeit von McLaren 
und Porsche: „Der TAG-Porsche ist 
ein sehr guter Motor, und mit einem 
anderen Triebwerk müßten wir ganz 
von vorne anfangen." Doch erst seit- 
dem der Franzose weiß, daß Honda 
1987 Lotus und nicht McLaren als 
zweites Team beliefern wird, schlagt 
er gegenüber den Schwaben solch po- 
sitive Töne an. Nachdem nun auch 
der erfolgreiche McLaren-Konstruk- 
teur John Banard das Team in Rich- 
tung Ferrari verlassen wffl, hält Prost 
nicht mehr viel bei McLaren. 


STAND® PUNKT 


FUSSBALL / Bayern München unaufhaltsam 


Vergnügen 


W ieviel Spaß es machen kann, 
einem Fußballspiel zwischen 


yv einem Fußballspiel zwischen 
Könnern zuzusehen, wir hatten es 
angesichts vieler verbissener WM- 
Vorstellungen beinahe schon ver- 
gessen. Drei Wochen nach dem Fi- 
nale von Mexiko zeigten nun zwei 
Mannschaften, bunt zusammenge- 
würfelt aus Künstlern von Südame- 
rika und Europa, im kalifornischen 
Pasadena, was sich mit einem Ball 
alles anstellen läßt, wenn Tricks 
und Technik beherrscht werden. 

Einem guten Zweck diente das 
gut zweistündige Sport-Spektakel, 
das die Amerikaner, die längst dem 
alltäglichen Soccer nichts mehr ab- 
gewinnen, schier aus dem Häus- 
chen brachte, auch noch. Das Kin- 
derhilfswerk der Vereinten Natio- 
nen kassierte 540 000 Mark. Daß die 
von einem Diego Maradona in blen- 
dender Spiellaune geführten Süd- 
amerikaner nach Elfmeterschießen 
gewannen, war wohl eher Z ufall. 

Ohne den Wettkampfstreß um 
Punkte und Prämien ist Fußball 
immer noch ein Vergnügen für die 
Fans. Kein Wunder, daß die Vorstel- 
lungen der Altintemationalen hier- 
zulande einen derart großen Zulauf 
verzeichnen können. MBG 


Bremen will beim Kampf um 
Rudi Völler härtnäckig sein 


sid/dpa, Mönchengiarfbach 

Erst nach einem Elfmeterschießen 
gewann der deutsche Meister und 
Pokalsieger Bayern München das 
Turnier um den Casio-Cup in Mon- 
chengladbach. Im Finale gegen Wer- 
der Bremen hatten die Münchener 
zunächst 0:2 zurückgelegen, bis zum 
Ablauf der regulären Spielzeit aber 
□och zum 2:2 ausgleichen können. 

„Die anderen Klubs müssen sich 
unheimlich anstrengen, um auch nur 
in etwa mit Bayern München mithal- 
ten zu können,“ sagte Bremens Trai- 
ner Otto Rehhagel, der einen zusätzli- 
chen Rückschlag hinnehmen mußte. 
Libero Bruno Pezzey erlitt einen In- 
nenbandriß im linken Knie und wird 
möglicherweise bis Ende des Jahres 
ausfeilen. 

Am Rande der Veranstaltung deu- 
tete Münchens Man age r Uli Hoeneß 
an, daß er Werder Bremen im kom- 
menden Jahr personell weiter dezi- 
mieren will und bemüht ist, den Mit- 
telstürmer Rudi Völler nach Mün- 
chen zu holen. Sehr zum Verdruß sei- 
nes Bremer Kollegen Willi Lemke. 
„Es wäre eine Katastrophe für den 
deutschen Fußball, wenn die kom- 
plette Nationalmannschaft künftig in 
München spielen würde“, sagte 


Lemk e. Und weite: „Es wäre auch 
eine Katastrophe, wenn Rudi Voller 
zum FC Bayern geht“ 

Deshalb ist Lemke bestrebt, „mit 
allem Einsatz und aller Hartnäckig- 
keit“ so schnell wie möglich den 1987 
auslaufenden Vertrag mit Rudi Völler 
zu verlängern. Denn: „Ich zweifele 
nicht daran, daß Hoeneß Rudi Völler 
und den Frankfurter Thomas Bert- 
hold für fünf Millionen Mark nach 
München holen wilL“ Dieses Vorha- 
ben wül Lemke nicht nur im eig en en 
Interesse verhindern. „Hoeneß und 
die Bayern, die sich mit ihren Trans- 
aktionen als Retter des deutschen 
Fußballs aufepielen, bewirken das 
Gegenteil Denn die anderen Klubs 
bluten aus und können so keine Kon- 
kurrenz mehr sein.“ 

Wahrscheinlich wird Lemke zu- 
nächst selbst noch einmal auf dem 
Transfeimarkt tätig werden müssen. 
Denn mit Peraey ist nach Burdenski, 
Meier, Neubarth und Kutzop schon 
der fünfte Stammspieler verletzt Ein 
neuer Spider ist notwendig. Doch 
Lemke hat ein Problem: „Ich sehe bei 
uns keinen auf dem Markt, für den 
sich eine Investition lohnen würde.“ 
Auch im letzten Jahr harte Bremen 
große Verletzungsprobleme. 


handsebuh hat sie ihn» ftwuxtin An- 
ja Fichtel hingeworfen: Jch werde 
versuchen, mich za tevanddoen, 
wann immer es geht“ 

Das Teenager-Duo ist eis typisches 
Produkt der TaubertäschoMehner 

Medaülgnschmierie, dessen Renner 
zur Zeit die Florettdamen sind „Wir 
haben noch eine ganze Reihe tafeo- 
tierter Mädchen“, erklärt Chef-Ban- 
destrairer Emil Beck. Anja Fichte] 
beschreibt da s Etf bigsgehrimcis der 
Fecht-Firma „TBB” so: JEs wird kei- 
lte Rücksicht darauf genommen,' ob 
jemand 15, 17 oder 20 Jahre alt ist 
Jeder muß sein Fensum erfüllen, das 
ist knallhart“ 

Die Titelpramie von 10000 Muk 
will Anja Fichtel gerne sparen, Saf£ 
ne Bau möchte ihre 7500 in ihr Hobby 
„Reigen“ investieren. Sobald sie 18 
ist, darf sie auch mit einem Auto rech- 
nen, denn durch den Erfolg von Sofia 
winkt ihr die Optimalforderung dar 
Sporthilfe, die Anja Fichtel bereits 
erhält Witzelte Bundestrainer Emil 
Bede Normalerweise müßte Josef 
Neckexmann bei unserer Rückkehr 
mit dem fertigen Vertrag am frank- 
furter Flughafen auf Sabine warten.* 

Im Schatten von Sabine Bau und 
Anja Fichtel standen zwei andere 
deutsche Damen. Wiede: einmal die 
große Vertiererin war Sabine Bi- 
schoft die im Duell um die Bronze- 
medaille an d er Sowjetrussin Vocht- 
chaldna (3:8) scheiterte. Titelfavoritin 
Christiane Weber, die nach ihrem 
Wettcupsieg besonders ambitioniert 
nach Sofia flog, schied in der Direkt- 
ausscheidpng (21. Platz) aus. „Ich hat- 
te die Nerven nicht im Griff und habe 
Angst bekommen“, kommentiert die 
Offenhacherin ihr Absdmdden. •' . 

Gemeinsam mit ihren Mann- 
schaftakameradhmea wogen rie sich 
doch noch eine Medaille ans Revers 
heften: „Es wäre toll, wenn wir unse- 
ren Ute auch noch verteidigen könn- 
ten.“ ' 


ACHRICHTEN 


Gewinn für Unicef 
- Pasadena (sid) -Die Deutschen Fe- 
lix -Magath und Uli Stielike gehörten 
zu der Mannschaft „Rest der Welt“, 
die in Pasadena gegen eine Südame- 
rika-Auswahl mit Diego Maradona 
nach Elfineterschießen mit 3:4 (2-2 
nach 90 Minuten) verlor. Das Benefiz- 
spiel vor 60 600 Besuchern brachte 
dem Kindeihilfsweik Unicef einen 
Gewinn von 250 000 Dollar. 


Michael Paul gestrichen 
Düsseldorf (sid) - Bundestrainer 
Simon Schottel hat Michael Paul 
(GibßwaÜstadt) aus dem Kader der 
deutschen HandbaU-Nationalmann- 
schaft gestrichen. Der Rückraum- 
spieler fehlte beim letzten Lehrgang 
unentschuldigt und war stattd essen 
in Urlaub geflogen. 


Heider wird operiert 
Nürnberg (sid) - Wegen einer Kap- 
selverletzung im Schultergelenk muß 
Herbert Heider, Torwart des Fuß- 
ball-Bundesligaklub 1. FC Nürnberg, 
operiert werden. Er fällt damit für die 
Umrunde aus. 


Hort in Führung 

Biel (dpa) - Der für Wiesbaden 
spi el ende Vlastimil Hort hat beim 
Schach-Gro ßmeister-Turnier in Biel 
die Fühlung übernommen. Während 
Hort den Australier Rogers besiegte, 
verlor Eric Lobron (Köln) gegen den 
Israeli Greenfield und liegt jetzt auf 
dem zweiten Rang. 


Falkenstein Meister 


Bad Ems (GAB) - Deutscher Golf- 
Mannschaftsmeister wurde der Ham- 
burg-Falkensteiner GC in Bad in ei- 
nem bis zum letzten Schlag offenen 
Endspiel gegen den Titelverteidiger 
Hubbelrather GC mit 6,5:5,5 Punkten 
(Vierer 2:2 + Einzel 4,5:3, 5). Die Re* 
kordmeister gewannen den seit 33 
Jahren ausgespielten „Clubpokal von 
Deutschland“ nach einjähriger Un- 
terbrechung schon zum 15. MaL Drit- 
ter wurde der GC Hannover mit 
8,5:3^ Punkten gegen den GC Georg- 
hausen. 


ZAHLEN 


GOLF 

Pentache MuniaaftnotirteiwIaB 
um den „Clubpokal von Deutschland“. 
Klasse I la Bad Ems, Endspiel Ham - 
burg-Falkenstein - Hubbelrath 
Punkte, &. Platz Hannover - Georg- 
hausen - Absteiger Frankfurt 

und Hamburg-Walddörfer. - Klasse B 
In Wuppertal-Neviges: Aufsteiger 

Stuttgart -SoMude und Düsseldorf- 
Ratingen, 'Absteiger .Hamburg-Ah- 
rensburg und Bad Ems, - Klasse m in 
Hamburg- Ahrensburg: Aufsteiger 


Bremen-Vahr und Wuppertal-Nevi- 
ges. Absteiger Aachen und Herzogen- 


aurach. 


FUSSBAIL 

Casto-Turnier In Mönchengladbach, 
Endspiel: Bremen - München 2:2 (LO), 
3:4 n. Elfmeterschießen: um Platz 3: 
M'gladbach - HSV £0 (2:0). 

LEICHTATHLETIK 

CoauiMraweaHh-Splele ln Edin- 
burgh, Männer, 100 m: L Johnson (Ka- 
nada) 10,07 Sek., 2. Christfe 10 ^ 8 , 3. 
McF&rlane (beide England) 10£5. 

GEWINNZAHLEN 

Awvndüwette „6 aus 45“: 7, 12, 17,20, 
21, 37, Zusatzzahl: 45. (Ohne Gewähr). 
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Das Meer unter südlicher Sonne - das bleibt das beliebteste 
Reiseziel der Deutschen. 44 Prozent haben sich auch In diesem fahr 
wieder für einen Uriaubsärt am Mittelmeer oder der südlichen 
AtlantikfcOste entschieden. Großstädte sind lediglich bei Kurz- und 
Wocheneodreisen gefragt. quelle globus 

FÜR DEN ANLEGER 


Devisenmärkte: Mit Spannung 
werden die Juni-Daten für die 
Handelsbilanzen der USA und der 
Bundesrepublik, erwartet Frank- 
furter Händler rechnen mit einem 
deutschen Überschuß von fast 10 
Mrd DM. 

Währungen: Do* Dollar schwäch- 
te sich nach kurzer Erholung En- 
de letzter Woche auf 2,1379 
(2,1482) DM wieder ab. Das Pftrnd 
blieb auf Talfehrt und erreichte 
mit 3,1490 (3,1990) DM einen neu- 
en Tiefstand. Der Yen notierte mit 
1,3600 DM unverändert. ' 

Eurokredit: Die International In- 
vestment Bank in Moskau erhalt 
von einem internationalen Kon- 
sortium einen Eurokredit von 250 
MOL Dollar. Die Laufzeit beträgt 
zehn Jahre. 


Bahür Anleihe: Voraussichtlich 
im August wird die zweite kom- 
men. Das Volumen wird auf rund 
1^2 Mrd. DM geschätzt 

Sixt: Die zum Freds von 385 DM 
Angeboten Inhaber-Vorzugsaktien 
von 4 Mil. DM waren bereits am 
ersten Verkaufstag überzeichnet 

WELT-Aktiefr Indizes: Gesamt 
253,25 (255,60); Chemie: 147,52 
(149,05); Elektro: 292,01 (293,71); 
Auto: 675;57 (675,27); Maschinen- 
bau: 140,47 (141,45); Versorgung: 
14191 (146,02); Banken: 393,78 
(396,12); Warenhäuser: 147,55 

<148,03); Bauwirtschaft: 470,55 
(470,47); Konsumguter 165,57 
(166,91); Versicherung: 1354^24 
(1348,33); Stahl; 148,67 (149,77). 

Nachbörse: Nachgebend. 


WELTWIRTSCHAFT 


Opec: Nach knapp 90 Minuten ha- 
ben sich die Erdölminister der 13 
Förderstaaten gestern vertagt 
Bisher habe es keinen Fortschritt 
gegeben, erklärte Saudi-Arabiens 
Minister Yamani. . 

Japan: Der Marktanteil ausländi- 
scher Automobile Hegt immer 
noch bei nur lßProzect Für 1988 
wird mit über 60 000 Importwa- 
gen ein Absalzrekord der Auslän- 
der ©wartet An der Spitze stehen 
die deutschen HereteDer BMW, 
VW, Daimler-Benz und Aiidi, 


Baldrige: Der US-HandeLsmini- 
ster hat bei seinem Japan-Besuch 
Ministerpräsident Nakasone um 
Kooperationswfflen gebeten. To- 
kio möge der US-Regierung be- 
hilflich sein, die im US-Kongreß 
vorherrschende protektionisti- 
sche Tendenz abzuwenden. 

Frankreich: Die Unternehmer 
schätzen die Koqjunkturaussicb- 
ten wieder optimistischer ein. Vor 
allem die Auftragslage der Kon- 
sumgüterindustrie hat rieh stark 
gebessert. (S. 10) . . 


MÄRKTE & POLITIK 


Weiherat’ Km Anzeige des priva- 
ten Bildungsinstituts „SägM xxM 
Sound“ wurde öffentlich als ^her- 
ab würdigend und verhöhnend“ 
gerügt Das Anzeigeomotiv zeigt- 
den vollbesetzten Flur eines Ar- 
beitsamtes und die Schlagzeile: 
„Sitzen Sie gut?“. GS. 10) - ■ 

Vehs: Weil ein breiter Konsens in 
Politik und Gesellschaft bei der 
Energieversorgung gebraucht 
wird, hat der Chef des Energie: 
konzems, Rudolf von Bennigsen- 
Foerder, rieh dafür ausgespro- 
chen, mit der Inbetriebnahme des 
Schnelten Brüters in Kalkar und 
dem Baubeginn der Wiederaufbe- 
reitungsanlage in Wackersdorf bis 
nach den Bundestagswahlen An- 
fang 1987 zu warten. 

ZettaxbeU: Etwa' 2000 Arbeits- 
krlfte-Veilwher bieten in de* 
Bundesrepublik 70009 Arbeits- 
plätze mit unkonventionellen Ar- 
beitszeiten. Ihre Kunden körnten 
mit schnell verfügbarem Zeitper- 
sonal Auftragsspitzen abfedem. 
(S.U) 



Schlußverkauf. ran^n überdurch- 
schnittlich guten Start meldeten 
die Warenhäuser (Foto). Viele An- 
bieter waren mit dem Auftakt zu- 
friedener als im Vorjahr. 

Ausbildung: Viele Jugendliche 
sind über Berufsaussichten und 
das breite Spektrum der Berufe 
unzureichend informiert, konnte 
die Deutsche Bank bei ihren re- 
gelmäßig stattfindenden Jugend- 
foren feststellen. (S. 11) 


UNTERNEHMEN & BRANCHEN 


Bandeskartellamt: Der Erwerb 
von Triumph-Adler durch den ita- 
lienischen Konzern Olivetti wird 
nicht untersagt (S. 10) 

Österreich: Ke verstaatlichte In- 
dustrie schlittert immer tiefer in 
die Krise. .Die Forderung nach 
weiteren Samerungshilfen über 
mehr als vier Mrd. DM hat Finanz- 
ngtister Lacina als reine Wunsch- 
oflfcr bezeichnet, die alle budgetä- 
nä^Sffi^üchkeiten sprenge. (S. 10) 


VW: Nach den Werksferien ist ge- 
stern die Produktion wieder voll 
angetaufen. Bis zum Jahresende 
sollen weitere 4000 Mitarbeiter 
eingestellt werden, bisher waren 
es 1986 schon 5700 Neueinstellun- 
gen. 

US-Banben: Mt zwei weiteren In- 
stituten, die am Wochene n de ge- 
schlossen wurden, hat sich die 
fohl der Insolvenzen in diesem 
Jahr schon auf 79 erhöht 


NAMEN 



„Verkehr tmd Kommu- 
dienen nidtttrardterBfr 
ffgaaMtendVcrriandigung von 
»plemsind auch für 
^^i^Wats^iaftswacfastum 
unvaachthBri 1 , eridfete Bundes- 


verkehrsminister Dollinger (Foto) 
vor der Abreise zur Weltausstel- 
lung in Vancouver. Er wird dort 

den „Deutschen Tag“ eröffnen. 

Eorasbank: Nach der Schieflage 
wurde nun das letzte Vorstands- 
mitglied bei der Tochter der Deut- 
schen Bank ausgewechselt Tjark 
H. Woydt wird Ende August als 
Direktor der Deutschen Bank 
nach Spanien gehen. Sein Nach- 
folger wild Karlheinz Albrecht, 
Füialdirektor der Mutter in Mann- 
heim. . 

Ideologen sind Leute, die gi au* 
bea, daß die Menschheit besser 
sei als der Mensch. 

Dwigfai D.Eisenhower 


Städte und Gemeinden lehnen den 
Ausstieg aus der Kernenergie ab 

Die Wirkung auf Hau? Finanz - und Sozialsystem käme einer Katastrophe gleich 


Unsere teure Kohle 

Von JOACHIM GEHLHOFF 


HEINZ HECK, Bonn 

„Sofortabschalter haben in dün 
Kommunen keine Chance.“ Das er- 
klärte der Präsident des Deutschen 
Städte- und Gemeindebundes, Hans 
Gottfried Bemrath, auf einer Presse- 
konferenz in Bonn zur Diskussion 
über den Ausstieg aus der Kernener- 
gie. Die Wirkung eines Sofortaus- 
stiegs auf öaq Finanz- und Soziaüsy- 
stem der Bundesrepublik hat für ihn 
den Charakter pinpr „Katastrophe". 

Es sei nach gegenwärtiger Er- 
kenntnis nicht möglich, durch Bifler- 
gieeinspanmgen und optimale Ener- 
gienutzung den Pri m äre ner giever- 
brauch so drastisch zu senken, daß 
der Einsatz der Kernenergie mit nmd 
35 Prozent Anteil an der Stromerzeu- 
gung (nmd »hn Prozent am Gesamt- 
öiergieverbrauch) entbehrlich wate. 
Die energiepolitische Diskussion 
müsse daher zuverlässige Angaben 
machen, „ob und wie dieser Energie- 
anteil durch andere FpgTg fen sicher- 
gestellt werden kann und welche 
Auswirkungen auf Strombezugs- und 
damit Arbeitsplatzkosten zu erwarten 
sind“. 

Bernrath halt es dagegen für mög- 
lich, daß die gegenwärtig in Betrieb 
befindlichen Kernkraftwerke nach 
Auslaufen nicht mehr ersetzt werden 


(schwedisches Modell), sofern langfri- 
stig Alternativen gefunden würden. 
Zum Zeitraum eines solchen Prozes- 
ses wollte er auf Befragen allerdings 
keine Angaben machen. 

Ein höherer Stein- und Braunkoh- 
leeinsatz kommt für ihn nicht in Be- 
tracht Die jetzt schon erforderlichen 
Entschwefelungs- und Entstickungs- 
kosten seien „immens“. Auch die viel 
diskutierte Kommunalisierung der 
Energieversorgung ist für ihn nur ein 
^Modewort“. Eine Chance rieht er 
hingegen in der nunmehr gegebenen 
Möglichkeit, die Konzesrionsverträge 
übe- den Strombezug der Gemeinden 
in kürzeren Abständen - alle 20 Jahre 
- zu überprüfen. Er rechnet damit, 
daß Anfang der neunziger Jahre nach 
Auslaufen zahlreicher Konzessions- 
verträge Veränderungen eintreten 
werden. Dabei müßten die Gemein- 
den immw H^irh die Finanzierbarkeit 
eines Wechsels (vor allem die Über- 
nahme des Versorgungsnetzes) prü- 
fen. 

Die Beseitigung der sanierungsbe- 
dürftigen Altlasten gewinnt für die 
Gemeinden immer mehr an Bedeu- 
tung. Ohne finanzielle Beteiligung 
des Bundes sei sie nicht zu bewälti- 
gen, erklärte Bemrath. Er forderte die 
Landesregierungen auf; „gleichge- 


richtete Regelungen zu finden“. 
Wenn jedes Land eigene Wege gehe, 
führe dies auch zu Wettbewerbsver- 
zerrungen, vor allem bei Investitions- 
entscheidungen der Unternehmen. 

Nicht jede Altablagerung sei aller- 
dings für die Umwelt gefährlich und 
damit sanierungsbedürftig. Bemrath 
bezifferte deren Anteil auf schät- 
zungsweise zehn bis 15 Prozent Der 
Löwenanteil der AÜlasten (etwa 60 
Prozent) entfalle auf Nordrhein-West- 
falen. 

Eine allgemeine Verpflichtung der 
Kommunen zur Beseitigung von Alt- 
lasten sieht Bemrath nicht Deren Fi- 
nanzkraft lasse das auch nicht zu. Die 
Industrie sollte rieh zu einem freiwil- 
ligen Finanzierungsbeitrag bereit er- 
klären, meinte Bemrath. Wenn die 
kooperative Mitfinanzierung auf Län- 
derebene nicht zu erreichen sei, müß- 
ten Bund und Länder die Lösung aus 
Steuennitteln bestreiten. 

Das Verursacherprinzip ziehe hier 
nicht da es rieh um eine Gemeinlast 
handele. Für die Zukunft sei dies al- 
lerdings die bereits praktizierte Lö- 
sung. So müsse sich zum Beispiel das 
Unternehmen Rheinbraun schon 
heute zur Rekultivierung von Braun- 
ko hleab ba ugebieten in 30 Jahren ver- 
pflichten. 


Kandare für die Macht der Banken 

CDU-Mittelstand will in der nächsten Legislaturperiode das Kartellrecht novellieren 


plus 


hg. Bonn 

Die Mittelständler in der CDU/CSU 
wollen in der nächsten Legislaturpe- 
riode die Macht der Bähten an die 
Kandare nehmen und Barrieren ge- 
gen die Konzentration im Einzelhan- 
del aufrichten. Hansheinz Hauser, 
stellvertretender Vorsitzender der 
Fraktion und zugleich Vorsitzender 
des Diskussionskreises Mittelstand, 
stellte gestern m Bonn klar, daß er die 
Meinung der Monopolkommission 
nicht teilt, die in der gegenwärtigen 
Entwicklung keinen Grund zur Beun- 
ruhigung sieht 

Im Bankenbereich besteht nach 
Ansicht der Mittelständler Hand- 
lungsbedarf in zwei Richtungen: Er- 
stens sei eine Höchstgrenze für die 
Beteiligung von Banken an Nicht- 
banken einzuziehen — Hausen „Wir 
können nicht hinnehmen, wenn sie 
am Kartellgesetz vorbei Großunter- 
nehmen zu noch größeren Konafeneh 
zusammens p hmie Hwi“ - und zwei- 
tens müsse ein frischerer Wettbe- 
werbswind dafür sorgen, daß Maß- 

Großhandel legt 
zu -Konsumgüter 
5,3 Prozent 

H. WLBohn 

Der Großhandel in der Bundesre- 
publik wird 1986 wieder Städter 
wachsen- Insbesondere in den Berei- 
chen Maschinen, Bürotemmunika- 
tion, Fahrzeuge, Bekleidung und 
Freizeitartikel ist mit überdurch- 
schnittlichen Umsatzsteigemngen zu 
re chnen. Zu diesem Ergebnis gelangt 
das Institut der deutschen Wirtschaft 
(IW) in seiner jüngsten Studie. 

Wie es weiter heißt, werde das 
Wachstum 1986 im gesamten Gjpß- 
handelsbereieh mit dmxfeschzutflich 
vier Prozent doppelt so Statik auzfrü- 
len wie im Vorjahr, wobei der Koit- 
sumgüter großhandd mit einem Zu- 
wachs von 5,3 Prozent im ersten 
Quartri eine bereits über dem Durch- 
schnitt liegende Entwickhmgvorw^- 
se. Positionsverluste . gebe es aller- 
dings in der Nahrungs- und Genuß- 
mittelindustrie, bei Holz und Baustof- 
fen sowie bei der Groppe Brennstoffe 
und MneralöL 

Die gesamtwirts chaftliche Bedeu- 
tung des Großhandels belegt das In- 
stitut mit der im Vergleich zum 
Wachstum des Bruttosozialprodukts 
im Durchschnitt der Jahre 1962-85 
gl pich starken Zunahme dm* realen 

Bhaiytelgi i maptw» yon 2,8 Pro- 
zent, bei allerdings seit 1971 ziaück- 
gehender Beschäftigung auf 1,1 M3L 
1985. 


nahmen der Bundesbank, etwa eine 
Verbilli g un g der Refinanzierung, 
schneller als bisher beim Kunden an- 
kommen. Ob derlei im Kreditwesen- 
gesetz zu installieren sei oder im Kar- 
tellrecht, wo der Bankensektor unter 
der Rubrik „Ausnahmebereiche“ ge- 
führt wird, ließ Hauser einstweilen 
offen. 

Der CDU- Politiker wiederholte sei- 
ne Forderungen nach einer handels- 
spezifischen Fusionskontrolle, bei 
der das Eingreifkriterium „Markt- 
macht“ anhand der Stärke des Unter- 
nehmens als Nachfrager definiert 
werden müsse - das geltende Recht 
sei viel zu sehr auf die Industrie und 
damit auf die Angebotsmacht zuge- 
schnitten. Außerdem wollen die Mit- 
telstandspolitiker die keiner Gegen- 
leistung entsprechende Gewährung 
voaübezogenen Rabatten durch In- 
dustrieunternehmen an mächtige 
Händler - zu Lasten der weniger 
mächtigen - en d lich in den Griff be- 
kommen. Hier müßten die Spielräu- 


AUF EIN WORT 



Freiheit und Mobilität, 
wie wir sie uns vorstel- 
len, schließt als Alterna- 
tive zu hochentwickel- 
ten Verdichtungsräu- 
men die Entscheidung 
ein, mit niedrigerem 
Einkommen und niedri- 
geren Lebenshaltungs- 
kosten, vielleicht nicht 
weniger glücklich, auf 
dem Dorf zu leben. 99 

Bert hold Lefbinger, Präsident der In- 
dustrie- und Handelskammer Mittle- 
rer Neckar. FOTO: DIE WELT 


me enger begrenzt und die Konditio- 
nen und Rabatte transparenter ge- 
macht werden, um eise wirksame 
wettbewerbsrechtliche Kontrolle zu 
ermöglichen, meint Hauser. 

Darüber hinaus will man das Ver- 
bot der unbilligen Behinderung klei- 
ner und mittlerer Wettbewerber im 
Einzelhandel einfacher und prakti- 
kabler machen. Hier spielt der syste- 
matische Verkauf unter dem Ein- 
standspreis eine Rolle; die Mittel- 
standspolitiker erwägen, „die gezielte 
Werbung mit systematischen Verkäu- 
fen unter Einstandspreis als gesetzli- 
chen Beispielsfell einer unbilligen 
Behinderung ausdrücklich im Gesetz 
aufeugreifen.“ Allerdings wolle man 
den Verkauf unter Einstandspreis 
nicht generell verbieten. 

Beim Baurecht fordern die Mittel- 
Ständler eine Verschärfung der ein- 
schlägigen Bestimmung in der Bau - 
nutzungsverordnung, die die Ansied- 
lung von Verbrauchermärkten auf 
der grünen Wiese regelt 

Der Bundesbahn 
drohen wieder 
höhere Verluste 

dpa/VWD, Frankfurt 
Die nachhaltige Verringerung des 
Defizits bei der Deutschen Bundes- 
bahn (DB) ist offensichtlich an eine 
Grenze gestoßen. Nachdem es dem 
DB-Vorstand in den vorangegange- 
nen drei Jahren gelungen war, den 
Ja h resfehlbetrag zu reduzieren, geht 
die Schere zwischen Kosten und Er- 
trägen in diesem Jahr inzwischen 
wieder auseinander. Das Ziel des 
Bahnvorstands, das Defizit zum zwei- 
ten Mal hinterem« nHw unter drei 
Mrd. DM zu drücken, sei gefährdet 
hieß es am Montag bei der DB-Haupt- 
verwaltung in Frankfurt 
Erhebliche Ertragseinbußen im 
Güterbereich im ersten Halbjahr 1986 
brachten der Bahn 135 MiH. DM weni- 
ger in die Kassen als im Voijahres- 
zeitraum. Wie aus einem Bericht des 
Vorstands an den Verwaltungsrat 
hervorgeht muß bei gleicher Ent- 
wicklung für das Gesamtjahr sogar 
mit einem außerplanmäßigen Er- 
tragsminus von etwa 400 bis 500 Mül. 
DM gerechnet werden. Gründe dafür 
spjpn der flll gemping Preisdruck auf 
den Frachtmarkt sowie die rückläufi- 
ge Nachfrage nach Kohle und Stahl. 
Im Personenverkehr verzeichnet« die 
Bahn bislang ein „leichtes Plus“. 

Wie es weiter heißt werde der Jah- 
resfehlbetrag voraussichtlich bei 3,05 
Mrd. DM liegen. 


M an darf schon den Atem an- 
halten bei dem, was der Ver- 
ein deutscher Kohlenimporteure zu 
Hamburg dieser Tage zum besten 
gab: Um circa die Hälfte und damit 
auf reichlich sieben Milliarden 
Marie werden die Subventionen für 
den deutschen Steinkohlenbergbau 
1986 steigen. 

Nicht mitgerechnet sind dabei 
die milliardenschweren Zuschüsse 
zur Knappschafts Versicherung für 
Krankheit und Altersrente. Der da 
schon seit Jahren gewaltig gestiege- 
ne Zuschußbedarf resultiert vor al- 
lem daraus, daß die Zahl der Stein- 
kohien-Bergbau beschäftigten seit 
Beginn der Kohlenkrise im Jahre 
1957 von 604 000 auf 166 000 (Ende 
1985) schrumpfte, 

kein Ausgeschie- • ., , 

den er aber diesen 
besonders attrak- 
tiven Versiche- 
rungsschutz auf- 
gegeben hat. 

Auch ohne den 
Knappschaftszu- 
schuß werden 
sich die Subven- 
tionen zur Auf- 
rechterhaltung 
der seit 1957 von 
150 Mülionen 
Tonnen auf 82 
Millionen Tonnen ‘ ^ • '■ ** 

(1985) reduzierten 

Steinkohlenförderung 1986 auf 
durchschnittlich 44 000 Marie je Be- 
schäftigten (Lehrlinge mitgerech- 
net) erhöhen. Eine atemberaubende 
Zahl. Billiger Spott könnte meinen, 
bei Totalverzicht auf heimische 
Steinkohlenforderung käme man 
auch mit großzügigster Sozialpoli- 
tik für die jetzt noch Arbeitenden 
deutlich billiger davon - Freibier 
auf Lebenszeit inbegriffen. 

Abseits vom Spott zeigt die hor- 
rende Zahl, daß die demnächst drei- 
ßigjährige Kohlenkrise, während 
der diversen Ölpreisschocks seit 
1973/74 wiederholt totgesagt, noch 
kräftig weiterschwelt Sie wird trotz 
des gewaltigen Subventionsan- 
stiegs ab 1986 weitere Kürzungen 
an Förderung und Kapazität der 
schon so radikal dezimierten, in den 
letzten zehn Jahren einigermaßen 
stabil gebliebenen Zechenland- 
sebaft erzwingen. Die Vorboten da- 
für, zunächst mit Kurzarbeit, sind 
schon da. 


In rapidem Anstieg 
kommt die Subvention 
des Steinkohlenbergbaus 
me auf 44 000 DM 
pro Beschäftigten. 

Die Belastungsgrenze 
der Volkswirtschaft 
wird überschritten. 
Die Kohlenpolitik 
muß neu formiert werden. 


Die im Subventionsanstieg so 
eklatante neuerliche Krisenver- 
schärfung hat natürlich primär mit 
dem Verfall von Rohöl- und gesam- 
ten Primärenergiepreisniveau so- 
wie mit der Dollars ch wache zu tun. 
Der Vorteil der zumeist dank viel 
günstigerer Lagerstätten mit bis zu 
zehnmal so großer Personalproduk- 
tivität wie hierzulande fördernden 
rund 4000 Kohlenproduzenten au- 
ßerhalb der Europäischen Gemein- 
schaft ist nun auch wieder im Pro- 
duktpreis evident Kraftwerkskohle 
kommt frei Nordseehafen jetzt zu 
kaum noch 120 Mark je Tonne an - 
mehr als die Hälfte unter dem hei- 


mischen Preisniveau und im Wär- 
mepreis auch noch fest ein Drittel 
billiger als das schwere Heizöl für 
den deutschen Verbraucher. Beim 
Weltmarkt-Kokskohlenpreis ist es 
ähnlich. 

Um die beiden weitaus wichtig- 
sten Verbraucher heimischer 
Steinkohle (Strom- und Stahlerzeu- 
gung) bei der Stange zu halten, muß 
jetzt zwecks weitgehender Kom- 
pensation des deutschen Preisnach- 
teils die Belastung der Stromabneh- 
mer („Kohlenpfennig“) um circa die 
Hälfte auf mindestens drei Milliar- 
den Marie und die am Weltmarkt- 
preis orientierte öffentliche Koks- 
kohlenbeihilfe noch stärker auf 
gleichfalls etwa drei Milliarden 
Mark gesteigert 
, . ^ werden. Vorbei 
die Zeit, da Bun- 
deswirtschaftsmi- 
nister Bange- 
mann vor knapp 
zwei Jahren dank 
hohem Dollar- 
kurs und entspre- 
chend reduzierter 
Kokskohlensub- 
vention sein Haus 
als tüchtigstes im 
allseits geforder- 
ten Subventions- 

^ abbau anpries. 

Das Eigenlob 
..stand auf allzu 
kurzen Beinen. Ähnlich kurzbeinig 
wollen die Kohlenimporteure die 
Sache mit der fälligen Neubesm- 
nung deutscher Energiepolitik zu- 
gunsten größerer Freiheit im fak- 
tisch eng kontingentierten Dritt- 
land-Kohlenimport nicht angehen. 
Den Kahlschlag daheim fordern sie 
nicht 

A ber sie verweisen denn doch 
darauf daß angesichts der ge- 
rade auch im freien Teil der Welt 
und in vielen Ländern vorhandenen 
Jahrhundert-Vorräte an billiger 
Kohle das Argument der Versor- 
gungssicherheit aus heimischer 
Quelle kein Gewicht hat Die Stahl- 
industrie, die ihre zu teuren heimi- 
schen Erzgruben fest komplett zu- 
gunsten der Übersee-Importe schon 
vor Jahrzehnten dicht machte, hat 
das auch unter dem gleichen Si- 
cherheitsaspekt nie bereut 

Übrig bleibt mithin nur ein so- 
zial- und strukturpolitisches Pro- 
blem des weiteren Bergbau-Rück- 
zugs, zumal an Ruhr und Saar. Das 
wiegt schwer genüg. Aber die Poli- 
tik muß es zugunsten der Energie- 
verbraucher wie der Steuerzahler ; 
lösen. Denn deren Kohlensubven- - 
tion übersteigt nun die Volkswirt- j 
schafüich zumutbare Belastungs- 
grenze. Vor der Bundestagswahl ' 
wird da wohl nichts mehr korri- 
giert Selbst relativ Harmloses, das ' 
auf dem Verordnungsweg zum libe- [ 
raleren Bewahren wenigstens des 
heutigen Kohleimports geschehen i 
könnte, bleibt in Bonn als heißes 
Eisen liegen. Aber nachdenken 
über die erforderliche neue Kohlen- 
politik sollte man spätestens jetzt 
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Mutige 

Gründer 

Stü. - Daß der Bundeswirt- 
s rhaftsminfafa r sich freut, wenn die 
Zahl der TTnfoF^ phmAns g ^mHi in. 

die der Liquidationen weit 
übersteigt, ist verständlich. Ebenso 
wenig kann es überraschen, daß er 
den positiven Grimdungssaldo auf 
die - maßgeblich von, der Politik 
beeinflußten — günstigen Rahmen- 
bedingungen zurückführt 
Doch die nackte Zahl neuer Un- 
ternehmen sagt wenig aus. Schließ- 
lich werden dabei Boutiquen, Knei- 
pen, Ingenieurbüros und Industrie- 
betriebe in einen Topf geworfen. 
Nicht berücksichtigt aber wird, wel- 
che Finnen nur dem Nebenerwerb 

(jipnp n. Im Tün^efhandpl sin d da s 

immerhin schon 40 Prozent aller 
Gründungen. Und selbst von den 
Vollerwerbsbetrieben geht in den 
ersten Jahren nur ein bescheidener 
r umphaftigimgigpffe lrt aus. Deshalb 


ist es zu einfach, Neugründungen 
und Rrmenlöschungen nur gegen- 
überzustellen. Zum einpn müssen 
sich die Neuen erst mühsam erar- 
beiten, was bei manchem Zusam- 
menbruch an Kapital und Arbeits- 
plätzen vernichtet wird. Zudem 
gibt es zwischen Gründungen und 
Insolvenzen einige schwer zu erfas- 
sende, aus gesamtwirtschaftlicher 
Sicht aber nicht unwichtige Wech- 
selwirkungen. Dazu zahlen die Ein- 
buß«!, die etablierte Finnen im 
Wettbewerb mit jungen hinnehTnpn 
müssen, ebenso wie der Schaden, 
den die wachs en d e Zahl unseriöser 
Gründer anrichtet 

Trotz alledem bleibt unbestreit- 
bar, daß der für eine lebendige 
Volkswirtschaft unerläßliche Mut 
zur Selbständigkeit deutlich zuge- 
nommen hat Und die geringe Aus- 
fellquote der öffentlich geförderten 
(und betriebswirtschaftlich geprüf- 
ten) Gründungsvorhaben belegt 
Wer ein gutes Konzept hat und es 
solide finanziert, hat auch eine gute 
Chance, erfolgreich zu sein. 


Gründer haben jetzt gute Chancen 


HH,Bonn 

Das wirtschaftliche Umfeld für 
Existenzgiündnngen ist gegenwärtig 
so günstig wie seit langem ‘nicht 

mehr. Zu diesem Ergebnis kommt 
das Bundeswirtschaftsmimderiiim 
(BMWi) in einer Analyse übertnsol- 
venzentwicklung, Eristemgruädun- 
gen und deren öffentliche Förderung. 
Die wirtscbflftspolitischen Rajpnen- 
bedingungen und die Hil- 

fen hätten bei vielen Bürgern „große 
Bereitschaft erzeugt, sich selbständig 
zu machen“. Der seit Jahren anhal- 
tende - positive Gründuagssaldo 
„trägt zur Zunahme der Beschäftig- 
tenzahlen nennenswert hd’Vfaeißt es. 

Sät 1982 hat die Zahl der Unter- 


nommen. Nach Angaben des Instituts 
für MÄttelstazidsforediung sind in der 
Bundesrepublik bis einschließlich 
1985 rund 146 Mißfonm neue Unter- 
nehmen gegründet und im gleichen 


Zeitraum etwa 960 000 Unternehmen 
geschlossen worden. Damit verbleibe 
in vier Jahren ein positiver Saldo von 
über 200 000 Unternehmen. 

Für den Wirtschaftsminister ist die 
in den letzten Jahren zu beobachten- 
de Zunahme der Untemehmensliqui- 
dationen Jür sich allein genommen 
von sehr, beschränkter Aussage- 
kraft". Sie müßten vielmehr im Zu- 
sammenhang mit der höheren Zahl 
neuer Unternehmen gesehen werden. 
Gesamtwirtschaftlicher Struktur- 
wandel lasse sich positiv nur durch 
mehr Neugründungen bewältigen. 

Von 1982 bis. 1985 hat es rund 
49 000 Insolvenz» gegeben. Ihr An- 
teil an den Ebrmenschließungen sei 
mit gut fünf Prozent relativ gering. 
Unternehmen zögen sich überwie- 
gend aus anderen Gründen als dem 
der Zahlungsunfähigkeit vom Markt 
zurück. Gesamtwirtschaftlich sei 


nicht die Zahl der Insolvenzen von 
Bedeutung, sondern der damit ver- 
bundene Kapitalverlust 

Mit dem ERP-Existenzgrund un gs- 
und dem Fi gpnkflp i taThnf ppmgr aTnm 
würden derzeit jährlich rund 17 000 
Existenzgründungen gefördert Von 
1983 bis 1985 seien mit den BMWi- 
Gründungsdarlehen rund 250 000 Ar- 
beitsplätze entstanden oder vor dem 
Verlust bewahrt worden. Bis Ende 
1985 seien in fünfeinhalb Jahren nur 
635 der mit dem Eigenkapitalhilfe- 
programm geforderten Unternehmen 
gescheitert 

Die Ausfeüquote sei mit weniger 
als zwei Prozent vor allem deshalb so 
gering, weil jedes Gründlingsvorha- 
ben vor der Bewilligung von Bundes- 
hilfen betriebswirtschaftlich geprüft 
werde. Öffentlich geforderte Grün- 
dungen hätten etwa viermal so hohe 
Überlebenschancen wie die übrigen. 


Strömen Dritte- Welt-Gelder 
in die Bundesrepublik? 

SPD-Fraktion befragt Bundesregierung zur Kapitalflucht 

sfliens 92 Mrd. betragen würde, wenn 
es dort keine Kapitalflucht gegeben 
hätte. Die Bundesregierung solle zu 
der These der Bank Stellung nehmen, 
daß es ohne Kapitalflucht nicht zu 
der internationalen Schuldenkrise 
gekommen wäre. 

Bei 18 von der Bank ausgewählten 
Entwicklungsländern habe die Kapi- 
talflucht in den letzten zehn Jahren 
fest 200 Mrd. Dollar betragen, wäh- 
rend deren Auslandsverschuldung 
um 450 Mid. gestiegen sei Die Bon- 
ner Regierung solle Auskunft geben, 
inwieweit die Bundesrepublik und 
deren Banken Zuflucht für das Aus- 
landskapital aus solchen Ländern ge- 
boten hätten und für welche Maßnah- 
men sie sich in den internationalen 
Organisationen einsetzen wolle. 


dpa/VWD, Bonn 

Die SPD-Bundestagsfraktion hat 
eine kleine Anfrage über das Ausmaß 

und die Wirkungen der Kapitalflucht 
aus Entwicklungsländern an die Bun- 
desregierung gerichtet Ihr finanzpo- 
litischer Sprecher, Hans Apel, erläu- 
terte dazu, daß es einzelnen Personen 
oder Gruppen in den zum Teü hoch- 
verschuldeten Entwicklungsländern 
gelinge, riesige Vermögenswerte ins 
Ausland zu schaffen, die sie dringend 
für ihre wirtschaftliche Entwicklung 
benötigten. 

Mit ihren Fragen bezieht sich die 
SPD auf Berechnungen der US-Bank 
Morgan Guaranty Trust Company of 
New York, wonach die Auslandsver- 
schuldung Mexikos nur 12 Mrd. US- 
Dollar, Argentiniens 1 Mrd und Bra- 
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Italiens Bahnen machen Tempo 

Der unrentable Verkehrsbetrieb soll attraktiver werden 


GÜNTHER DEFAS, Mailand 

Mit der zwischen den Verkehrend- 
nistem Italiens, Österreichs und der 
Bundesrepublik Deutschland in Rom 
Unterzeichneten Vereinbarung über 
den Bau des Brenner-Basistunnels ist 
ein lang ersehnter Traum der Bayern 
und Österreicher in Erfüllung gegan- 
gen: irgendwann um das Jahr 2000 
herum über eine schnellere Bahnver- 
bindung von und nach Italien zu ver- 
fügen. Damit ist jedoch erst eines der 
vielen Probleme der italienischen 
Staatsbahnen einer Lösung naher ge- 
rückt 

Die italienischen Staatsbahnen 
sind seit Anfang dieses Jahres nicht 
mehr eine Abteilung des Verkehremi- 
nistenums, sondern eine selbständi- 
ge staatliche Gesellschaft. Zweck die- 
ser organisatorischen Neuordnung ist 
es, die Wettbewerbsfähigkeit gegen- 
über anderen Verkehrsträgern zu er- 
höhen und die Kosten zu senken, die 
den Staatshaushalt mittlerweile uner- 
träglich belasten. Im Jahre 1985 muß- 
te der italienische Staat bereits mehr 
als 9000 Mrd. Lire (gut 13 Mrd. DM) in 
seine Bahnen stecken, um deren 
Fehlbetrag auszugleichen. 

Während 1971 immerhin noch 37 
Prozent der Ausgaben der Staatsbah- 
nen durch die Einnahmen im Güter- 
und Personenverkehr gedeckt wur- 
den, sind es inzwischen nur mehr 15 
Prozent Um dieses Mißverhältnis ab- 
zubauen, wurden die Staatsbahnen 


Privatisierung als einziger Ausweg? 

Österreichs Staatsbetriebe schlittern Immer tiefer in die Krise - Anftragstal bei Voest 


DIE ©WELT 


unabhängige Tageszeitung rua Deutschland 
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Seiten Stellenanzeigen für 
Fach- und Führungskräfte. 


Nutzen Sie 
Ihre Chancen! 


von der Regierung autorisiert, im 
Laufe der nächsten Jahre ihre Tarife 
stufenweise anzuheben. Die italieni- 
schen Bahntarife sind seit Jahren die 
niedrigsten in Westeuropa. 

Außerdem wurden die Staatsbah- 
nen mit dem Finanzgesetz des Jahres 
1985 verpflichtet, eklen Teil der un- 
rentablen Strecken zu schließen. Auf 
diesen insgesamt 5000 Kilometer lan- 
gen Strecken wurden im vergange- 
nen Jahr pro Kilometer durchschnitt- 
lich nur 5 MüL Lire eingenommen, 
aber 27 M11L ausgegeben. Insgesamt 
verfügt Italien über ein Schienennetz 
von etwas über 15 000 Kilometern, 
dessen Auslastung aber sehr unter- 
schiedlich ist 


Nicht einmal ins Auge gefaßt wur- 
de bisher die Möglichkeit den Perso- 
nalbestand zu reduzieren. Gegenwär- 
tig haben die italienischen Staatsbah- 
nen immerhin noch 220 000 Beschäf- 
tigte. Das sind 14 Beschäftigte pro 
Kilometer Gesamtstrecke; genau 
doppelt so viel wie im übrigen west- 
europäischen Durchschnitt 

Infolge der hohen Defizite wurden 
in den letzten 20 Jahren die Investi- 
tionen sträflich vernachlässigt Erst 
seit ungefähr fünf Jahren, dank des 
eigens dafür verabschiedeten staatli- 
chen Modernisierungsplans, haben 
die Staatsbahnen wieder begonnen, 
größere Beträge in Infrastrukturen 
und rollendes Material zu investieren. 
Bisher allerdings noch nicht mit 
durchschlagendem Erfolg. 

Zwar kostet beispielsweise der Gü- 
terwagentransport von Mailand nach 
Catania nur 0,8 kdl. Lire gegenüber 
2,2 MüL Lire im T. L R. -Verkehr. Die 
Wirtschaft bevorzugt aber nach wie 
vor die Straßenbeförderung, weü sie 
schneller ist Auch wenn - wie eine 
Untersuchung des Spitzenverbandes 
der italienischen Industrie nachge- 
wiesen hat - die Transportkosten in 
Italien zwischen fünf und 30 Prozent 
der Gesamtkosten eines Industrie- 
produkts betragen gegenüber nur sie- 
ben bis 15 Prozent im westeuro- 
päischen Durchschnitt 

Gegenwärtig entfallen auf die 
Schiene nur noch elf Prozent des ge- 
samten italienischen Güterverkehrs, 
wahrend die Straße daran mit 62 Pro- 
zent beteiligt ist Entsprechend nied- 
rig ist auch der Anteil des Güterver- 
kehrs am gesamten Transportauf- 
kommen der Balm, nämlich nur 32 
Prozent Dafür nimmt die Zahl der 
beförderten Personen ständig zu: von 
380 MIL im Jahre 1980 auf beinahe 
450 MilL 1985. Und das, obwohl die 
Züge nicht nur unpünktlicher, son- 
dern auch langsamer geworden sind. 

Aber das soll sich bald ändern. Die 
neue Staatsbahngesellschaft hat sich 
vorgenommen, auf allen Strecken die 
Fahrzeit stufenweise zu vermindern. 
Parallel dazu besteht die Absicht, 
spätestens 1992/93 auch in Italien die 
ersten Hochgeschwindigkeitszüge in 
Dienst zu stellen. 

Vorgesehen ist, diese 250 Stunden- 
kilometer schnellen Züge zunächst 
auf der Strecke Turin-Venedig sowie 
auf der Strecke Mailand-Rom-Nea- 
pel einzusetzen. Nach den Plänen der 
Ferrovie dello Stato könnte damit 
nicht nur die Fahrzeit zwischen Mai- 
land und Rom von jetzt über fünf 
Stunden auf nur noch 3:15 Stunden 
gesenkt sondern auch das Beförde- 
rungsaufkomznen von jetzt 4,5 MilL 
Fahrgästen je Jahresküometer auf 
sechs MIL erhöht werden. 


Insel-Tourismus nimmt zu 


Großbritannien wirbt Reisende aus Nordamerika 


fu. London 

Zum ersten Mal haben Touristen 
aus dem In- und Ausland in Großbri- 
tannien innerhalb einer zwölfmonati- 
gen Frist mehr als 10 Mrd. Pfünd 
ausgegeben- ln dem Tourismus-Jahr 
zum Ende März 1986 gaben ausländi- 
sche Touristen 4,93 Mrd. Pfund aus, 
750 MilL Pfund mehr als in der glei- 
chen Voijahreszeit Heimische Touri- 
sten erhöhten gleichzeitig ihre Ausga- 
ben im eigenen Land um 275 MIL auf 
5,08 Mrd. Pfünd. 

Wie Duncan Bluck, Chairman der 
halbstaatlichen Tourismus -Organisa- 
tion English Tourist Board bei der 
Vorlage des Jahresberichtes betonte, 
werde auch das laufende Jahr ein 
sehr gutes Tourismus-Jahr werden. 
Daran ändere auch der starke Ein- 
bruch im Frühjahr durch das Ausblei- 
ben amerikanischer Touristen nichts. 
Im April fiel im Zusammenhang mit 
der Li byen- Bo mbardierung und ver- 
schiedenen terroristischen Zwischen- 
fällen die Zahl der Touristen aus dem 
nordamerikanischen Raum gegen- 
über dem Voijahresmonat um 19 Pro- 
zent Auch der Kernreaktor-Zwi- 


schenfall von Tschernobyl wirkte 
sich negativ auf die Zahl der Besu- 
cher von jenseits des Atlantiks aus. 

Doch sowohl von den einzelnen 
britischen Tourist Boards als auch 
von der Tourismus-Industrie selbst 
seien große Anstrengungen unter- 
nommen worden, diesen Einbruch 
aufiai fangen. So hat etwa die staatli- 
che Fluggesellschaft British Airways 
in einer großangelegten Kampagne 
freie Flugscheine nach Großbritan- 
nien und zurück an gut 5000 Amerika- 
ner ausgegeben. 

Darüber hinaus gibt es nach Anga- 
ben des English Tourist Board kirne 
Hinweise dafür, daß der Tourismus in 
Großbritannien von der Privatwirt- 
schaft ernster genommen wird als 
bisher. So sind seinen Schatzungen 
zufolge im letzten Halbjahr 1985 rund 
750 MUL Pfund in Tourismus- und 
Freizeit-Projekte investiert worden. 

Größter Touristen-Magnet in Lon- 
don war im vergangenen Jahr das 
Britische Museum mit 3,8 MIL Besu- 
chern, gefolgt von der National Galle- 
ry (3,2 MilL) und dem Wissenschafts- 
museum. 


W. FREISLEBEN, Wien 

In pinA ernsthafte TfarigtonrirrjfiM* 
schlittert Österreichs verstaatlichte 
Industrie. Selbst der neue Finanz- 
minister Ferdinand Lacina, zuvor so- 
wohl als Staatssekretär im Bundes- 
kanzleramt von Bruno Kreisky und 
zuletzt als Verstaatlichten-Minister 
gut zehn Jahre für das Schicksal der 
Verstaatlichten mitverantwortlich, 
rückt jetzt von den Staatsbetrieben 
ab. Den zuletzt angemeldeten Finanz- 
bedarf von weiteren 30 Mrd. Schilling 
(knapp 4,3 Mrd. DM) wahrend der 
nächsten drei Jahre bezeichnet« Lad- 
na schlich tweg als Wunschziffer, die 
alle budgetären Möglichkeiten spren- 
ge. Sollten die Unternehmungen 
nicht imstande sein, ihre Sanierung 
durch entsprechende Eigenleistun- 
gen sicherzustellen , bliebe als einzi- 
ger Ausweg nur die Privatisierung. 

Zu dieser für den früheren Gemein- 
wirtschaftstheoretäker Lacina er- 
nüchternden Aussage war es gekom- 
men, nachdem der Generaldirektor 
der Vgr rfaMt -ti rhtian.H oldiD g , Oskar 
Grünwald, eine triste Bilanz der 
österreichischen Staatsindustrie ge- 
legt hatte. Allein zwischen 1981 und 
1985 hatten die Betriebe 30,3 Mrd. 
Schilling als direkte Hilfe und noch- 
mals soviel als Zinszahlung en ans 
dem Steuertopf erhalten. Zwischen 


1980 und 1990 werden somit mehl als 
100 Mrd. Schilling zugefuhrt 

1985 sind die Verluste der Indu- 
striegruppe von 2^ auf 12^ Mrd 
S chilling sprunghaft angestiegen. In 
diesem Jahr werden vo raussichtlich 
weitere vier Mrd. Schilling fnl gpn. 
Allein im ersten Halbjahr 1986 ist der 
Umsatz der Gruppe um 14 Prozent 
auf 77 Mrd. S chilling und der Export 
um 16 Prozent auf 30 Mrd. S chilling 
geainhm Die Auftragseingänge ha- 
ben sich um 26 Prozent verringert 
Erstmals ist auch die Zahl der Mitar- 
beiter unter 100 000 gesunken. 

Einzig die staatliche Mineralölge- 
sellschaft ÖMV-AG sowie die Beteili- 
gung an Siemens-Österreich bringen 
einigermaßen verläßliche Gewinne. 
Von den 41 Tochter- und Enkelgesell- 
schaften unter dem Dach der in der 
Staatsholdfing ÖIAG 
feßten Industriegruppe bilanzierten 
1985 nur 21 positiv. Bei einem Grup- 
penuiDsatz .von 198 MnL S chilling 
konnte die ÖIAG nur Dividenden im 
Gesamtausmaß von 301 M Schil- 
ling kassieren. Der Cash-flow der 
Gruppe lag erstmals mit 1,7 Milliar- 
den Schilling im negativen Bereich. 

Nach wie vor die größten Defizit- 
verursacher unter denverstaatlichten 
Unternehmen sind die beiden Stahl- 
filmen Voest-Alpine und deren Toch- 


1985 schlossen mit. Ausnahme der 
Hütte und der Produktion von öhfeld- 
rohren alle Bereiche negativ. Das Un- 
ternehmen beschäftigte im Voxjahr 
38 079 Mitarbeiter. 


WIRTSCHAFTS-NACHRICHTEN 


Henkel überrundet Colgate 

Düsseldorf (J. G.) - Im Zuge ihrer 
Forcierung der Akquisitionspolitik 
hat die Henkel KGaA, Düsseldorf 
von der AXA-Verächerungsgruppe 
die Seifen- «t \A Waschmittelfirma 
Union Gänärale de Savonnerie, Mar- 
seille, gekauft (150 MüL DM Umsatz, 
590 Leute). 1985 hat Henkel in Frank- 
reich mit breiter Produktpalette 
(sechs Fabriken) 850 MüL DM Umsatz 
erzielt Im Welt-Waschmittelgeschäft, 
das anders als daheim im romani- 
schen Teil Europas noch munter 
wachse, habe Henkel mit diesem 
Kauf mm Colgate überrundet und lie- 
ge an dritter Stelle hinter Procter & 
Gamble und Unilever. 


Ironische fieh npihTwncrh men bestehe 
ein wesentlicher Wettbewerb. Olivetti 
wird die VW-Betefligimg von 98,4 
Prozent an TA übernehmen. Im Ge- 
genzug beteiligt rieh VW an Olivetti 
mit zunächst fünf Prozent und hat 
eine Option auf insgesamt elf Pro- 
zent 


Gewinn im zweiten Quartal 


Grünes Licht ans Berlin 

Berlin (tb.) - Der italienische Oli- 
vetti-Konzem darf die TA Triumph- 
Adler AG, Nürnberg, übernehmen. 
Das R undnskarteTlamt wird den Er- 
werb nicht untersagen, teilte die Be- 
hörde gestern in Berlin, mit In der 
Begründung heißt es, die Unterneh- 
men erreichen durch den Zusammen- 
schluß keine marktbehetrschenden 
Stellungen. Auf dem Markt für dek- 


Dallas C?WD) - Die Texas Instru- 
ments Inc. hat im zweiten Quartal 
einen Reingewinn von 1^3 Mül- Dol- 
lar erzielt, verglichen mit einem Ver- 
lust von 3,9 Mm. Dollar im gleichen 
Vorjahreszeitraum. Der Umsatz blieb 
mit rund L24 Mrd. Dollar gegenüber 
dem Vorjahresquartal unverändert 
Für die erste Jahreshälfte ergibt sich 
nach Angaben der Gesellschaft ein 
Gesamtverlust von 11,5 Mül. Dollar 
(bei einem Betriebsverlust von 0,7 
MUL Dollar) gegenüber einem Rein- 
gewinn von 5^2 MüL Dollar vor einem 
Jahr. Umgesetzt wurden im ersten 
Halbjahr 2^9 (2£2) Mrd. Dollar. , 


liehe Brandkasse + Provinzial Le- 
bensversicherung), Hannover, hat im 
Geschäftsjahr 1985 wiederum ein gu- 
tes Geschäftsagömis erzielt Die Ge- 
samibeäragseinnahme belief sich auf 
deutlich übe- L3 Mrd. Der Versi- 
cherungsbestand in der Lebensversi- 
cherung stieg 1985 auf über 9,8 MnL 
DM. Das hohe Wachstum in der Le- 
bensversicherung setzt sich «lieh 
1986 fort In der Auto Versicherung er- 
hielten 90 Prozeit alle- Kfe-Baft- 
pflkhtversicherten eine Beitrags- 
rückvexgutung. 


Gutes Geschäftsergebnis 


Hannover (dl) -Die Versicherungs- 
gruppe Hannover (VGH/Landschaft- 


Werberat ragt Anzeige 

Bern (AP) - De- Deutsche Weh e- 
rat hat die Anzeige eines privaten Bit 
dungsinsti tuts in Frankfurt öffentlich 
als .Jicrabwürdigend und verhöh- 
nend“ gerügt, teilte de Zentralaus- 
schuß der Webewirtschaft mit Das 
Institut hatte in dem beanstandeten 
Inserat den vollbesetzten Kur eines 
Arbeitsamtes gezeigt und mit der 
Schlagzeile versehen: „Sitzen Sie 
gut?“. Dies könnte beim Betrachter 
den Eindruck erwecken, „hier wür- 
l den Arbeitslose, die beim Arbeitsamt 
( sitzen, an ihrem Schicksal selber 
schuld sein“, meint derWeiberat 


VAW warnt vor 
Atom-Ausstieg 


Wabco wuchs mit 
Neuentwicklungen 


J. G. Düsseldorf 
Mt der Ankündigung einer um- 
fangreichen Stellungnahme in der 
nächsten Nummer ihrer Quartals- 
Werkszeitschrift warnt die größte 
Viag-Konzerntochter Vereinigte 
Aluminium-Werke AG (VAW), Bonn: 
„Ohne die Fortführung der Erzeu- 
gung von Kernenergie ist der Fortbe- 
stand unserer Hütten nicht denkbar.“ 
Ohne diesen wenigstens noch ver- 
gleichsweise kostengünstigen Grund- 
laststrom müßten auch die mit den 
Hütten verbundenen Produktionen 
vom Oxid bis zum Standardhalbzeug 
„auf Dauer* verschwinden. „Es ist 
eine Illusion zu glauben, daß der Aus- 
stieg aus der Kernenergie ohne erheb- 
liche Opfer der Volkswirtschaft und 
jedes einzelnen vonstatten gehen 
könnte.“ ; 

Im zweiten Quartal 1988 lag der 
VAW-Umsatz besonders wegen des 
Hüttenaluminiumgesch äfts mit 934 
MilL DM um 5,1 Prozent niedriger als 
vor Jahresfrist bei gesunkenem Be- 
triebsgewinn. Offen bleibe, ob der 
weiter zunehmende Währungsdruck 
im Rest des Jahres mit Preiserhöhun- 
gen auszugleichen sei. 


Mailänder Börse 
immer wichtiger 


dos, Hannover 

Die Wabco Fahraeugbremserf 
GmbH, Hannover, eine Tochter der 
American Standard Inc., New York, 
hat im Geschäftsjahr 1985 die Auf- 
wärtsentwicklung fortgesetzt Nach. 
Angaben der Geschäftsführung 
wuchs der Umsatz um 9 Prozent auf 
413 (379) MOL DM. Wesentlichen An- 
teil daran hatten die elektronischen 
Produkte und Neuentwicklungen. 
Das konventionelle Geschäft mit 
pneumatischen Bremssystemen und 
deren Komponenten dagegen ver- 
harrte auf dem Niveau des Vorjahres. 

Die bessere Kapazitätsauslastung, 
verringerte Reklamationskosten und 
höhere Beteiligungsertrage wirkten 
sich positiv auf die Ertragslage aus. 
Den Jahresüberschuß beziffert die 
Geschäftsführung, mit 31,5 Mill. DM. 
Für 1984 war ein Überschuß von 17,2 
MüL DM ausgewiesen worden; vorab 
allerdings hatte Wabco an die Mutter 
17 MüL DM überwiesen. Für das lau- 
fende Jahr rechnet das Unternehmen 
mit einem „begrenzten Wachstum“. 
Ende 1985 beschäftigte Wabco 2320 
Mitarbeiter, 125 mehr als vor Jahres- 
frist 


VWD, Mailand 

Der italienische Aktienmarkt ge- 
winnt für die Finanzierung der italie- 
nischen Wirtschaft zunehmend an 
Bedeutung. Im ersten Halbjahr 1986 
nahmen die italienischen Börsenge- 
sellschaften nach Angaben der Mai- 
länder Börsendirektion am Aktien- 
markt mittels Kapitalerhö hungen fri- 
sches Kapital im Wert von 7400 Mrd. 
Lire auf; gegenüber 4693 MnL Lire im 
Gesamtjahr 1985. Gleichzeitig wur- 
den 21 Gesellschaften in den Kurszet- 
tel neu aufgenommen, so daß jetzt an 
der Mailänder Börse rund 160 Unter- 
nehmern mit «uaTnmmn un gefähr 220 
Titeln notiert sind. 

Rund 150 weitere Unternehmen ha- 
ben bereits ihre Absicht bekundet, in 
den nächsten Jahren Antrag auf Bör- 
senzulassung zu stellen. Davon wer- 
den voraussichtlich knapp 60 schon 
im Laufe des kommende! Jahres an 
die Börse kommen. Ende Juni belief 
sich der nominale Börsenwert aller 
am Mailänder Aktienmarkt notierten 
Gesellschaften auf 156 400 Mrd. Lire. 
Das waren 60 Prozent mehr als Ende 
1985 und über 200 Prozent mehr als 
Ende 1984. I 


Neue Molkerei-Fusion erwogen 

Milchwerke Westfalen: Umsatzminus durch Quoten 


hdt Herford 

Die negativen Folgen der EG- 
Milcbquotenregelung hielten bei der 
Milchwerke Westfalen eG. Herford, 
auch 1985 noch an. Die angelieferte 
Müchmenge, 1984 noch 401 MüL kg, 
ging auf 381 Mill. kg zurück, die Um- 
satzerlöse sanken dadurch von rund 
460 auf 435 MüL DM. Allein 387 Mit- 
gliedshöfe schieden 1985 wegen Pro- 
duktionsaufgabe aus der Genossen- 
schaft aus, weitere 700 Abmeldungs- 
erklärungen liegen bereits für 1986/87 
vor. 

Eine ähnliche Entwicklung ist im 
gesamten Bundesgebiet festzustellen. 
Hier gab es 1950 noch 1,16 MüL Erzeu- 
gerbetriebe mit durchschnittlich fünf 
Milchkühen. Inzwischen hat sich die 
Zahl der Betriebe auf 347 000 redu- 
ziert, jedoch mit einem Durch- 
schnittsbestand von 16 Kühen, so daß 
deren Gesamtzahl nur geringfügig ab- 
nahm. Parallel zu dieser Entwicklung 
auf der Erzeugerseite lief eine ähnli- 
che Konzentration auch auf der Ver- 
arbeitungsstufe. 

Die 4500 bundesdeutschen Molke- 
reien zu Beginn der fünfziger Jahre 
reduzierten sich durch Aufgabe und 
Fusionen auf noch rund 500, und die- 
ser Prozeß ist noch nicht abgeschlos- 
sen. So lassen die Müchwerke Westfe- 


ien derzeit zusammen mit den be- 
nachbarten Unternehmen Mtinster- 
land in Münster und der Molkerei 
Paderbom-Riembeck ein Stzuktur- 
gutachten erarbeiten, um festzustel- 
len, ob eine Fusion dieser (frei genos- 
senschaftlichen Betriebe wirtschaftli- 
che Vorteile erbringen kann. Hans- 
Günther Saalfeld, geschäftsführen- 
des Vorstandsmitglied des Herforder 
Unternehmens, hält die Zahl der 
noch 37 selbständigen westfälischen 
Molkereien als zu groß und weist auf 
das Beispiel Dänemark hin, wo eine 
Molkerei nahezu 50 Prozent der ge- 
samten Milchanlieferung des lindes 
verarbeitet 

Die mögliche Fusion der drei ge- 
nannten Molkereien würde einen Be- 
trieb mit einer Ablieferungsmenge 
von 770 MüL kg Milch entstehen las- 
sen. Die Milchwerke Westfeien eG, 
ihrerseits 1978 aus der Fusion der 
Verarbeitungsbetriebe Bielefeld-Her- 
ford und Bochum-Dortmund entstan- 
den, würden dabei neben ihrer Mar- 
kenartikelproduktion im Butterbe- 
reich auch ihre Kindernahmng „Hu- 
mana“ einbrmgen, deren Umsatz 
1985 um 8,1 Prozent, im Exportsektor 
sogar um 21,7 Prozent anstieg. Fast 
die Hälfte von 9,5 MÜL DM Investitio- 
nen fließen in diesen Bereich. 


Planungshilfen für die Existenzgnmdung 

Ärzte- und Apothekerbank sieht sich als Finanzberater der niedergelassenen HeÜberufe 


HARALD POSNY, Düsseldorf 

Die schon seit einigen Jahren ver- 
schlechterten Rahmenbedingungen 
für die Ausübung des Heilberufs, die 
Verschärfung der Konkurrenzsitua- 
tion., die ein^hnpirUmH«m Maßnah- 
men der Kostendämpfung im Ge- 
sundheitswesen und die absolut wie 
prozentual im Ver hältnis aim Um- 
satz steigenden Kosten, haben die 
Deutsche Ärzte- und Apothekerbank 
eG, Düsseldorf dazu geführt, ihre 
Aufgabe darin zu sehen, mehr als 
„nur" eine Universalbank zu sein. 


Deutschlands größtes genossen- 
schaftliches Primärinstitut sieht gera- 
de in wirtschaftlich zunehmend grö- 
ßer werdenden Belastungen für die 
Existenzgründung und die Er- 
folgsaussichten der niedergelassenen 
Heilberufe seine Funktion als FTnanz- 
berater. Das gilt sowohl für jeweils 
bedarfsbezogene Konzipierung von 
Anlage- und Kreditangeboten wie 
auch kundenspezifischer Dienstlei- 
stungen. „Qualifizierte Planungshüfe 
bei der Existenzgründung wird im- 
mer häufiger in Anspruch genom- 
men, ebenso die betriebswirtschaftli- 
che Beratung auch bei etablierten 
Praxen und Apotheken“, heißt es im 
Geschäftsbericht 1985. 


Darüber hinaus bindet das mit offi- 
ziellem Kürzel als AFO-Bank be- 
zeichnet Institut die rund 110 000 
Kunden, davon fest 61 000 Mitglieder 
(Genossen), mit besonderer Annehm- 
lichkeiten: spesenfreie Kontoführung 
für Guthabenkonten (einschließlich 
Übernahme der Portokasten), kosten- 
freie Vermögensberatung und -Ver- 
waltung sowie taggleiche Gutschrift 
der Abrechnungsgelder. Die Auswei- 
tung der Kundenzahlen bat auch zu 
einer Verdichtung des Filialnetzes, 44 
Geschäftsstellen in 35 Städten, ge- 
führt 


Trotz vorsichtig dimensionierter 
Kreditaufnahmen wurden 1985 Neu- 
engagements in Höhe von 14 (0,8) 
Mrd. DMeingegangen. Unter Berück- 
sichtigung der Rückflüsse im Darle- 
hensbereich, die wiederum 30 Pro- 
zent des Bestandes ausmachten, be- 
trug der bilanzwirksame Zuwachs im 
Kreditgeschäft rund 250 MüL DM. 


über 2 Mrd. DM mehr als ein Drittel 

der gwaiwitAn Kiinriwirinlag ipn dar 
Verringerte Zins- und Provisions- 
überschüsse haben 1985 das Betriebs- 
ergebnis auf 63,4 (74,6) Mill. DM sin- 
ken lassen. Nach den kundenspezi- 
fisch wohl notwendigen Rückstellun- 
gen für Kreditrisiken wird ein 
Jahresüberschuß von 22^5 (22,1) Min 
DM ausgewiesen. Davon gehen 15 
(15) MüL DM in die Rücklagen, und 
7,3 MOL DM dienen einer Ausschüt- 
tung von erneut sechs Prozent auf die 
Geschäfts guthaben, das sind ein- 
schließlich der Steuergutschrift 9,38 
Prozent 


DtÄrztdwnk 


Gelder von Baaken 
(MüL DM) 

Gelder t. Knoden 
Fürder, an Banken 
Folder, an Kunden 
Kredttvohxmen 


Die gute Resonanz auf den Anlage- 
service zur Ersparnis- und Rückla- 
genbfldung sowie zur Liquiditätsvor- 
sörge wird durch die Kundenemlagen 
einschließlich Inhaberschuldver- 
schreibungen deutlich, die 77,2 <75,9} 
Prozent der Bilanzs umme -ausma- 
chen. Das Sparaufkommen stellt mit 


Büanzsumme 
Geschäftavo hauen 


Zhttübersdmfi 
ta % < t BH-Summe 
PrxmaonsäberscfauB 
Efgenkapttal 

in % d. Bil -Summe 
in%d. Verbtndlk 

liquide Mittel 

in K&Vexfcindlk. 


1985 

±% 

1238 

-Iß 

4667 

+ 

im 

+ iß 

4516 

+ 5ß 

4950 

+ 5J 

7156 

+ 6^ 

7436 

+ w 

181 

-<w 

2£3 

(2,71) 

19 

-2J) 

346 

+ 6fi 

4*4 

(4 M) 

5,82 

ft») 

1539 

+ 13,1 

28,4 

(24,7) 
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Export stützt die Konjunktur 

Frankreichs Unternehmer sind wieder zovosicMScber . 


tergeseflschaft Vereinigte Edelstahl» 
werke. Wie der erst vor wenigen Mo- 
naten neu formierte Vorstand von 
Voest-Alpine jetzt bekanntgab, droht 
Österreichs größtem Industrieunter- 
nehmen in diesem Jahr wieder ein 
schwerer Verlust, nachdem 1985 der 
RelrordveüustmHohevonlI,81£fli- 
arden Schilling die Ablöstmg des ge- 
samten Führungsteams unter Gene- 
raldirektorHeribert ApfEüter bewirkt 
hatte. 


Hatten 1985 noch sdneQgelaufeue 
Ölspekulationen der Voest-Tocbter 
Intertrading fest den Konkurs des 
Unternehmens bedeutet, so läßt 1986 
ein Auftragseinbruch von 40 Prozent 
per Ende Mai weitere 4J2 Mrd. Schil- 
ling Abgang erwaztea Nach Angaben 
von Generaldirektor Herbert Le- 
winsky ist der Umsatz im ersten 
Halbjahr 1986 um 7,7 Prozent auf 20,3 
Mrd. Schülmg zurückgegangen. Die 
in diesem Jahr zu e rw artiaMten Verlu- 
ste werden zu fest dar Hälfte dem 
Stehlgeschäft, zu emem Viertel dem 
Finalbereich und zu fest 15 Prozent 
dem Industrieanlagenbau zugeschrie- 
ben. 


JOACHIM SCHAUFUSS, Paris 

Die mmwrichfam- werden 

in Frankreich von den Unternehmern 
wieder optimistischer eingeschatzt 
Nach ihrer jüngste Befragung durch . 
das statistische Amt Insee erwarten 
sie für die nächsten Monate bei weiter 
mäßigem Preisanstieg insgesamt eise 
Zunahme ihrer Aktivitäten. Bereits 
im zweiten Quartal hatte sfcjh die fhtia- 
rosische Konjunktur von ihrem var- 
angegangenen Rückschlag weitge- 
hend erholt 

Vor altem die Auftragslage der 
Konsumgüterindüstrie hat sichwei- 
ter verbessert. Der Ka aftaaftzu wachs 
der Bevölkerung beflügelte nicht nur 
den laufenden Verbrauch. Auch Au- 
tomobile wurden verstärkt gekauft . 
Inzwischen haben die Bestellungen 
aus dem Ausland ebenfalls zugenoro- 
men und erreichen ihr bestes Niveau 
seit vier Jahren. 

Dagegen läßt die französische In- 
vestitionsgüterkonjunktur noch sehr 
zu wünschen übrig. Hä« wird nur ein 
verhältnismäßig schwacher Produk- 
tionsanstieg erwartet, obwohl die 
Hersteller von Zwischenprodukten 
zur Zeit gut beschäftigt sind. Als 
schwach bezeichnet das Insee die La- 
ge der Elektro- und elektronischen 
Industrie. Im Maonhinprihaii sich 
die Auftragslage etwas verbessert 
Die Vorräte an Fertigprodukten he- 


gst aflgemwtt noch über dem ft* 
matetaad. 

Für fest alle Branchen verspricht 
die Exportnachfrage starker: als die 
Bmnennecfaftage ««arftfflen, meint 
das Insee. Die letzte Ftrac- Abwer- 
tung .vom 7. April würde aflmahfleh 
Wirkung zeigen... So. könnte die 
ftttittfiaisrhe Handefafaihnz dem- 
nächst wieder ans den roten . Zahlen 
kommen.. &n Monat Juni hatte 
säe noch, ein Defizit vun: L3. MnL 
Rane erbracht nach 2,1 MnL Franc- 
im Mai. 

Zdvenichtlicb zur Konjunkturent- 
wkkkmg äußerte sich jetzt auch Pre- 
mierminister Chirac. Er glaubt insbe- 
sondere, daß sich in absehbarer Zeit 
die tavestitfonstatigoät der Unter, 
nehmen beleben wird. Einen Abbau 
der Arbeitslosigkeit erwartet er vor- 
erst afieriingsnoch nicht, jedoch eine 
Stabilisierung. . 

Chirac setzt nicht zuletzt auch auf 
ein zunehmendes Vertrauen des Aus- 
lands, das ach in höherem konjunk- 
turfordernden Direktinvestitionen 
niedexschlagen soll Bisher waren es 
allerdings eher die von dem noch 
ziemlich hoben fr a nawi -wW Zinsni- 
veau angelockten ausländischen Fi- 
nanzanlagen, welche seit der Franc- 
Abwertung Devisenzuflüsse von 
mehr als 12 Milliarden Franc gebracht 
hatten. 


Einzelhandel investiert mehr 

Ifo-Umfrage: Modernisierung ist wfchter als Expansion 


vos, Manchen 

Etwas mehr als geplant hat der Ein- 
zelhandel im vergangenen Jahr inve- 
stiert Besonders kleine und mittlere 
»rater »tin Mill. UM 

Jahresumsatz korrigierten aufgrund 
des günstigen Geschäftsklimas fine 
InvegÜtiODspläne nach oben. Wie aus 
einer Umfrage des Ifo-Instituts für 
Wirtschaftsfozschtmg, München, un- 
ter 1100 

hervorgeht, stiegen die Ausgaben in 
diesem Bereich gegenüber dem Vor- 
jahr um vier Prozent auf 7,8 Mrd. DM, 
das entspricht unverändert lß Pro- 
zent des Umsatzes. 

Nur 42 (1984: 43) Prozent flössen 
dabei in Bauvorhaben, bei denen es 
rirfi hauptsächlich um Umbauten 
und Reparaturen tenvtelte Das Insti- 
tut stellt fest, daß die mosten Unter- 
nehmen wenig» auf Expansion als 
auf Strafftmg »n«! Modernisierung 
von Betrieb sabläufen setzen. 39 Pro- 
zent der Investitionen entfielen dann 
auch auf Betriebs- und Geschäftsaus- 
stattung, wobei Ebmrmmikations- 
techniken wie EDV-gestützte Waren- 
wirtschaftssysteme oder Gomputen- 
hassen jetzt nw'b jahrelanger Ezpro- 


bungsadt im Vordergrund stehen. 
Sie lohnen sich bereits für mittlere 

Un te rTM »hn«»n_ 

Der Einzelhandel profitierte nur 
bedingt vom realen Wirtschafts- 
wachstum um 2,4 Prozent Die Ver- 
braucher gaben nur 1,7 Prozent mehr 
aus als 1984, den Großteü davon aßer- 

Hmgc fQr T>tertsttei g faing pr) u so HaQ 

sich der Einzelhandel mit einem Ab- 
satzplus von 0,7 Prozent zufriedenge- 
ben mußte; im Vorjahr wurde dage- 
gen nur ein Plus um 0,4 Prozent er- 
zielt Am besten schnitten die Bran- 
chen Büroeinriehtungen, Fahrzeuge 
imd -zubehor «wd Ve rimuchagjÜter 
ab. SB-Warenhäuser und Verbrau- 
chexznärkte vierzeichneten den größ- 
ten Umsatzzuwachs (5,6 Prozent). 

Für 1&16 rechnet der Einze lhandel 
mit emer Expansion des pr i v at en 
Verbrauchs um fünf Prozent Gründe 
dafür sind gestiegene Einkommen 
und geringere Ausgaben für Energie 
und Kraftstoffe. Ein. Plus in dies» 
Höbe sei zuletzt vor zehn Jahren zu 
beobachten gewesen, so Ifo. Im Inve- 
stitionsbereich werden zwischen 20 
Prozent Zuwachs oder Kürzungen 
angekundigt 


Bis Jahresende ausgelastet 

Hein, Lehmann beendet dreijährige Dividexxdenpause 


J.G. Düsseldorf 

Mit 1327 (1220) Beschäftigtst bat 
die Düsseldorfer Hein, Lehmann AG 
1985 ihre Gruppen-Gesamtleistung 
auf 168 (149) MOL DM gesteigert und 
damit den vorjährigen Rückschlag 
mehr als aufgebott. Erstmals 
drei dividendenlosen Jahren kehrt 
die AG zu der zul^zt für 1981 gezahl- 
ten Dividende von 6 DM je 100-DM- 
Aktie auf 8 M3L DM Aktienkapital 
zurück, an dem der Luxemburger Ar- 
bedrS tahlkonzem üb» «ehv» deut- 
sche Tochter TechnoArbed zu 89 
Prozent beteiligt ist Dafür wird ihr 
Jahresüberschuß von 0,4 (0,01) - im 
Teükonzem 0,42 (0,02) MüL DM - 
nebst Gewinnvortrag komplett aus- 
gekehrt 

Günstig und mit Aussicht auf wei- 
tere Ertragsbesserung des relativ 
breit gelagerten Gruppengeschafts 
(Stahl- und Rohrleitungsbau, Drabt- 
und Kunststoffverarbeitung, Mas- 
sen-Trennungstechnik und Verzinke- 
rei) sieht der Vorstand auch 1986. Bei 
der AG, deren Gesamtleistung 1985 
bei Vollauslastung um 14,6 Prozent 
auf 130 M3L DM stieg, sei ein weiteres 


I dristn n gsplu s von 17 Prozent zu er- 
warten. Der heutige Auftragsbestand 
von 67,3 MUL DM sichere hier bereits 
bis Jahresende eine „solide Ausla- 
stung aller Bereiche*. „Recht zufrie- 
denstellend“ laufe auch das aktuelle 
Geschäft der Organtöchter. 

Bei einem 1985 auf 29,8 (26,8) Pro- 
zent erhöhten Anteil des AG-Aus- 
landsgeschäfts gründet der Vorstand 
sein positives Urteil vor allein darauf 
daß nun die Inlandsnachfrage, von 
niedrigeren 25ns- wie Energiekosten 
und anderem mehr beflügelt, zur trei- 
benden Kraft des Wirtschaftswachs- 


Dem Positiven folgt eine Warnung: 
Diese Tendenz werde sich nicht in 
das nächste Jahr fortsetzen, „felis es 
nicht gelingt, die in den vergangenen 
Monaten eher schleppenden Auf- 
tragseingänge des Stahlbaus im wei- 
teren Jahresverlauf wesentlich zu 
steigern“. Im Gegensatz dazu zeigen 
jedoch die übrigen AG-Bereiche und 
die Organgesellschaften auch im Auf- 
tra g sei n g an g einen Aufwärtstrend 
ohne Fragezeichen, am stärksten im 
Rohrleitungsbau. 


PERSONALIEN 


Prof Dr. Georg Brnns, ehemaliger 
Syndikus der Frankfurter Wertpa- 
pierbörse, Mitglied des Vorstandes 
des Frankfurter Kassenvereins AG 
und Mi t glied des Vorstandes des 
Deutschen Auslandskassenvereins 
AG, wird am 30. Juli 80 Jahre- 
Bürgermeister Dr. Klaus Hahnzog, 
München, hat am 11. Juli turnusge- 
mäß den Aufsichtsratsvorsitz der 
Bayemgas übernommen. Oberbür- 
germaster Hans Breuer, Augsburg; 


wurde 1. stellvertretender Aufsicfats- 
ratsvorsitzender. 

Günter Kröger ist mit Wirkung 
vom 1. Juli 1986 zum Geschäftsführer 
der Rhein-Lippe Wohnstätten geseH- 
schaft mbH, Duisburg, als Nachfolger 
von Heinrich Klein bestellt worden. 

Eugen Sakr, geschäftsffihrender 
Gesells ch a ft er dar Kunststoffwerk 
Eugen Saier GmbH & Co., Alpirs- 
bach-Peterzefl, ist am 17. Juli im Atter 
von 59 Jahren gestorben. 


KONKURSE 



Konten» eröffnet: Bayreuth: Inte- 
gral Ges. t integrierte Organisations- 
systeme rübH, Gefcsesj Dannenberg: 
Nach), d. Siegllnde Mann gef}. Neinaß, 
OT Riekau; Dören: Christian Helm- 
beck GmbH, Merzenich: Medi Data 
Christian Heinibeck GmbH, Merze- 
nich; Göttingen: Treubau-Haus 

GmbH, Rosdorf 1; Gütersloh: Effet- 
Fashion Textüges. mbH, Rietberg 2; 


und (Hg? Marina Bbntmaju ***’ >**- 
la, Brietlingen-Moortorf; Reckttne- 
bmoMeaz STA-WE BetonbauQsbS. 
BCrten; Hnba-Hotel-Gea mbH & Co. 


Bau- und Bet r iebsges. KG. Herten; i L 
Christel Friedrich geh. Röhl, Herten; . 
Stuttgart: Nach! d. Helmut .Wffltam 
Ansperger, Filmvorführer; Stuttgart^ - 
Bad Cannstatt: Doma, Dachdeckung ■■ -. v 
und MakadamhfMge, Baustoff-Groß- 
handhing. Flaschner- u, Zimmer- • 
mannsarbeiten GmbH & Co. KG; WH- ' 
hehnsfoaveni Norddeutsches Bewa- v . 
chungs- Institut Wilhelmshaven. Saeb ■ 

& Grotb KG; Wach- u, Werkschuta- 
dlenste Raeb & Groth GmbH: Wenns: • * ' 
NachL d. Otto Walter Heuser. , 

Vergleich eröffnet: Stuttgart: AFB " 
Ageatar för Bauleitungen GmbH, Le- 1 - c :^ 


Hamborg: NachL d. Peter Jürgen 
Clauß; Herford: mk Form Mobelele* 
mente GmbH & Co. KG; mk Form 
Möbelelemente GmbH; Ibben b üren: 
Liesenkötter GmbH 9c Co. KG, Saer- 
beck: Kleve: Rainer Megens, Inh. e. 
VersicheningsBgentur; Krefeld! Cüca- 
lon Teppichwerfc GmbH, Kempen; Lü- 
denscheid: Renate Schröder KG, Plet- 
tenberg l; Renate Martin-Schröder, 

Industriekaufmann, Plettenberg; LB- 
neburg: Eheleute Harry Horstmann 


2 * Md 


YertteJch beantragt: Bielefeld: 

Wende Tapisseriewaren GmbH. 




; -9 

"*? * 
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WELT • DER BERUFE 


;/-^Wer ein Zwischenzeugnis will, 
'*? riskiert seinen Arbeitsplatz 

Bei Abwanderungsabsjehten kann der Arbeitgeber kündigen 


K itieitszeugnisse spielen nicMnur 
/\beim Wechsel der Firma eine 
. ' 3 v*^: Rolle. Nach dem Betriebsverfas- 
sungsgesetz (Paragraph 82 Abs. 2) 
' - v -, kanh jeder Arbeitnehmer verlangen, 
daß ihm die Beurteilung seiner Lei- 
v \ stung erläutert wird Dies muß aDer- 
' . . dings nicht in Form eines Zeugnisses 
geschehen. Denn in Betrieben, in de- 
' nen die Mitarbeiter regelmäßig beur- 
tefltwerden, hat der einzelne keinen 
•' Anspruch auf ein. Zwischenzeugnis. 
■. Klaus ßischar, Direktor des Pädago- 
'■.'i gischen Insütuts für die Wirtschaft in 
.2- ' : Bad Soden, unterscheidet drei Situa- 
ticmen, in denen Beschäftigte ein 
..*• ■ Zwischenzeugnis anfordem können: 
bei der Anmeldung zu Fortbil- 
dungskursen und Lehrgängen (hier 
genügt zumeist eine einfache Arbeits- 
bescheinigung), bei Versetzungen 
. V‘; und bei Bewerbungen. 

. ;.Ji ' Versetzung bedeutet in diesem Zu- 

. l'r MTWTrwnhanp Wechsel an einen Ar- 
*-?; ■ beitsplatz in einem anderen Werk 
- oder in einer Niederlassung, die in 
- personellen Angelegenheiten selb- 
ständig ist Dies gilt entbrechend 
auch für Angestellte im öffentlichen 
Dienst; nicht jedoch für Beamte, die 
*' ** ohnehin mindestens alle drei Jahre 
und beim Wechsel der Dienststelle 
beurteilt werden. 

[ fttejii Für leitende Angestellte gibt es, 
*1(11 wie Bischer betont, noch eine Beson- 
^ ■ deiheit Sie können auch bei wesent- 
fSo liehen Änderungen der Untemeh- 
mensstmktur, wie zum Beispiel 
.** - Wechsel der Rechtsform, Verkauf 
oder Fusion, ein Zwischenzeugnis 
..... verlangen. Eine sehr delikate Anlie- 


genheit ist der Wunsch nach einem 
Zwischenzeugnis, wenn der Arbeit- 
nehmer sich verändern möchte. Hat 
er ernsthafte Abwanderungsabsieh- 
ten, muß dar Arbeitgeber ihm auf 
Verlangen ein Zwischenzeugnis aus- 
stellen. Dabei riskiert der Arbei tneh- 
mer jedoch seinen Arbeitsplatz. 

„Nach der gefestigten Rechtspre- 
chung des Bundesarbeitsgerichts 
kann das Unterneh me n einen Mitar- 
beiter, der sich ernsthaft um an- 
dere Stelle bemüht, unter bestimm- 
ten Voraussetzungen von si c h aus 
kündigen 1 *, betont Rischar. 
ist das, wenn die Position bedeutsam 
ist, wenn ein Bewerber da ist, der eine 
Entscheidung verfangt oder wenn die 
Stelle schwer zu besetzen ist 

Dies wissen selbstverständlich 
auch die Personalberater. „Wir legen 
keinen Wert darauf, über das jetzige 
Tätigkeitsgebiet eines Bewerbers ein 
Zwischenzeugnis zu bekommen. In 
solche gefährliche Situationen brin- 
gen wir unsere Bewerber nich t", be- 
tont Lothar Heimeier von Baumgart- 
ner & Partner in Sindelfingen. Hei- 
meier warnt eindringlich davor, au- 
ßerhalb der normalen Anlässe wie ei- 
nem Wechsel des Vorgesetzten oder 
des Verantwortungsbereichs, vom 
.Vorgesetzten ein Zwischenzeugnis zu 
verlangen. Häufig versuchten „etwas 
h , nmTmm ftratin n«fV’hwarhA *‘ Mitar- 
beiter das Zwischenzeugnis als strate- 
gisches Mittel einzusetzen, um zu si- 
gnalisieren; „Tut etwas für mich!“ Es 
sei aber immer besser, offen über die 
Probleme zu spreche n, em p fiehlt der 
Personalberater. HEINZ STOWE 


URTEILE AUS DER ARBEITS WELT 


Versetzung 

Wenn einem Arbeitnehmer ein an- 
derer Arbeitsbereich zugewiesen 
wird und die Arbeit dort voraussicht- 
Uch die Dauer von einem Monat über- 
schreitet, handelt es steh nach Para- 
graph 95 Abs. 3 des Betriebsverfas- 
sungsgesetzes (BetrVG) um eine Ver- 
setzung, für die eine Zustimmung des 
Betriebsrats, aus dem der Arbeitneh- 
mer kommt, erforderlich ist Unter 
Benignahme auf diese Gesetzesbe- 
stimmung hat der Erste Senat des 
Bundesarbeitsgerichts im Beschluß 1 
ABR 27/84 vom 18.2.1986 festge- 
stellt, daß ein großes Automobilwerk 
in Köln nicht ohne Zustimmung des 


Betriebsrats im Januar 1983 mehrere 
Mitarbeiter für sechs Wochen nach 
Japan zu einem dortigen Automobil- 
hersteller entsenden durfte. 

Urian bsanspruch 

Gewährt ein Arbeitgeber einem Ar- 
beitnehmer vor Ablauf des Urlaubs- 
jahres beziehungsweise des Übertra- 
gungszeitraums den Urlaub nicht, ob- 
wohl ihm dies mn glirh ist, tritt nach 
Zeitablauf an d««pn Stelle als Scha- 
densersatzanspruch ein Udaubsan- 
spruch in gleicher Höhe. Das hat das 
Bundesarbeitsgericht im Urteil 6 
AZR lfö/84 vom 7. 1L 1985 entschie- 
den. 


„Die Generation der Schüler widerlegt Zeitarbeitskräfte helfen, 
die These, es fehle ihr an Flexibilität“ Auftragsspitzen zu bewältigen 

In den Jugendforen der Deutschen Bank beantworten Experten Fragen von Jugendlichen ^ er ^ e *^ er bieten Stellen mit unkonventioneller Arbeitszeit 

„ • - - .... . _ . .... *T7ir mmm dafür daß sich dip Prozent sind pewerhlirhp Arhpitnoh. 


D er rote Teppich für die Berufs- 
aniänger der 90er Jahre ist noch 
nicht gewebt Für die Schulabgänger 
dieser Tage sind Prognosen über die 
in fünf Jahren emsetzende Jagd auf 
Auszubildende auch wenig hilfreich. 
Sie suchen ihre Chancen jetzt, fühlen 
sich oft von Elten, Schule, Staat und 
Wir tschaft. aTtein gelassen. 

Die Sorge um die berufliche Zu- 
kunft vieler Jugendlicher hat sich die 
Deutsche Bank zu eigen gwwnhht 
Seit 1982 bietet sie Informanten und 

TwfjrH rngtinTwm an. Tn ihren .Tii gwidfo . 

ren, kürzlich fand das 150. in Tha&n 
statt, gibt die Bank Schuten Gele- 
genheit, Experten aus Wirtschaft und 
Hochschule, aus Bundeswehr und 
Berufsberatung nach Ausbildungs- 
chancen, Berufsaussichten und Be- 
werbungsusancen zu befragen - vor 
ersten Bewerb ungsgesp rächen, vor 
ersten möglichen Enttäuschungen. 

Die Deutsche Bank sieht ihre Ju- 
gendforen als 

Aufgabe, eire Zielsetzung, die ihr von 
Schuten, sogar von kritischen Leh- 
rern abgenommen wird. Mit dem Na- 
men der Bank wird in den Diskus- 
sionsräumen nicht geworben, nicht 
einmal der Notizblock trägt das 
Banksignet. 

„Wir sind Veranstalter, nicht 
mehr“, sagt Günther Beine, Direktor 
in der Zentralen Ausbildungs-Abtei- 
lung des Instituts. Die Frage nach den 
Investitionen in die Dauerreisetätig- 
kert von einem guten halben Dutzend 
Mitarbeitern wird fast als Zumutung 
empfanden. Man sehe Verantwor- 
tung, heißt es lapidar. So gynv billig 
I «t tfag Eng a gement siriw aber 

1 rfaffii* nmsn erfolgreicher. 

Über 75 000 T eilnehme r 

In den bisher 150 Veranstaltungen 
wurden über 75 000 Jugendliche ge- ’ 

äMt ImDun ehgehnitt sind 500 jun gp 

Leute ppfrnmmgn Über die allge- 
meinbildenden Schulen werden 
Schüler der 9. bis 12. Eiasse eingela- 
den. Mehr als ein Drittel erscheinen 
regelmäßig, je zur Hälfte angehende 
Abiturienten »mH Real- »mH Haupt- 
schüLer. 

Die Ansbildungsverantwortlichen 
der Rank den Erfolg wesent- 
lich im Organisationskonzept: „Die 
Jugend ist der Hauptakteur. Die Ex- 
perten, in der Regel Vertrete der 
Handwerks-, Industrie- »mH Handels- 
kammer, der Berufsberatung, der 


Bundeswehr, einer Hochsch ule, daz u 
der Personalchef eines ortsansässi- 
gen Großunternehmens, stehen Rede 
und Anwort. Und Ha$ oft über die auf 
zwei Stunden angesetzte Disk u ssi on 
hinaus, die von einem Rundfunk-Mo- 
derate geleitet wird. Er hat meist die 
„richtige Zunge“ im Um gang mit A»n 
Jungen und Mädchen, lockt ebenso 
zusätzliche Fragen heraus wie er bä 
den Erwachsenen allzu Weitschweifi- 
ges stoppt, bei allzu Vagem nachhakt 
Auffallend bei den Jugendlieben: 
Die vielfach fehlenden Kpnntni«g 
über Beru&ausächten, über das bra- 
te Spektrum vieler Berufe. Beides 
steht in krassem Gegensatz ypn i 

Lehrt ingsandrang läßt nach 

LatvsteNenbmverber in der BR Deutschland 
in Tausend lioiroltiaöTI 


Die Schulabgänger haben wieder 
bessere Chancen, eine Lehrstelle 
ihrer Wahl zu finden. Experten stel- 
len aber immer wieder fest, daß 
viele Schüler über ihre Berufschan- 
cen, vor allem über betriebliche 
Ausbildungsgänge, unzureichend 
informiert sind. auai£ gujbus 

Wissen über Studien- und Ausbil- 
dungsabläufe, zur zeitlichen Ökono- 
mie von Lehre, Wehrdienst, Studium, 
in welcher Reihenfolge auch immer. 

Dies alles wird jedoch überdeckt 
von der bangen Z ukunftsfr age: „Was 
ist günstiger für mich...?“ Das 
brachte in Essen Gertrud Hohler, 
Pädagogik-Professorin aus Pader- 
born, in Harnisch. Ihr fällte oft „da 
Biß und der Wille zum Erfolg“. Der 
vorteilhafteste Weg zum Ziel war ihr 
zu betont Mit vielen übrigens unter- 
repräsentierten jungen Damen legte 
sie sich an, als sie von ihnen mehr 
Selbstbewußtsein, mehr Selbstver- 
trauen forderte: „Nur ihr selbst könnt 


das ändern." Und erhielt Beifall von 
jungen Männern. Rund die Hälfte der 
Fragenkomplexe behandelt konkrete 
Berufswunsche, ein Fünftel der Fra- 
gen dreht sich um Ausbildungswege, 
jeweils zehn bis zwölf Prozent um die 
zeitliche Folge von Studium, Lehre 
oder Bundeswehr, um Bewerbungen 
und Einstellungstests. Viele Fragen 
naeh Fingfipg und Chancen, wenig 
Vorstellungskraft, sich in einem selb- 
ständigen Beruf wiedeizufinden. 

1 

Zu frühe Spezialisierung 

Klagen' narft wenig individueller 
Berufsberatung klingen ebenso an 
wie em*» bestimmte Ans pnichshal - 
tamg T>nr_h Berufsinformation als 
BringsphnlH anderer, Hnp Mißver- 
ständnis, H»q fiioin in m öglichst 
frühzeitiger Spezialisierung des Wis- 
sens zu suchen, „Das Gegenteil“, so 
Prof Gertrud Hohler, gegenüber der 
WELT, „muß der jungen Generation 
sozusagen gegen den offiziellen 
Trend vermittelt werden.“ Doch das 
stößt auf Skepsis. 

Frau Hohler, die schon bei den er- 
sten Jugendforen der Deutschen 
Bank dabei war, ist voller Anerken- 
nung für die junge Generation, die 
langst von „Null Bock“ Abschied ge- 
nommen hat und auf Leistung und 
Erfolg setzt: „1982 war die große Un- 
ruhe, das Mißtrauen zwischen ratge- 
benden Erwachsenen und den Schü- , 
lern deutlich, die ihren Weg suchten. 
Heute hat sich keine Gruppe in die- 
sem Staat so nüchtern »»»»d entschie- 
den auf die neuen Schwierigkeiten I 
am Ausbüdungs- nnd Arbeitsmarkt ' 
eingestellt wie die Generation der 
Schüler. Die Jugend an unseren 
Schulen verdient unsere Bewunde- 
rung wegen ihrer neuen Belastbar- 
keit Sie widerlegt die Behauptung, es 
fehle ihr an Flexibilität“ 

Der Wissenschafttein geht diese 
Problemanpassung schon zu weit 
„Die Verzichtbereitschaft vieler ge- 
genüber mttptti Traumberuf; die Hal- 
tung, Wünsche nnd Neigungen zu- 
gunsten eines sicheren Ausbildungs- 
platzes zurückzustellen, sollten wir 
korrigieren. Heute müs sen die er- 
wachsenen Ratgeber den jungen 
Menschen zeigen, daß die Erfüllung 
von BenUEswünschen Has le gitime 
Recht jedes Jugendlichen ist Der 
Wille, sich durchzusetzen, ist bei der 
Jugend gewachsen.* 

HARALD POSNY 


W ir sorgen dafür, daß sich die 
Unternehmen in einer verkru- 
steten Arbeitswelt die notige Flexibi- 
lität von außen einkaufen können.“ 
In dieser betriebswirtschaftlichen 
Funktion sieht Werner Then, Ge- 
schäftsführer der Randstad-Zeitar- 
beit GmbH, Eschborn, eine der we- 
sentlichen Aufgaben seiner Branche. 

Dabei ist die Manöviiennasse gar 
nicht so groß: Die etwa 2000 Arbeits- 
kräfte-Verteher stellen rund 70000 
Arbeitsplätze, also nur knapp 0,3 Pro- 
zent des deutschen Arbeitsmarktes. 

Doch im EinzelfaH läßt sich damit 
offenbar einiges ausrichten: „Die 
Zeitarbeit ist für uns ein Mittel, die 
Diskrepanz zwischen dem durch Auf- 
tragsspitzen kurzfristig höheren und 
dem langfristig strukturell sinkenden 
Personalbedarf auszugleichen“, 
meint etwa SEL-PersonaUeiter Theo 
Dorsche! Und auch für seinen Kolle- 
gen Werner Lahr von der Mainzer 
Blendax-Tochter Mepag steht der 
Flexibilitätsgewinn durch Zeitar- 
beitskräfte im Vordergrund: „Dem 
räumen wir meist höheren Rang ein 
als den Kosten.“ 

Freilich gibt es auch andere hand- 
feste Gründe für den Einsatz der 
Lückenspringer „Das Entscheiden- 
de ist für uns häufig, daß man die 
Leute schnell bekommt und die 
Sucharbeit spart“, bekennt Hans Sigl, 
Personalchef im Hausgerätebereich 
der AEG. Für ihn zählt auch die Kon- 
tinuität der Personalpolitik: „Wir stel- 
len nur dann fest ein, wenn wir ein en 
längerfristig sicheren Arbeitsplatz 
bieten können.“ Claus Müller vom 
Druckmaschinenbauer MAN-Roland 
hat noch eine andere Erfahrung ge- 
macht* „Die Leihfinnen bringen uns 
noch Facharbeiter, die wir vom loka- 
len Arbeitsmarkt nicht mehr bekom- 
men.“ 

Dafür werden allerdings auch An- 
strengungen unternommen, Hip weit 
über den Rahmen eines Arbeitsamts 
hinausgehen. Randstad etwa, mit 
2700 Mitarbeitern und in diesem Jahr 
voraussichtlich 100 (75) Millionen DM 
Umsatz in der Spitzengruppe der 
deutschen Zeitarbeit- Anbieter, hat 
seine Facharbeiter schon aus struk- 
turschwachen Revieren wie etwa Ost- 
friesland herangeschafft 
Denn schon längst sind es nicht 
mehr nur die Bürohilfen, die gele- 
gentlich von außen angemietet wer- 
den. Sie machen bei Randstad nur 43 
Prozent des Zeitpersonals aus, 45 


Prozent sind gewerbliche Arbeitneh- 
mer (davon 30 Prozent ungelernte 
und angelernte Kräfte sowie 15 Pro- 
zent Facharbeiter vom Femmelde- 
techniker bis zum Pferdewirt) und 
sechs Prozent sogar Techniker und 
Ingenieure. Mit diesem Spektrum, 
das bä anderen Anbietern ähnlich 
vorhanden ist, lassen sich denn auch 
sehr verschiedene Bedarfsspitzen ab- 
fangen. 

Then hat keine Befürchtungen, daß 
die anstehende Flexibilisierung des 

Anzeige 

f ■' " < 

DekaDespa-lnfo Nr. 16 

Wenn Sie unsicher sind, 
wohin die Zinsen gehen: 
in Kurziäufem anlegen 
- mit DekaTresor*. 

Denn Kurzläufer erhöhen 
die Kurssicherheit und 
verstetigen die Anteil- 
preisentwicklung. 

Mehr über den 
S oarkassen-Rentenfonds 
DekaTresor erfahren Sie 
vom Geldberater der 
S parkasse . 


Deka ! 


Gesamtarbeitsmarktes dem Bran- 
chengeschäft sehr abträglich sein 
könnte. Spitzenbelastungen und Ur- 
laubslücken werde es .immer geben. 
Zudem löse die Zeitarbeit doch im- 
mer wieder das Problem der Unteil- 
barkeit „Nur bei uns ergeben viele 
kleine Zeitnachfragen einen neuen, 
vollwertigen 40-Stunden-Arbeits- 
platz.” 

Noch tun sich die meisten „norma- 
len“ Unternehmen auch sehr schwer 
mit speziellen Arbeitsangeboten, wie 
sie zum Alltag des Zeitarbeit-Dispo- 
nenten gehören: „Zu uns kommen 
Leute, die genau sieben Monate im 
Jahr arbeiten wollen, und andere, die 
fragen, wie lange sie für 2000 Mark 
schaffen müssen, die sie gerade brau- 
chen“, berichtet Then. „Wir bringen 
das alles unter einen Hut“ 

JOACHIM WEBER 
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" •EryJc des Lebesu, aber nicht Ende der Liebe. 

In Trauer und Dankbarkeit fite die Kraft der Gebor- 
genheit nehmen wir Abschied von unserer Mutter, 
unserem Ö rachen nnd UrÖmchen 


Annelies Becker 

geb. Brauer 

*21. 12. 1898 t 25. 7. 1986 


Paal Seebauer 

and Fraa Ingrid geb. Becker 
Claudia Seebauer 
Kamel Boujnah 

and Fraa Christiane geb. Seebauer 
Sandra und Julien Boqjnah 

3360 Osterode am Harz, Schäferbergstr. 3 
F- 92 130 Tssy Les Moulineaux/ 

Paris, Le Mail 5. Raymond Menant 

Ke Traoerfeier find« am Mittwoch, dem 30. 7. 1986, um 14 Uhr io 
dec Friedhafskapetle Osterode stau. ugdüitiBetid Beisetzung. 

BnirnnfiAHi Wnlnar*». tkmwfc aa H*i 


Gern der Herr, aahm in seinem Frieden meinen geliebten Mann, unseren 
H e be n Vater, Bruder und Großvater 

Günther-Gerhard Henning 

Pastor i. R. 

30.4. 1910 27. 7 1986 

In Dankbarkeö und Liebe 
Erika Henning geb. Wahles 
Kinder nnd Enkelkinder 

3jÄ««>!*nm(76 

Bfeetoaiftä 

Tmuezfcier u am Freitag, dem I . Angnst IV86. um IS Uhr in der Kirche 
Si- Matnmjs-Eppendorf. 


ir*' Hörnum, Nähe 
. \ lind Kurhaus. 

in wun- 

• . ™ rac bp^oan»iÄUKfachaft ab 

: OM 86 400,- 

. - 2a. t 52g&»f» ■ DM13S50Ür- 

„ V MM 56 300- 

;4a.77j£*ri* DM185 700,- 



n *° 9 yy yn*gunonn raffln vor 

und 

Sw*** R*ng 9, Ted. 
* * «*»'*■» agteä wd- 


DSnSCHEFLUMmJINZ 

Düsseldorf Flughafen 

Notruf 0211/431717 

tfifft im in- und Ausland 

SPENDENKONTO 
Kontos 2045151 
Deutsche Bank Düsseldorf 


Attraktives 5teiliges Reiseset in Luxusausführung 


Aus edlem schwarzen 
Leder, aufwendig verarbeitet 
in Patchworkmanier, mit 
bordeauxfarbigen 
Kontrastbesätzen: 

1. Koffer-Tasche 
Maßgeschneidert für die Reise per 
Auto, Bahn oder Flugzeug — leicht, aber 
stabil kompakt in den Abmessungen 
und dennoch mit großem 
Fassungsvermögen. Mit ReißverschKiß, 
angenehm weichen, belastbaren Griffen 
und nobler Innenausstattung. 

Maße: 56 X 43 X 12 cm 

2. Umhange-Reisetasche 

Als Ergänzung zum Koffer oder als 
Einzelgepack gleichermaßen geschätzt. 
Mit soliden, weichen Griffen, Vortasche, 
praktischer Seitentasche 
mit Klettverschluß, abnehmbarem ■ 
Schultergun und Standnoppen. 

Maße: 43 X 21,5 X 24 cm 

3. Kosmetik-/KuIturtasche 
Unentbehrlich für jede Reise. Innen 
auswaschbar, großes Fassungsvermögen, 
breite Standfläche. 

Maße: 26 X 16 X 12 cm . 


Aus reißfestem Nylon — 
schwarz, bordeauxrot 

4. Hemden-/Bhisentasche 

Sehr praktisch. Mit Reiß- und 
Klettverschluß. 

Maße: 42 X 28 X 6,5 cm 

5. Schuhbeutel 

Ein nützlicher Begleiter — auch für den 
Schuh Wechsel in Theater, Gesellschaft 
oder Sport Mit Reißverschluß und 
Trageschlaufe. 

Maße: 30 X 21 X 12 cm / 


Preis des 5teiligen Reisesets 
für WELT-Abonnenten: 

DM 169,— (incL Mehrwert- 
steuer und Versahdkosten). 





An: DIE WELT. Leser-Service. Postfach 1008 64. 4300 Essen 1 

Bestellschein für WELT-Abonnenten 

Bitte liefern Sie mir das 5teilige Reiseset zum Preis von 

DM 169,- (incL Mehrwertsteuer und Versandkosten). 

Ich bezahle den Betrag wie mein WE LT-Abonnemem 
O nach Rechnungsstellung 5> 

O durch Abbuchung 5 
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AKTIENBÖRSEN/EFFEKTEN/OPTIONSHANDEL/ANLEIHEN 


DIE WELT • Nr. 173 - 


Aktien wieder im Sommerloch 

Ctollar-Schwankungen verunsicherten den Markt 

$C * WB m ^ letzten Wochen üblich, Schwankungen das Dollar vonmsicheit. Da die 
war das an der Montagbörse vorliegende Or* Zlnssenfamg augenscheinlich eine Pausa ein- 
aervolumen gering. Die Ausländer beschränk- gelegt hot, kamen auch von «fieser Seite keine 
“5, Tauschaperationen. Ein Nettozn- Anregungen mehr. Das überrasche«! positive 

lebnis der Dresdner Bank im ersten Halbjahr 
» hat an Ausstrahlungskraft verloren. 


Fortlaufende No 


und Umsätze 


!*" «i* <nrf Tauschaperationen. Ein Nettozn- 
fhifi neuer Mittel war nicht zu beobachten. Die 
inländischen Anleger fühlten sich durch die 


Bei den Bankaktien waren die Seilschaften von der Dollarschwä- Bergmann 4 DM zulegen. Rhein- 
Tagesembußen teilweise zweistel- che profitieren sollten. Maschi- metäll St. büßten 10 DM und Bert- 
he Hier machten sich vor allem uenbauaktien unsicher. Stahhwer- hold 8,50 DM ein. Herlitz St. gaben 
plattsteHungen der Börsenkulisse te wenig verändert. um 4 DM mw-li 

bemerkbar. Aber auch die Titel Frankfurt: Springer erholten ifäubtn: Ai gner zogen um 7 
der Großchemie kamen als dollar- ach um 10 DM, Aescuiap zogen um mur«.» A 
^schädigte Papiere wieder ins 15 DM und Kah+ Salzum 10,50 DM. u^iüMui^ 

RutscheiL Bemerkenswert ln die- an. Altana verloren 9 DM, Didier DM __ Deckel mr a dm. 

sem Zusamiranhang der durch ei- sanken um 10 DM und Gold- H dctro20Mbbten28DMetauS 
oe Kaufempfehiung angebeizte schnndt um 8 DM inw 

Anstieg von Salzdetfurt, der mit Düsseldorf: Conc Chemie ver- .. 


de Kaufempfehlung angebeizte schmidt um 8 DM 

g von Salzdetfurt, der mit Düsseldorf: Conc Chemie ver- mußten io 

kosten-Einsparungen be- besserten sich um 10 DM, Dycker- 
wird. Wie aktienmüde die hott St. befestigten sich um 5 DH 

zur Zeit geworden sind, und Sinn um 3 DM. Gildemeister verkehrten 3 DM und Aes- 

zeigte «t-ii besonders deutlich gahpn p m 4 py nach. und euiap " DM leichter. DLW mußten 

b eim Bezugsrechthandel für die Fh cMfof sanken jeweils um 10 un * 4 zurückgeno mm en wer- 
jungen BMW- Aktien Obwohl der DM den. Boss erhöhten sich um 50 DM 

BMW- Aktienkurs zurückgcnom- Ham bur g: Beiersdorf verloren 8 Nachbörse: nachgebend 

men wurde, erreichte das Bezugs- DM Phoenix Gummi büßten 4.50 

recht am ersten Notierungstag DM und Bremer Vulkan 2,10 DU WELT-Afcstonlndox: 253,25 (25 5, 6 0 1 


i-Emsrarungen be- besserten sich um 10 DM, Dycker- 
Wie aküenmüde die hoff SL befestigten sich um 5 DM 

feit geworden sind, und Sinn um 3 DM. Gildemeister 3 DM und Aes- 

besonders deutlich gaben u»n 4 DM nach, Heinrich und clJ lap 7 DM leichter. DLW muß t e n 


nicht die rechnerische Parität Von ein. Hapag Lloyd stiegen um 0.30 WEIT-Utosatdixiax: 2395 (5945) 
nachgebenden Kursen wurden DM und Vereins- und Westbank « ttunBrn _ri M .|i n ^T n hi- 7 » mw 
auch die Warenhausaktien in Mit- erhöhten sich um 4 DM **“5251 Ä ' 

lel den s chaf t gezogen, obwohl die Berthe Berliner Elektro und 58-Tqgo-Uai« 2 «, 11 p«AS| 
Ka ufhä user ah importierende Ge- Kempinski lcnnntt»n je 10 DM und MO-Togu-Um« 271,45 tzn,aij 
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S ZeagZamamlO SSJbG 381 bG 
S 2hm Dran MO 464 430t>S 
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Ausland 

Amsterdam 


ACF Kokfrtg 

Aagon 



Brüssel 


Arbed 

Brax. Lombort 
Cockorlll Ougipa 

Oavoen 

Kiedietbank 

P6irot«Q 

Soc. G6n d. Bdg. 

Safkra 

Solvay 

UCB 

Index 


Hongkong 


78.7 25.7 

China Ught * P. 16 15,9 

Hongkong Land 6.15 6 

Hongk. »Sh. Bk. 635 63 

Hongk- InlepK 123 IW 

HutcK. Wtanpoa 305 303 

Jdid MatlMMon 14.9 143 



D - DOneMart. F * Frankfurt. H * Morn- 
butg, Hn ■* Hannover. 8 “ BerSfk Br • 
Bremen, M * M ün c hen , S • Stüttgen. 
Srttcke m 50 DM. -Stücke in 100 DM. 
"abweichenda Stückelung. Kanive 
Fax.« ouiL r rewerku hc Ohne Gewahr 


Nippon H. -• 1770 

Mppon Sl 207 

Non ne Sec. 7790 

Ftoaeer 2000 

Ricoh 840 

Sonkyo • 1S50 

Sanyo Bearic 401 

Sharp 891 

Sony • 2950 

SuuVlomo Bat* 7110 

Sumtomo Marina 1070 

Tofceda ChaaL 1860 

WPA 530 

Tokio Marine 1550 

Tokyo B. Ikjwer 5500 

Toray 662 

Toyacahtotor 135*0 

Oerie» 145*40 


Toronto 


AbWU Prh» 

Alton Akt 
8t af Montreal 
8tot NawaScatia 
Be* Cda Enterprttas 
BhietkyO* 
BowVaBey ind. 
Brenda Mbiex 
BrurawWe M * Sm. 
Cda. Imperial 8t 
Cdn. Pacific 
ComlneD 
Coveka Um. 

Denbon Mae» 

Doma Pauolaum 
Doxuor 

Foteonbridge Üd. 
Great lakws Fora« 
Guff Canoöa 
GuH m e u ni Bat I 
Hfaom WoBterKet. 
HÜdcan Bay Mhg. 
HuifcyOT 
Imperial OO -A> 

Inco 

Inur aty Ga» Ltd. 
Inter prev. Rpeflno 
Karr Addteon 
locMneraV 
Moore Corp. . J 

Nor on doMnei 
MmoiEowW'Rn. - 
Narthgote ExpL 
Nottham T e l e c om . 
Novo An Alberto 'A' - 
Nu Wem Group I 
Oakwood Petrol 
Hocer Devetepmem I 
Provigo Inc. 

Ranger Oll i 

Revenue Pxppertioi . 
Bo Algotn 
Royal Bt af Can. 


Wtmorthur Port 
ZOr.Ven. IrtfL 


Devisenmärkte 

Am 28 Jul fand dar DoHor an Morgan bei 2,15 Mine denaüf- 
gen Grenzen autgeadgi and wurde (m Vorlaut bä 2.135 
UefaancML Oe Taitmtner on DevtswdKmdaf arwotttn In 
iSexer Woche neue »pult# vwi den US-Aufienhandefczoih 
len, dan FdWnc&atoiw. ABwt&igt «Ind cSt ErMvungen der 
letzt an Wodien mh Wlmchcdtcdoton nid» dazu angetan. 
«Sa» Rechnung unbedingt outgatwi » lenen. Nach der 
Notiz von 2,1379 konnte rieb der Doflar auf dleiem Mvean 
behaupten. Dat Brläcdie Pfurxj fiel gegen D-Mark auf ekwn 
neuen Matmächen Tleätkw* von S,14». Naben dam CMpra- 
blam »verdanlmroai mehr {SeZufc unfac honcan dar fcoraarvo- 
tlvmi Regtarang dhkatiaK. Audi de» buche Phmd. dar Fton- 
zosäcfie Franc. Oe Nonrngäche Ktorn, di« Pente, der 
todo wrt «e RnnmoA (Um twf TMMmw. us-Mbr iit 
Anntentera 23ttS; Brtoef 44.12; Pari» 6308; Matand 1467A 
Wien 1533; ZDrldi 1,7236; b Pfund/DM 2971, Ptund/Doflor 
1/4729; Pfund/DM 3, MP. 
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6ft OhLKanofak. I8I8B 
Tft dgt 29*9 
Bdg/omr 
«v. dgl MR 
BbdgL WM 
HNKÖL 81*1 

9V. dg L «3*7 
BbdgL 8278? 

74h dgl 84791 
6b dgt 85797 
SK 0UvMJM*1 
6 Omono 72*7 
7ft OmotoHydr 71*6 
TftOi/D 71/17 
AK. dgt 25*0 
»dgt 257V 
Nb dgL 80790 
7ft dgl 83*3 
7b Owans-Com. 85700 
6»PspuaH««075m 
Tb Mpdco«4789 
11 FHlmtom 82790 
9bfNlAtoff4lG*9 
Oft dgl 83/TO 
Tft dU. 82*0 
«b9j5j»t2m 
«43 nibuiy H*2 
5ft PMtonkan 21781 
Sft Qoabtc 72787 
7» dgl 77/87 
714 dgl 77*7 
«dgl 28770 
IMtfgL 81791 
UM dgl 82792 
7ft dgT 83*1 
Tft dgl 85795 
61h dgl 86798 
MOiMbKHydiO 23788 
4b dgL 77*7 
6V. dgl 77/87 
TOV. dgL 81791 
IdgLBK» 

Tb dgl 8489 
Tft dgL 84*4 
Tb dgl 15*5 
7% Robobank 84794 
Tft flatoiXarox 83*3 
5ftRautoiwlH 28788 
IdgL 84791 
2btad.bH. 73/88 
I Rsaauft Acc. 85790 
7ft Raynokfa 84794 
7ft BaynSkCai. 80790 
9 5. A. Pao 13/90 
Bft dgL 84*1 
Tft dgl B/VO 
Idol 85793 
« SdfWH den 27*9 
Tb dgl 8000 
9ft dgL 82788 
9ftdOL82*2 
BbdgL 82*9 
7b dgl 84794 
7b dgl 85795 
ift dgt 86*8 
4/17 dm. 85*7 
8 Soc. Im. 84/91 
THdgL 84778 
Tft dgL 15(75 
7S.lur.rbK.85/90 
7b SDR 837» 
TSWHakflngiBZffO 
7»SCF84*9 
Mt SJtCF. 12*2 
7ftd#.K5*3 
8b dal am 
7b SA Robw. 73/88 
fftdgL 12*7 
>w dgl 83*0 
7ft dgL 84792 
IdgL 857» 

7 Snxti Scodd 73788 

6 Spafaan 78/88 
SK ddL 84772 
Tb dS 85*5 

■ SpanyCorp 84794 
6Vi 9tOHLCtanJt788 
«SaxoBTSW 
«H dgL 79789 
Tb Swdtag Dr/4/94 
Tft SadoMtat 21*6 

7 dgl 72787 
7 dgl 60717 
SftdgLUTN 
2« dgl 84/72 
ISbmohbII/N 
«ft SvHridnvfot 227V 
7daL 73*8 


mur 1C2AST 

100.1G 1(0,1 

ID1G IMG 

10Ö.7ST 1027 

1D0SG WAG 
1B0ASG 1(0A5G 
10035 100/5 

1513 101,7! 

105G 1» 

T11A5T lllJbG 
IN I0JST 

HB AS WM 

105AS 1Q5AS 

IN/ 104/ 


100/1 100/T 

100,15 100 

1»/ 1003 

101/ 101,75 

Wl.1 TMA5 

1N.9T 104,91 

1U IftST 

1IBA5 1B.« 

102/ 10Z3G 

100/ IMG 

1NA5 INS 

108AS 109A5G 

10t IM 

1 0BAST 108.75 

1060 im 

INA 1005 

107 AST 1D7T 

TOBT Kd 

1D0T KOT 

100.4 10Q.4 

1B3A 103/ 

IMS WAS 

102 101.9 

)M3 101 A3 

lOÜ/SG 105/50 

102/ 102/T 

1D83bE 108/ 

106A5G 106AS 

105A5 108 

105/G TO5.9G 

1BTA 101,9 
«OBST 188/5 

1 TOAST 1D0AST 
100AG 100AG 

1 TOAST 1D0A5T 
IDAS 1D1A5G 

1M.75T 101 AST 

iprjs 1 M.H 
US 1B 
itoa» im 

1WA5 105AS 
107/ 106/ 

KKT 101 
»3/ 102AS 

IftSASbG 106A5 
105.» 1QU 
702/ IV/ 
101.10 1DOM 
101.40 IM.4G 
101A WAG 
1 Di AST IBIASjO 
102/4 1(0,4 

T1AASG 11475 
115/5 115/5 . 

io<a rasr 

105.9 105ASOG 
100.4 1003 

1U51 «HAST 


1E6AS 105 AST 

T04AS 106A5 

10535 1053 

1073&G TO73bG 
KBASG IBAS 

1001 10DT 

104/G TD4/ 

100 AST 1 TOAST 

106 10415 


72AS *2A5 

10TA5T W1 

1M/G 101/ 

1CK25G 104 AS 

1063 7045 

105 AT TOST 

10i3bG 1044 

1W> 104/ 

ui 9930 

TOD/ 1003 

1063 107bG 

102 AST 102/6 

1043SG INAS 

WAS 101/G 

TOST 1053 

TOB/bfl 108J5 

1(8/50 105/5 

IW 707 

1060 106 

1023 107.15 

98 980 

10035T IW/T 

77/ 99bO 

91 AS «3 

9235 92,15 

1D1T TOBT 

TO43G 100/ 

1080 10B 

107/0 1073G 

105 105ASO 

100/c lOQ.re 

100A5 1 04750 

101A5G 101/5 

105AS KBASG 

9I3G 993 

993 79A5T 

100 1003 

7788 97bB 

HA5 9115 

7 09 AST 10ÄG 

104T 1EA5T 

104/0 104/0 


6T1 Tofmaco Corp K/95 
»Tnruiato hn. 82792 

ITEM* 73791 
«ft Thyswn Ccrib 85*5 
6b Trat Hum 72707 
TidnOM/fa 7B7B 
7ftUfmar.NaLBt.85i» 
7 dgl 85*1 
«KURtonbLTmTS/M 
4!h dgl 16*6 
r.. Un.TodinoL84*i 
Tft dgl «792 
«vkKKMia7a*a 
6b dgl 78790 
9ftdgLU*B 
IlftflOlBlT»! 

Sft VÖBT ALPIN 73*8 
«ft di 77*9 
7b VW bi Ai 83793 
2b Wed bank 71/86 H 
«ft dgl 72*7 

«ftdgL 23788 

7 dgl 77*7 
«bdgi 77*7 
Sft dg 78001 
«daL*» 

«Kdgh 2B78B 
7b dgl 79*1 

Tft dgl 60*0 

10 dgl »90 

8 dgl 80790 
9b dgl Bl IN 
10 ML BIT« I 
TOft dal 81191 
10 dgl 81791 II 
Bft dfll 82/92 
9ftdgL t2m 
9 dgt El» 

Sw^L 82792 
Tb dgt 817» 
TftdgLBK» 

7b ogi 81790 
Tft dgl Ci® 

EdglU495 

S dgl 84*4 
TftdgL 84792 
BbdgL 64*2 
8b dgL 84794 
74h dgl 84794 
Tb 85795 
TK dgl 85795 
Tft dgL 85*5 
Tb dgl 85795 
6b dgl 85*5 
Sft dgL 86/96 
«KdgL 16716 
Wh Whin 82792 


101/ 1 01 3/5 

Um /5 hm /5 


Pifeseldoif 

P>MwjflBdwjritIhM 

Sb Atffipon 82792 1101 TO9T 

74b toym Cop. 82789 1S4JSG 104.750 

6KCFE78 TO0/5BB 99T 

Bft Cant. CraaTOfN KBG 103 

ift Cmd. NOL 797» 101/ 1M.1G 

«ft Dönamart 72*7 
Tb dal 77*7 IDTbG 

»dgl TMS tot 

6ft dgL **9 TO13bG 701 

8b dgl 80*2 KB. 75 

■maAiftm 10/0 

lSbdgl 82792 1160 

TftdgTuTM HUT 

I dgt 81*3 107/OOG 

TM dgl 84789 KBASbG 

Tb dgl 84*4 107.750 

Tft dgl 842» TO6A5 

Tft dgL 14*4 1 DJ 350 

«ft DenNonk 777» 101A5O 

6 dgl 78790 IDObG 

8fteNEl82/V 1083G 

Tft FuR tat 84797 106.7SG 106A5OG 

lObGZWtonM 1)730 1173 

7 K-BLDän. Tim 100A5G WO 

Bft dgl 8000 104.2 

Wfc *161/91 I12ASHG 

Bb üJ-tun 1093 

7 dgl 72*7 98/ 

7 dgL 75788 913 

Sft dgl 73*8 1 QUAST 

9dgLB37BS 99bO 

»Wand 77787 TMAG 

9b dgl 82792 112ASG 

Bft LigM'S. 80*0 102.1T 

IftMmWbalSm 1050 ■ 

«ft MatoUftd. 727V lOl.lbG 

II Mbl Wat 81*1 11IJBG 

Nh dgl 82*2 1163 

Tb Mop. G«L 83791 KM3G 

« Margit H 777» UJOG 

7NorwC 777» IM/ 

6 dgl 77 l/B» 1M3IG 

6 dgl 77 117*9 100 

«dgl 78790 1041 

6b dgl »7» 1003G 

Sb dgl 79794 10535 

AfttCSooDaTlAt 100/ 

7N.S. Paar 72*7 1003G 1003G 

«ft Ocdd. Rn. 28*0 1TO3b0 10035bG 

7 fftUDbo« 20718 1003 1003 

8 dgl 29*9 1D1JT W 

6b pääni Auiob. 27*9 100.9G 10490 

TRB« 79/87 10130 1M3bO 

10 dä 82*2 115ASG 115A5G 

BKdgiajTM 107A5G TO7A 

Tft SornkoF. 82790 102/0 102/ 

7» Sun bft 73*8 1DIASG IMASfaO 

16b Svwntka Ex. 81/N 1093 1D93G 

9ftdgL8Z*T 104/G iN/bG 

516 TouarnoiiL 78*3 946 H/O 

9ft dgl 8279» 115/5 116 

6 TVO-Kraftar. TMS WA 1042G 


Anmerkung- 'Oman ttauerfraj, PF = Pfandbrlaf. 
*0 ■ tomnmatafaBgaten, «S= tocwwrafactxia 
cmHihung. C ° tahnfami«rfii6d»Hnüiietouii>i RS 
■ SMaraduttvoachiafcung. 5 « SdaiUaar- 
idnBiiing. Rum ohoa G arm T r B ■ Botin. Bf • 
BnmatL 0 - P ürw iao r f, F * Ffankflrn. H - Htm- 
bürg. Hn - Hamrrvi». M « MDnetan, S ■ Soidgan 


Warenpreise - Termine 


t Faun, Kaottchnk 


Die Gokl-. Silber- und Ku| 
zum WochemchM an d 
nach. Während Kaffee h 
notierte Kakao n i edr ig e r. 


WBZ»Chinn»{cflMll 


WHZBllhilpn(can*2») 

— nuM? 

SÜ.1CW 23?« 

A*. Darm 2HM 


ERDNUSSÖL Um Ta* (dtW 
MJ. SMAx/wilobWaifc 
25400 MJ. 

M13B WO 


stimmigen gaben baumwoui üm i«k(dfc) 

M Vorher Coamx KoMsNr2 K 

LW ? X Aoo. 51« 

bewertet wurde, okl . nx 

Das. WS 

Mön SS# 

Md UM 

fcl gj» 

8U TLu muwnÄfl MVISOÄJK NtafM (cflb) 

UmptOOWIB Händtorprak loco RSS-1 

43JD 


Jot »30 

Ott. . 7420 

P«. 7420 

& %£ 

“«KUwWbwhJ 

SW. 17400 

& SS 

a-- as 


MAOÖUtowT**(dfc) 

US-mi. hmitrtrKlk in fob Wfaffc 

17^0 

B7M 2 

235,96 SCOAÖLOtoBHW»)) 

Aog. Wh® 

SfapL 1452 

95UOO OM. 14» 

9730 D«. 12,« 

W 0 JM 17.30 

MBn 17.® 

ua nju 

fiAUMKOUSAATflLNNrTwkicflb) 
74» lfeb«t?Ua<<obWMk. 

— «fl'-» 1450 


1 (Wtf Kamm». 


14H u 

WO QU. 

UM - 
17JB _ 

ßg U«aa 
JW faduciiWg 


«VW SCHMALZ CMMOatdto) 
»L75 loco law 1>, 

TT475 Cbofaa hNu bog 4 % fc I 


WVS TALG NM/Todi (tflb) 
175» lopwlto 
«4» toncy 


WO ott 
• M9k 


MX BJ. 

Me ^^altaan a9Jxl4aja 


Ui »-.-a~ KÜFFB{cflfa) 

I— NOWBO Hl. XJ. 

— U S495 »30 

(DM Ja 1» kg) Aug. SW ^ 

MJ. *7. 247. S^U. S9A0 60.15 

34» HflCIROLYTKUPfa Br Utahyadk» 0«. 59g «AS 

3450 oa+ta.- 2B8A7-29O30 2946M95J2 *»■ »J» *495 

3130 — ■ ■ — Mfla «0,«J «1,35 

33,10 KBIbIUmM Mal 64» «1A3 

33y» S7ASOA5 V/SOA5 UNsatz >00 2500 

54» 

AUMNUMnrt/akMdaww) IniiniM MiHfffliBrn 

RanÄL IWHLWW 4SflU5H« ^ " 

Wo «* 4UJXMMSD 

OJtt • Auf Gnuxfaga dar M a lrh w g a n Oqar h edi AIW*WJM{c/a>) 

— saaaa^r ” *b- 

MoiiiignotiowooB 25400-254» 25400-2000 

524.5*7 3Moa 258JB-2»3D 25400-234» 

raa 2 u. %j. KunagmiaAttm 

MS544VS 273-27« Z76-277 * *■<***• S&SS'S 

MS 54 4 VS 328-B2 32»«« 3Mw*a »W1(W0 

” '»" sa : R 5 SJ 5 S 

”» DimcbiTUa O a M igl — g u SPSTauMi« aw» 

3 Moncda 88400 09400 037JJIÜ21J10 

g (DM2100 kg) 247. 24?. ZNC ttgfawgrada (£A) 

Lag. 225 294305 - 290-305 mV. Koma 56JM4400 554003S4DO 

Ug. 226 292307 29230? 3 Monate W40M613B 56930-SSOj» 

leg.ni .527M2 327-5*2 ZB«(£ft) 

Lag. 233 337-352 337.352 nKLEom au aag. 


g (DMTHOlsg) 
Lag. 273 
- Lag. 22« 
tag. Bl 


Lag. 233 337-S2 337-35 

Prabe «r Abootoa «m 1 bb 5 1 M WMc 


QUKxsaaa(s*y 

VVCHF?ARQfZCSn--Bofc4 


«500 

am 

0420 SCHWBNE 

wr 

— — AOfl. 

OfcL 




W »7. 

MJ. 

191» 

106» 

W» 

193/0 

in» 

**L 

au. 

1W5 

vm 

2000 

MW 

20« 

2063 

TS7S 

T7W 


VS SSALlaadaafl 
1400 UG 

S SEWToHlw 

4» Aug 

^ 

59.15 KAUTSCHUK I« 
5460 

9LS BSSIAug. 

BSS1 Sapt 

BSS2 Aog 
WO «S3Aog 
7»^ TandaacnMg 


i(I*)ci7aw:HoDpdiä»ao 


2* - — SW Mcka-fti 25730 

■"**%*'*■ „ maxL 

S a 


e*(pA^ 

S9ÄM4DÖ 


MJ. 

MjOIMOjm 


GOU) (RaBUmar BOnanim 
(DM/kg) 24115 


— Eaergia-Ti 

20009 HaZÖLFh.2- 


SapL 
24840 OkL 
23900 Not. 

25040 — 

GASÖL- 

24155 

Aog 

355JO Not. 
34450 Das. 
37496 Ion. 

Fafat 

■ MBS 


im T«fc (cTGcdtona) 

XI MJ- 

31903415 3450-32/0 


32^34* 

34343^0 

HM 

l<M) MJ. 
WJS-97^5 


3425^^0 

34A6-S30 

340035,10 


mj. au. 

97AS-9775 99flW9^0 

99JMC40O T0450-T0DJ5 
10475-mOO 10^0-10^73 
M5re-«BJ0 W5JD-1WJ5 
104JJ0-KJ7Ä HOJO-WOflO 

109j00-n400 10400-TI100 

»400-113^8 «9JBO-11SJO 


• i£, • s 

r «*** - . 1 «ct 


MJ. 

OdMM aWL tOHM» Bhmr Northani 
«sag 

KDtw atafa. fdnaa» Shear Nartfaam 
«400 


_ SOIAOQHWB* CMmjn (eftwrt) 

**n- SS' 

sa .as 

434 5ott S5«2 

m Mfa 3DJ» 

im Md 53400 

J& M ■ ^ 


awatudm v b — 1 — U hA-i. »sä ■»»'« « n*nw» I 

THOOlUflO m&MSD — BSLZM-Na« TaA (cTGalooa) 

219^0-221^0 21450-22450 G0ID(Utsffafc«aa) ' ai“' 


2U. Aug 22400224^)0 22454224^0 - , «ß 

B SN*. Zt9^0-C1^D »450-S4® GOLD (UMffWwBfl) 

«JOO Mr. 2 Aog 215JXMWJ0 215J60-21400 1 «j »X Aug 

Ml 3 Aog 2140CMT3Ä) 2140421400 ££ sapt 

A00 Nr. 4 Aog 209^0-21450 209^041458 fggj ^ at 

T***«z"**9 ZMdirtn. H450-354O) 3*100349^0 Not. 

Stt» MMW Sg?-* 9 *™* na ■ 78300 — 

50(175 XJa BJ. - &cm £ 

50450 BWC 26 1 267 s&BB2(pMatazWlaaeai 

sofxmo za » jBs-- aus Sept 

5W» WC M 31B 5Mon - 3<W 5«ä ^ 

BD 310 310 6Moa 36/0 S4« Not. 

SW» IZMon. 372» 56145 Dar 


34SW2» 

"“•SS 


KMÖL-MavTadt (S/BonaQ 


EyBrteiwg-itofatoflpiWM 


-HtBTD-H 


- Jgfww «« 

/ i • •• «9-19« M55-W5 fcN- jgi 

\> v 55 SS sSS mm ^WttidjjrtBHn oteMgBi 

^ WMOtX - . Uw m* — — - -- * 

wSSEST 1 >«“— « 1 ^ . „WIW 

- SÄTi-WE «*»” <* Bla S? 

: - : -ü^ 23 f s g s» ^ 

£ -M^M4*0 BB WUM flUwa wgW riffp-raihlrn^n 

' Umotz : iK'^SS lytÄik « KdAfc*. <59,50 


iUL PMjeOTkg) 
AUMNKMi 


6 Mon. »6» 

IZMon. 374» 

PUIMGEffatetn*) 

Laadaa MJ. 

fr. Markt 29U5 ; 

PAUADAM (VFutauraa) 

Laadaa MLZ. -. 

IHtadUPt 75fi • 

NrnrYoitorMtiriMiw 


jeOIDH AHAntaof 


S4S Sept 
544» OtL 
B4« Not. 
36M5 Dm 


14Ö-1493 

HW2-14» 

14B8-T4» 

1410-141* 

11,15-11» 


542434» 

vna 


au. 

1402*11» 

»»-1407 

1420-1425 

1440-14« 

1450-11,55 


29435 KJHÖL-aPOIMAMCTBWBanaq 

I oflWate Mm In NWAbmoa - o<a fab 


NjSaaBfaot 

SU. BannyUgti 

* M ‘ KdifofWi 

503» 


akl ;«*« SUERHAH/btoart t ROROTrei 

24035-24449 2*437-24455 mm . «mm 

2OM2W0 US&UWhxm ™.'. ^ imtmm 

; IHUA <548044 W «Mm» 

<442-81» <1^5-8491 f,H0ndU>K IIIRHO»^ «425-114» Apf 




tweuMwd»(sA} 

wtHÄ *' to * au» au» 


—7 PTOd-Pl 

eodaa fv jA Cf gfup 

«SfJOWfl? M0ZMS4W fe| 

^ *■»£« 


m»-iab-'t1l254UB April 
OO» - 15000 Mai 


SaMO U i » I w aflMfflgfcrf 

nhMadwUobHMc ■ 

fl* 


jreNCAAll 


T" BBKZBM - 

W% . OU0- « 

77 » 2VS — .. .. 

ab •Mat ira« (Ha-j kal 


«*%*»*** 

Ja. 

MBn 
M. Mül 
KZ? Unflott 


30» NawTaricfc/l^ 

319,10 MJ. 

352» Ne*. 345 

5S5.ro MSB s&M 

ZW Md U8 

17000 _ 

SB» Boubob 

50400 — 

SB» CMtageg/TflCC Board Faafl 
51400 MJ. 

SK» Sapt 15480-1551« 

Sa» Not 15440-151^0 

Jan. tSSJÄ-WO 

um MSiz t5U0 


MJ. au. 
15O0-1S,« 157^0-158^0 
15440-151» 15UM5U0 
ßSJSÖ-WO WO 
tsgio U090 


Devise ntenainmarkt ■m d ai nAutiliri i l i (ZlnrtJdf «wn l. Auguat 1986 an. Zln- 

wvtiwinwfHniiiNiM «ta«w hi PcomM phtidi. <0 tamm ZmchaMandiun In 

An 21 7. «wdaii ladlgBdi dtoEngL-Pfimd-AbicMfiga gogen PronM (Dr «Sa JawaNoe BaHttodouer): Ausgab« 19B&* (Typ 

US-OotaratmsirargröBanganonfK. A)JL» 13») -4^7(499) -5» (4J1J-4O0 |«AM-7Ä)E.12)- 

DolkWDM J l!wC Ä 2A^V9S MO ^ -^«StfAB ) - T» g lj 

PfundTDoBor 0*341/1 42S-U2 2/5-440 FIinnlniiHptafaWia dag towiilai (Ren cfity_ In PnazanQ: 1 

Pfund/DM 2.10-070 4/0-3,40 8L90-7» 3e4* 3/H 2 Wir** Ui BomdOMMpadoaM lAwgobobcdlr»- 

mSS Uri 2M3 50-34 gungw * Fitafa-U): Zlm S» , Kun 99». Rfancflta 5,62 . 


Geldmarfctsfitze 


OaWHMfidafltea Im Handel unter Bafakan «na 28.7. : Tage*- 
geU 4/04A5 PfOMat ; Monatsgaid 4/5-4,70 Noam; Diaßno- 
natMld 4J5M/S Pmwat mOR 3 Mon. 4» Prozam, « Mon 
«ADptomn. 

PI Hfllil lim am TU. : 10 bU 29 Toga 3/6 &-4908 
Pmam; und » bto »OToga 3/6G-4900Pn>tML DMnMb 
dar Bondetbank cm 28.7, : 3/ Pwan; Lomberdta u 5/ 
ProMfU. 

Euro-Geldmarktsfitze 

Modrtgfl- und HBdftttaana bn Handai uatar Bankan am 2U. ; 
Radakdonuchk* 1«» Uhr 


Renditen und Preise von 
Pfandbriefen und KO 


Nollkupon- Anleihen (DM) 


100» U/S 



US-S 

DM 

sfr. 

1 Monat 

«b-6% 

4Vb-6ft 

5-5ft 

3 Mortale 

1VL 4<- 
u m u ■> 

4tb-4ft 

4ft-5S 

6 Monate 

6ft-6ft 

41»-4ft 

4*-5 

12 Monate 

6ftr«ft 

4ft-4ft 

4«-5 


MhgataN *oa DauttchaBankCdmpagnlaRKndAfaUoMm- 
bourg Luaamburg 

OHoatoai na 78.7. Qa 100 Mark Om) -BerBR Anlauf 16»: 
Verkauf 19» DM Watt; Frankfurt Ankauf Ifi»; Verkauf 29» 
0M WML 

Goldmünzen 

ln Frankfun wurden am 2U. folgende GatdmOnzenpraiie 
g ena nn t On DM); 


20 US-Do8ar (Kopf) 

S US-Dollar (Inefion)" 

5 US-Do5ar (Ubany)“ 

1 £ Sovereign alt 

1 £ Soveihfyn Bbobedi IL 
IStwtolKteRankan 

10 Rufaal TidMHvrofwr 

2 dkfofdkonfacha Rand 
KrOger Rand, neu 
Maple Laaf 

Platin Noble Man 


20Gok*«rt 

20 echwah. Fmnkan .Vfanef* 
fflftant Franken TTopaLAtxT 
lOOäserr. Kranen (N^ipnigimg) 

20 äwerr. Kranen (Neuprtgungl 
10 One*. Kranen (Neuprögung) 

4 dxtefr. Dukaten Meuprogang! 

1 6tie«r- Dukaten (Neuprdgung) 
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Reportage in Wort und Bild: „Werkstatt Bayreuth* 


Gummipuppe im Bassin 


D ichard Wa gner s Stoßseufzer nach 
Ivdea ersten Festspielen, „Näch- 
stes Jahr machen wir alles anders", 
gilt in der „Werkstatt Bayreuth" noch 
immer. Zumindest seit dem Neube- 
ginn 1951 sieht auf dem Grünen Hü- 
gel jede Neuinszenierung bei einer 
Wiederaufnahme im fol ge nden Jahr 
verläßlich anders aus, schlimmer 
oder besser, je nach dem, meist bes- 
ser. Hinter die Kulissen dieses einzi- 
gen Opernhauses der Welt, das 
„werktätig“ Selbstkritik übt, blickten 
fünf Jahre lang in der Probenzeit der 
Hamburger Autor Hermann Schrei- 
ber und der Münchner Fotograf Gui- 
do Mangold. Das Ergebnis ihres Her- 
umstöbems im Festspielhaus liegt 
jetzt vor, als farbig bebildertes Buch, 
das im Gegensatz zu vielen anderen 
Bilderbüchern wirklich lesenswert 
ist 



„Wir sind Reporter und nicht Thea- 
terkritiker“, heißt es in der Vorbe- 
merkung zu dipsgni Journalistischen 
Unterfangen“. Folgerichtig gehen die 
Autoren „zurückhaltend mit Wertun- 
gen um“, obwohl sie von vornherein 
nicht in Abrede stellen, daß man die 
von ihnen „heimgesuchte" Festspiel- 
Ära 1981 bis 1985 wohl nicht zu Bay- 
reuths Glanzzeiten wird zählen kön- 
nen. Denn es sind die mageren Jahre 
nach Patrice Chgreaus Jahrhundert 
„Ring“, die Schreiber und Mangold 
dokumentieren, jene Festspielsom- 
mer, in denen der wiederaufgenom- 
mene (von Schreiber dankbar einbe- 
zogene) „Fliegende Holländer“ Harry 
Kupfern fest wie ein Fremdkörper 
wirkte. 

Doch das steht auf einem anderen 
kritischen Blatt Für Schreibers 
Werkstatt-Reportagen war es eher 
von Vorteil, daß nicht gar zu viel Ge- 
nie und Diskussionsstoff von der Ar- 
beit abtenkte - bei Wolfgang Wagners 
Jfeistersingern. von Nürnberg“ 
(„Harmonie nach Art des Hauses“) 
oder des Prinzipals neuem „Tannhäu- 
ser“, bei Jean-Pierre PonneDes „Tri- 
stan und Isolde“, bei Götz Friedrichs 
Jubiläums- „Parsifal“ und erst recht 


nicht bei Sir Peter Halls nicht nur von 
Alberichs Fluch schwer getroffener 
„Ring"-Produktion. „Die Geschichte 
ihrer Entstehung ist weit mehr die 
Geschichte einer Konfrontation denn 
einer Kooperation“, notiert Her mann 
Schreiber als „neutraler Beobachter“, 
und sie liest sich denn auch viel span- 
nender, als der englische „Ring“ auf 
der Bayreutber Bühne je wirkte (das 
Musikalische fairerweise völlig aus- 
geschlossen). 

Ein eigenes Kapitel widmet Schrei- 
ber dem FestspielcbefWolfgang Wag- 
nen Das Ma rlr»n 7p i(* hpn dieses Bay- 
reuther Prinzipals ist seine prinzipiel- 
le Präsenz; Der Chef geht zu den Leu- 
ten, nicht umgekehrt“ Dieses kri- 
tisch bewundernde Porträt enthält - 
wie überhaupt das ganze Buch - eine 
Fülle von Anekdoten, die selbst gut 
unterrichtete Bayreuther Kreise noch 
nicht kannten, zum Beispiel diese, 
daß Wolfgang Wagner für eine Bau- 
probe im winterlich kalten Festspiel- 
haus mit Sir Peter Halls Rhein töch- 
ter-S wimmingp ooi aus einem Bay- 
reutber Sex-Shop eine lebensechte, 
aufblasbare Gummipuppe herbei- 
schaffen ließ, ein Einfall, den die eng- 
lischen Inszenatoren als ziemlich „bi- 
zarr“ empfanden. 

Komplettiert wird das Reporter- 
Werk durch Werkstattgespräche mit 
Götz Friedrich, Horst Stein, Manfred 
Jung und Chordirektor Norbert Ba- 
Iatsch. Das letzte köstliche Wort aber 
hat Loriot, der auf Schreibers Anfra- 
ge nach einer Bestimmung des Be- 
griffs „Wagnerinaner“ zur Antwort 
gab: „Die Endung Janer 1 kennzeich- 
net in der Regel bedingungslose An- 
hängerschaftin Verbindung mit einer 
gewissen Trotzhaltung gegenüber 
Andersdenkenden. Zum Beispiel 
Freudianer, Kantianer. Das ist jedoch 
nur bedingt richtig: Schon Persianer 
und Indianer sind auf diese Weise 
schwer zu definieren . . .“ 

Auch wenn Schreiber selbst nicht 
wertet - mit dieser Wertung wird er 
fortan leben müssen: Der Leser hat 
nach der Lektüre, nach dem Betrach- 
ten dieses trotz repräsentativer Auf- 
machung angenehm lockmen Buches 
das schöne Selbstgefühl, als Regie- 
assistent bei den Bayreuther Fest- 
spielen persönlich mitgewirkt zu ha- 
ben, ohne als Kaffeeholer mißbraucht 
worden zu sein. 

BERND PLAGEMANN 

Hermann Schrei berrOuido Mangold: 
„Werkstatt Bayreuth“, Albrecht-Knaus- 
Verlag, 240 Seiten, ca. 200 Abbildungen 
in Farbe, 98 Mark 



Lebensgroße Pranken: „Grand tigro“. ans der Pariser Ausstellung 
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Gluckssymbole: Das Museum Cernuschi in Paris zeigt japanische Tierplastiken 


Aus Kamejos Wachteln quillt Rauch 


K aum waren wir in Yokohama ge- 
landet, als wir uns auch schon an 
den Kauf von Nippsachen machten. 
Wir begannen eigentlich ohne festen 
Plan, kauften anfänglich dem Zufall 
folgend, fohlten uns aber schon bald 
zu den Werken aus Bronze hingezo- 
gen. In Edo (dem heutigen Tokyo) 
kauften wir dann schon mit System. 
Jeden Tag brachte uns ein Händler 
Hunderte von Bronzen, aus denen wir 
unsere Auswahl trafen, so daß unsere 
Sammlung zusehends wuchs.“ So be- 
schreibt Theodore Duret die Käufe 
seines Freundes Henri Cernuschi, ei- 
nes in Paris ansässigen ehemaligen 
Mailänder Bankiers, anläßlich ihrer 
gemeinsamen Weltreise 1871. 

Vor allen Dingen Tiere in naturali- 
stischer Darstellung hatten es Cemu- 
schi angetan. Da gab es Wachteln, 
Reiher, Enten, aber auch Kröten und 
Frösche, die in Japan Glück verhei- 
ßen, Krabben und Krebse. Zurück 
brachte er aber auch einen riesigen, in 
Meditation versunkenen Buddha, der 
so groß war, daß er. um ihn unterzu- 
bringen, seine Villa eigens um ihn 
herum baute Diese Villa, direkt ne- 
ben dem eleganten Park Monceau ge- 


legen, vermachte er mitsamt seiner 
Sammlung chinesischer und japani- 
scher Kunst nach seinem Tode im 
Jahre 1896 der Stadt Paris. Seit den 
dreißiger Jahren schlummerten die 
meisten dieser Bronzen im Depot 
Nun werden in der Ausstellung „Die 
Kunst der Tierdarstellung zur Zeit 
der letzten Shogune im 18. und 19. 
Jahrhundert“ diese Werke der Öffent- 
lichkeit vorgestellt 

Im Gegensatz zu den großen Bron- 
zefiguren, die, vom Buddhismus in- 
spiriert, religiösen Zwecken dienten, 
steht die japanische Kleinplastik in 
enger Verbindung n ,rn konfuziani- 
schen Gedankengut Dies ist auch der 
Grund für eine des öfteren zu beob- 
achtende künstlerische Rigidität 
denn als Hayashi Razan (1585-1659) 
die konfuzianische Lehre in Japan 
einführte, war diese bereits in geisti- 
ger Erstarrung versunken. 

Doch gab es immer wieder Kirnst 
ler, deren Schöpfungen auch durch 
ihre Gestaltungskraft und Konzep- 
tion beeindrucken. Dazu gehört im 
18. Jahrhundert eine Frau mit Namen 
Kamejo, die vor allem durch ihre 
Rauchergefäße in Form von Wach- 


teln zu Ber ühmtheit gelangt «» v.in 
weiterer Meister um diese Zeit war 
Murata Seimin, von dem drei aufein- 
andersitzende Schildkröten und ver- 
schiedene Vögel gezeigt werden. Sein 
Schüler Kimoura Toun entzückt den 
Besucher mit seinen reich dekorier- 
ten, mit phinpsisrhgq GlÜCkssymbO- 
len wie Karpfen und Drachen verse- 
henen Räuchergefäßen, die in der 
Form an europäische Jardiniferes aus 
dem 18. Jahrhundert erinnern. 

Einmal dienten diese Tiere als 
Glücksbringer, häufig wurden sie 
auch zur bloßen Dekoration aufge- 
stellt. Ähnli ch wie die Ukiyo-e, die 
japanischen Holzschnitte, gehörten 
sie zu den täglichen Freuden eines 
aufstrebenden Bürgertums, das mit 
zunehmendem Reichtum auch an 
Macht gewann. 

Der lebensgroße, im nächsten Au- 
genblick mit der Pranke losschlagen- 
de Tiger wird sich allerdings bei der 
exzentrischen Sarah Bernhardt, aus 
deren Sammlung er höchstwahr- 
scheinlich stammt, wohler gefohlt ha- 
ben als in diesem bürgerlichen Rah- 
men. (Bis 12. Oktober; Katalog 160 F.) 

BEATRICE SCHAFFHAUSER 


j Schallplatte: Aus Ella Fitzgeralds Schellack-Zeit 

Vom Teenager zur Lady 

E r hatte diesen ungelenken Teen- 
afi 


ager, der sich in der Garderobe 
vor ihn hinstellte und zwei Schlager 
sang, eigentlich gar nicht gewollt für 
seine Band. Er mochte überhaupt kei- 
ne Vokalisten - sein Sänger war nur 
eine Konzession ans Publikum, das 
die aktuellen Tagesschlager komplett 
honen wollte. Nein, Chick Webb. 
Schlagzeuger und Bandleader eines 
der populärsten Orchester der dreißi- 
ger Jahre, war überhaupt nicht ange- 
tan von dieser fünfzehnjährigen Elia 
Fitzgerald. Sie hatte zwar einen Ama- 
teurwettbewerb gewonnen, aber was 
bewies das schon? 

Es dauerte jedoch nicht lange; und 
Webb mußte seine Meinung gründ- 
lich revidieren. Denn der Ruhm und 
die Beliebtheit seiner Band stiegen 
geradezu ins Unermeßliche, nachdem 
er diesen Teenager unter Vertrag ge- 
nommen hatte. Wenn „Chick Webb 
And Ella Fitzgerald " angekündigt 
wurden, standen die Leute Schlange, 
um einen Platz im Savoy Ballroom 
oder im Apollo zu ergattern. Und wer 
hier leer ausging, wollte wenigstens 
Schallplatten von dem neuen Stern 
am Jazzhimmel haben. 

Am 12. Juni 1935 war es dann end- 
lich so weit Ella Fitzgerald nahm ihre 
erste Schellackscheibe auf. Der Song 
hieß „Love And Risses“, ein Lied- 
chen, nicht für die Ewigkeit gedacht - 
und dennoch mittlerweile eine Rari- 
tät Die ist jetzt wieder zu haben - 
zusammen mit weiteren 27 Songs, die 
bei der italienischen Plattenfinna 
„Swingtime“ (Contact Records, Mai- 
land) neu aufgelegt wurden: „Ella 
Fitzgerald - Forever Young, VoL ITC“ 
(ST 1006/7). Manches Sammlerstuck 
ist auf den beiden Alben zu finden, 
das weniger durch seine musikali- 


sche Substanz, sondern vielmehr 
durch seinen historischen Wert be- 
sticht. Hia-Fans werden mit. Begei- 
sterung --den langst vergriffenen 

ScbeHack-Hits _TH Chase 17» Blues 
Away- (vom 12. Oktober 1935) oder 
„UnderThe Spell Of The Blues" und 
„Crring Mjr Heait ÜütFor Yoü“ (bei- 
de 7. April 1936) fauschen. imd.(üts 
Herz von Swingenthusiasten dürft« 
schneller schlagen bei Titeln wie ..My 
. Melanchüly Baby“.. „The Darktown 
Stroters Bail’ öder „Baby Won't You - 
Flease Come Home". . 

Während das erste Album Aufnah- 
men der Jahre 1935 bis 1338 versam- 
melt - darunter zwei Leckerbissen 
mit dem Teddy-Wilsor.-Orchestra 
entstanden die Titel auf dem zweiten 
nach dem Tod vor. Chick Webb im 
Juni 1939 bis Januar 1941. Da wurde 
die Band als „Ella Fitsgerald And Her 
Faraous Orchestra" angekündigi, und 
zu hören gibt es Skurrilitäten wie 
„My Wubba Dolly“ und leicht Frivo- 
les wie „Hello Ma! i Do ne It Again“. 
Außerdem enthalt dieses Album eine 
bislang unveröffentlichte Testversion 
von „Betcha Nickel“. 

Besonders bei den ganz frühen 
Aufnahmen wird man das Talent der 
Sängerin eher ahnen. Dennoch gibt 
der eine oder andere Titel bereits ei- 
nen Eindruck von der samtigen Stim- 
me, die später berühmt werden sollte. 

Die alten Schellack-Platten sind mit * 
großer Sorgfalt überspielt worden, 
bis auf das historische Rauschen trü- 
ben kaum störende Nebengeräusche 
den Hörgenuß. ..Forever Young" ist 
eine nostalgische Reise zu den Karrie- 
re- Anfängen einer Sängerin, der bis 
heute niemand das Prädikat „First 
Lady Of Song" streitig machen 
konnte. RAINER NOLDEN 


KULTURNOTIZEN 


Unterfaaltungskmist soll an einer 
in Ost-Beriin geplanten Hochschule 
gelehrt werden. 

Ihre FossiUenfünde zeigen Samm- 
ler bis Anfang September im Naturhi- 
storischen Museum Nürnberg. 

Iberistik, Psychologie und Kunst- 
geschichte sind die derzeit bevorzug- 
ten Facher polnischer Studienanfän- 
ger. 

Religiöse Kunst aus der Dritten 
Welt zögt eine Ausstellung des 
Aachener Bistums vom 8. August bis 
14. September unter dem Titel „All 
ihr Völker, lobet den Herrn". 


Vor dem Budapester Südbahnbef 

ist Victor Vasarelys neue Raumpla- 
stik - fast drei Meter hoch und blau 
schattiert - enthüllt worden. 

Im alten Hauptsitz des Braun- 
schweigischen Landesmuseums wird 
ab 17. August mit einer Ausstellung 
des 200. Todestages Friedrichs II. ge- 
dacht 

Gerd Siegel übernimmt am 1. Au- 
gust die Leitung des Braunschweigi- 
schen Landesmuseums. 

■ Marcel Prawy wurde mit dem In- 
ternationalen Preis der Operette 1986 
von Triest ausgezeichnet 


Bemard Tapie - schillernd in Frankreichs Geschäftswelt 

Firmen für einen Franc 


D er Ö ffentlichkeit bekannt gewor- 
den ist der französische Er- 
folgsunternehmer Bemard Tapie (41) 
als Sponsor des Radrennfahrers Ber- 
nard Hinault, den er vor einigen Jah- 
ren für umgerechnet drei Millionen 
Mark Renault „abgekauft“ hatte. Er 
legte damit den Grundstein für eine 
zweite Karriere als Femsehstar. Nicht 
nur mit Hinault, sondern auch mit 
dem Schlagersänger Sacha Distel, für 
den er früher komponiert hatte. In- 
zwischen entdeckte Tapie die One- 
Man-Show für Wirtschaftsfragen. 

Unumstritten ist Tapie allerdings 
nicht Während ihn die einen verhüt- 

Genfe oder Hloo? - ZDF, IWO Uhr 

schein, erscheint er der Geschäfts- 
welt oft als sich etwas fragwürdiger 
Methoden bedienender Empor- 
kömmling eher suspekt Hat er sich 
doch seinen Konzern, dessen Umsatz 
inzwischen umgerechnet 1,5 Milliar- 
den Mark erreichen dürte, durchweg 
durch Aufkäufe insolventer Fami- 
lienuntemebmen zu symbolischen 
Preisen von oft nur einem Franc aus 
dem Nichts aufgebaut Sein Trick be- 
steht darin, die in den Bilanzen voll 
abgeschriebenen, aber zum Teil wert- 
vollen Geschäftsgrundstücke schnell 
zu verkaufen und aus dem Erlös teil- 
weise Gläubiger abzufinden. 

So machte sich Tapie als „Unter- 


nehmensretter“ einen Namen, was 
ihm auch bei den Gewerkschaften 
Ansehen einbrachte. Selbst wenn er 
Arbeitskräfte freisetzte, wurden seine 
Betriebe niemals bestreikt Auch hal- 
fen ihm seine Beziehungen zu den 
Sozialisten, die ihn als atypischen Ka- 
pitalisten aus kfeinpn Verhältnissen 
bewunderten und von seinem Fern- 
sehimage bei gemeinsamen Auftrit- 
ten profitierten, in seiner Karriere. 

So geriet seine Affäre mit den Bo- 
kassa-Schlössem, die er fast umsonst 
erworben haben soll, schnell in Ver- 
gessenheit Auch der echte und fal- 
sche Luxus, mit dem er sich umgibt, 
findet kaum noch Anstoß. Der ganz 
große Coup, die Übernahme des 
BaumwoUkonzems Boussak, der mit 
seinen Warenhausinteressen und 
nicht zuletzt dem Modehaus Dior 
zum zweiten Mal in Konkurs geraten 
war, gelang allerdings nicht 

Insgesamt gehören 44 Unterneh- 
men zur Tapie-Gruppe. Die wichtig- 
sten sind die Waagen-Prod uzenten 
Terraillon und Testut sowie der zweit- 
größte Batteriehersteller des Landes, 
Pilef Wo oder. Dazu kommt der Le- 
bensmittelsektor mit der Reform- 
hauskette „La Vie CÜaire“ an der Spit- 
ze. Eine starke Position besitzt Tapie 
auch bei Sportartikeln mit Look 
(Skibindungen) und Kickers (Sport- 
schuhe). Daneben verlegt Tapie Vi- 
deo-Clips (Adjani) und ist im Schall- 



Bold auch Politiker? Tapie 

FOTO: OPA 

Plattengeschäft engagiert. Jetzt hofft 
er von der Privatisierung des franzö- 
sischen Fernsehens zu profitieren. 

Seinen noch wenig gefestigten Be- 
ziehungen zur neuen bürgerlichen 
Regierung könnte die von Tapie kürz- 
lich eingeleitete Aktion zur Bekämp- 
fung der Jugendarbeitslosigkeit die- 
nen. Das weitgesteckte Ziel besteht 
darin, der Jugend mehr Vertrauen in 
die Zukunft einzuflößen. Denn eine 
Wirtschaftskrise gibt es für Tapie 
nicht, man muß nur die sich immer 
bietenden Gelegenheiten wahmeh- 
men, versuchte er in einer Femseh- 
schau zu suggerieren. So würde es 
nicht überraschen, wenn Bemard Ta- 
pie schließlich auch in die Politik ein- 
steigt JOACHIM SCHAUFUSS 


„DDR“ für mehr 
West-Pop im Äther 

W estliche Rockmusik soll in der 
ganzen „DDR“ ertönen: Für 
fünf Millionen Devisen-Mark, so 
schätzen Experten, baut Ost-Berlin 
eine UKW-Senderkette aut Denn die 
„DDR"-Welle „Jugendradio DT 64* - 
seit März eine Antwort auf Rias 2 - 
läßt sich im Arbeiter-und-Beat-Staat 
keineswegs allerorten vernehmen. 

Das „Neue Deutschland“ meldete, 
daß die JPost bisher nicht genutzte 
Kanäle erschließt“. Hinter diesen 
Worten des Vize-Postministers Ham- 
mer verbarg sich ein ideologisches 
Stück Arbeit Denn JDT 64“. das elf- 
stündige Nonstop-Programm von 
Westmusik und Ost-Nachrichten, soll 
„in der ganzen Republik“ bis 1990 zu 
hören sein. Dafür muß die Valuta- 
Kasse angezapft werden: „Ein 100-Ki- 
lo watt-Sender westlicher Bauart ko- 
stet rund 350 000 D-Mark. Davon 
braucht die DDR mindestens noch 
acht Und zwei Millionen Mark West 
sip d für T , eistungssteig erun geD vor- 
handener Anlagen notwendig“, rech- 
net ein ARD-Fachmann. Ausgaben, 
damit Rias nicht gehört wird . . . 

Bisher spielt „DT 64* nur über die 
Sender Leipzig (98,5 MHz) und Put- 
bus auf Rügen (91,5 MHz). Nach dem 
Genfer Wellenplan kann die „DDR“ 
weitere Frequenzen belegen, zwi- 
schen 100 und 108 MHz. Techniker 
wundem sich aber „Bis 1980 gab es 
drüben nur ein Radio zu kaufen, das 
bis 108 MHz empfängt“ hrk 


KRITIK 


Wer andere mit 
sich reißt 

E men besseren Sendeplatz gibt es 
nicht: eine Viertelstunde zwi- 
schen Sport und Muppets. Das Evan- 
gelische Tagebuch (ZDF) nutzte ihn 
am Sonntag für einen Bericht über 
eine ökumenische Drogenstation in 
Amsterdam. Er ging zunächst ans 
Herz und dann daneben. 

Es gibt kaum etwas Elenderes in 
Europa als die Heroin-Abhängigen. 
Sich um sie zu kümmern entspricht 
darum Matth. 25,40: „Was ihr einem 
von diesen geringsten meiner Brüder 
getan habt, das habt ihr mir getan.“ 
Und unsere Achtung sollte diesen 
christlich motivierten Helfern gehen. 

Doch damit beschäftigte sich der 
Bericht nur am Rande. In der Haupt- 
sache war er eine Anklage gegen das 
deutsche Rechtssystem und seine 
Art, Abhängige zu behandeln. Und 
das ging daneben. Denn der Bericht 
verzichtete darauf, die Rechtssitua- 
tion darzustellen -er drosch Phrasen: 
„Abhängige werden abgedrangt in 


die Kriminalität“, war der Kernsatz. 
Das leugnet zunächst die Eigenver- 
antwortung des einzelnen. 

Davon abgesehen, sehen das Be- 
täubungsmittel-Gesetz und das allge- 
meine Strafrecht die Möglichkeit vor, 
von einer Strafe abzusehen, wenn es 
um Besitz und Beschaffung von He- 
roin zum Eigenverbrauch geht Doch 
die in Amsterdam gestrandeten Fälle 
- und davon war kein einziges Wort 
zu hören - liegen in aller Regel an- 
ders. Dort fahrt man hin, um Heroin 
einzukaufen und in die Bundesrepu- 
blik zu importieren. Man kann davon 
ausgehen, daß die meisten männli- 
chen Abhängigen (die Frauen geben 
auf den Strich) ihre Sucht mit dem 
Heroin-Handel finanzieren, wenn sie 
feine anderen Straftaten beherrschen 
oder Millionäre sind. 

Das verschwieg die Sendung: 
Nicht dem Selbstmord auf Raten gel- 
ten unsere harten Strafen, sondern 
dem Mörder auf Raten - wenn je- 
mand mit Heroin handelt, weil er 
selbst abhängig ist macht das keinen 
Unterschied für das neu angespritzte 
Opfer. Bestrafung des Handels mit 


einem widerlichen Gift - was findet 
das ZDF daran verwerflich? 

Der Bericht ging noch weiter. Es 
gebe in der Bundesrepublik nur die 
Alternative „Knast oder Therapie“, 
bedauerte er. Doch er nannte keinen 
besseren Vorschlag. Das ist kein 
Wunder, denn es gibt keinen. Aber 
die Republik saß wieder einmal auf 
der Anklagebank. da 

Faszinierendes 

Frauenportrait 

H ochgewachsen und kräftig ist 
sie, die Anne schwingen wie 
Paddel aus den Schultergelenken - 
auch wenn sie nicht schwimmt son- 
dern sich lässig bewegt Dawn Fraser, 
die australische Schwimmerin, hat 
die sportliche Welt in Erstaunen ver- 
setzt und die Verfilmung ihres Le- 
bens, Die Schwimmerin (am Sonntag 
im ZDF als deutsche Erstauffüh- 
rung), war auch erstaunlich gut 
Dawn, die Gewinnerin in Mel- 
bourne, Sydney und Tokio, hat mit 30 
Jahren alles verloren. Die Eltern sind 


gestorben, die Männerfreundschaften 
zerbrochen, ihr Kind hat sie zu Ver- 
wandten gegeben, von der einzigen 
Freundin hat sie sich im Unfrieden 
getrennt Die zornige junge Frau 
sinkt zurück in die kleinbürgerliche 
Anonymität, wie so viele Talente vor 
ihr und nach ihr, denen der überstürz- 
te Ruhm nicht treu bleibt 

Die Hauptdarstellerin Bronwyn 
Mackay-Payne ist eine ebenbürtige 
Entdeckung. Ihr schwimmerisches 
Talent kommt ohne Double aus, die 
Intensität ihrer Darstellung macht 
aus der Figur des spröden Mädchens 
einen Star, auch dann noch, als das 
Leben der 30jährigen nur noch, um 
den Stammtisch kreist mit Gelegen- 
heitsfahrem wie sie, die Bier trinken 
und Karten dreschen. Dem Regisseur 
Ken Haimam ist mit der aufwendigen 
Produktion weit mehr gelungen als 
ein spektakulärer biographischer 
Sportfilm, der die Problematik des 
alternden Wunderkindes aufgreift- 
Die subtile Kamera zeichnet ein faszi- 
nierendes Frauenportrait nach, wie es 
nicht alle Tage über die Leinwand 
flimmert. INGRID ZAHN 
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9 AS Info: Voibrauchor 
1Q50 heute 

1003 „Und dos leben geht weher“ (3) 


11A Tom Aaste* 1* Manhattan 
1X55 Presset chau 
13DO Togen drau 


1450 KJamotteakiite 

Zah narrt gehflfe Charlie 
1555 Unsere klebte Fant 
Die Feuersbrunst (1) 

1550 Tagesscbao 
1650 Mat gehört doxa 

In der Bundesrepublik wird jedes 
dritte Unternehmen von einer Frau 
gegründet. 

IMS So sied Kinder 
16A5 SpaS an Dienstag 

Charlie Chaplin, Tom und Jerry 
1755 Tagesscbao 
175S Regional Programme 
2050 Tagesscbao 

20.15 Doanaifippcben 

Spiele ohne Gewähr 
Mit Jürgen von der tippe 
2150 Report 

Themen: KInder-Ängst vor Atom- 
bomben. Hteminitiativen gegen 
Atomtod. Strahlenschutz in Kern- 
kraftwerken. Bundesbürger über 
innere Sicherheit 
2155 Dallas 

Schicksalswende 
2230 Togesthemen 
23.00 Fedtt-WM 

Finale Florett Herren 
Mannschaftswertung 
2330 Kalturweltspiegel 

Raub auf Zypern. Denkmalpflege 
auf Sansibar. Universität Kr Zeit 
aut der Westbank. Wotfpark, Wa- 
shington D. G 
(LOS Tagesscbao 
0.10 Nacbtgedanken 


1550 heute 

1553 Khal - Ab ent eu er in Neoseelaad 
1S50 Faiienkalender 

Ferien der Zulu-Klnder. Mini-Golf 
1455 Kleine Welt auf Rädern 
1550 Patrik Pocard 
1750 heute f Aus den Undem 

17.15 Tele-lllustrierte 

17.45 Ein himmlisches Vergnügen 
Anschi.: heute-Schiagzeiten 
1850 Rata mal mit Rosentbal 
1750 beute 

1950 Gerne oder Filou? 

Bemard Tapie 

20.15 BOhne fiel für Marika 


Deutscher Spielfilm (1958) 

Mit Marika Rökk, Johannes Hee- 
sters, Rudolf Platte, Carla Hagen, 
Harald fahnke, Kurt Grosskurth 
Regie: Georg facoby 
Dank Klatsch-Redakteur Frank 
FJemming wefß jedermann über 
Marikas Verrücktheiten Bescheid. 
Alle wollen sie nun sehen und prü- 
fen, ob Marika Koroly wirklich das 
hält, was die Kolumnen verspre- 
chen. Was aber niemand weiß: 
Hinter dem Künstlernamen ver- 
birgt sich eine bisher wenig er- 
folgreiche Managerin. 

2155 boute-JoanxH 
22.10 MaJabrigo 

Am Ende der Weh 
Spanisches Femsehspiel 
Original mit Untertiteln 
28 5 5 Potfzetravier Hill Street 
055 beute 


WEST 

1850 Lord Schmetterlramd 
1950 Aktuelle Stunde 
2050 Togesscbou 

20.15 Auskmdsraporter 

Klaus 3. Henning von den Sdlly- Is- 
lands. Alltag im Riff 

2055 Rückblende 

Neandertaler bei Düsseldorf ent- 
deckt 

2150 Der ForeUeflhof 

Fahrerflucht 

2250 Wanderungen durch cBe DDR 

Rund um Rostock 
2145 Kostbarkeiten 

Das Dresdner „Goldene Kaffee- 
service " 

2350 Bock-Rock 
2355 Nachrichten 

NORD 

1850 SesamstHtfe 
1850 Rockpalast 

19.15 Kinderkriegen heute (5) 

2050 Tagesschau 

20.15 Ga Amerikaner in BerGu 
Station eines bewegten Lebens: 
Hans Bausch über Shepard Störte 

2150 Geheimagenten 

Erwin Kienruss betreibt mit seiner 
Frau Lilly ln Frankfurt ein Lokal. Bn 
neuer Gast, Freddy Starke, freun- 
det sich bald mit dem Wirtsehe- 
paar an. Erwin verschlägt es die 
Sprache: Freddy hat den Auftrag, 
die Familie Kienruss als Geheim- 
agenten anzuwerben. 

2255 Patu 

ln Neuseeland führte er »rar fünf 
Jahren zur Staatskrise, In Europa 
nimmt er langsam Gestalt an: der 


Widerstand gegen Kontakte zu 
Südafrika. Bericht über eine Pro- 
test-Gruppe in Neuseeland 

2550 Nachrichten 

HESSEN 

1BX>0 flsumuwte 
1852 Beat. Beat, Beat 
12.20 HasseMdMU 

Ab 20 Uhr wie NORD 

S0DWEST 

1450 Wie ein Stein am Wegesrand 
Japanischer Spielfilm (I960) 

1850 S esams tr af Se 

1550 Ballett der Nußknacker 

1855 Zoo» der Welt 

1858 Schlagzeilen 

1950 Abeaaschau/Bltek ins Land 

19M Sandmännchen 

1950 Schauplatz Europa 

20.15 Den Schatz sollst du ihm gaben 
Bücher und Hondschriften der Bi- 
bliotheca Palatina zwischen Rom 
und Heidelberg 

2150 9 alctue! (/Neues um Neun 

21.15 Main Onkel 
Regie: Jacques Tat! 

2550 Architektur beute (4) 

2555 Nachrichten 

BAYERN 

1950 letzt Ted 1 

Wirtshausdiskurs 
1955 Z. EN. 

2050 Retsewego zur Kunst 

Schottland 

Äß Die Spre ch stunde 
2150 Rundschau 
21-45 Fluch des Blutes 

Amerikanischer Spielfilm (1950) 
Regle: Anthony Mann 
2555 Rundschau 



SAT 1 


1550 Penim 

Anschi.: Secret Squirrel 

1550 ln«l« 

1650 Musicbox 

1750 Tarzan und das Ungeheuer 
1850 Verliebt In eine Hexe 
Anschi.: Dies war Aubrey 
1850 APF- blick 

IMS Schirm, Charme and Melone 
Anschi.: John Denver 
1955 Love Boot 
20 M Fluch Ober Airwoff 
2150 APF-bllck 

22.15 F. A.Z.ettea 
2245 Stanley & Hutch 

Kriminell ist nicht das Won 
Anschi.: APF- blick 



1950 Nachbar Europa 

Keiner spricht mit mir 
Einsamkeit in unserer Zeit 

1945 Grand Cafe 
2050 Tagesschaa 

20.15 Jean Christophe 

Das Feuer 

Jean Christophe sucht in der 
Schweiz Unterschlupf bei Dr. 
Braun und seiner Ehefrau Anna. 
Schon nach kurzer Zeit fühlen sich 
Christophe und Anne zueinander 
hingezogen. 

2155 Münchhausen 

Mit Richard Münch, Nora Minor. 
Heinz Weiss, Helmut h Löhner 
Regie: Fritz Umgelter . 

2240 Auf schwankendem Boden 
Frauenschicksale 
Amerikanischer Spielfilm (1982) 
Regie: Kathleen Collins 
Die farbige Professorin Sara Ro- 
gers lehrt in New York Philoso- 
phie. Ihr Monn Victor ist Maler. 
Während er sich vie) auf seine 
Kreativität einblldet, betrachtet 
er Sora als kühle Analytikerin. 

050 Nachrichten 


3 SÄT 


1850 Mlnl-ZIB 

18.10 Auf dem Weg nach Hollywood 
Internationaler Jugendfilm 
1950 heu te 
19.28 SSAT-Studio 
1950 Familie Merlan 

20.15 ouslandsioumar 

21.15 Zeh Im Bild 2 : 

21 55 Kolturäuirnal 
2155 Club 2 

AnschU Nachrichten 



18.15 Regional 7 
1855 Hans-Werner kauft altes 
1855 7 vor 7 

19:22 Kärtchen . . . . . . 

1950 Das Tal der Pappeln . 

Die Verlobung 
1955 Mlm-Max 
20.20 ffTL-9prei 

2035 Fümvorsdtau ■ V&7 

2050 Blutiges Öl 

■ Amerikanischer Spielfilm (19®i 4 
Mit Peter Graves. Cameran^#* 
ehe» 

22.15 RTL-Spiel 
2230 Popeya 

2250 Bück hi die Welt 
. . Heute vor 30 fahren 
2250 Geheimauftrag Sr John Drake ’ 
2350 Wetter/Horoskop/Betthupferl 
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KULTUR 


/? h, ^ ^ Amadem ^ ro ^ cn ^ ra ^ ep ^ er cnp-’ Auf Madrids „La Castellana“ tröstete Spanien sich über den Verlust seines Weltreichs hinweg 

" gern Mozart Einzige Grenze ist der Horizont der Hochebene 


egs. - Im Salzburg» Festspiel- 
haus konnten die Zuschauer bd der 
Erö ffining s zerem oröe erleben, wie 
heutzutage scheinbar unpolitische 
kulturelle Bw»igni^p phli h'wurt 
ideologisiert werden. Der östenet- 
chische Untemchteminister Morte 
(SPO) benutzte seihe Festrede, um 
wieder einmal gegen die „Hochknt- 
tur“ und den angeblich elitären 
Charakter Salzburgs , zu Felde zu 
ziehen, wobei eines, seiner Argu- 
mente lautete, die jungen Leute as- 
soziierten heutzutage den Namen 
Amadeus mehr mit Rockmusik und 
östenejehisefaen Popstar im«> 
als mit Mozart 

Nun ist alferdings zu fragen, wel- 
che Jugendlichen der Wiener Un- 
tenichtamhdster hier meinte. .Inder 

Bundesrepublik könnten es jene 
sein, die (huch die sc h ei nb ar egali- 
täre linke Schulpolitik ein Bil- 
dungsdefizit verpaßt bekamen, das 
nur schwer wieder zu reparieren ist 
Oder ist etwa die Tatsache, daß 
manche Leute Bismarck mit einer 
Tf errn gCTrnh er prtiTng bl Ver bindung 

bringen, ein Argument gegen die 
historischen Wissenschaften? Wenn 
Popsänger vom . Erbe Mozarts mit- 
TinH^him, spricht das doch letztlich 
nur dafür, daß die vielzitierte Hoch- 
kultur wtm» • Aus s t rahlung skraft be- 
sitzt, die weit über ihren eigentli- 
chen Raum hinaus geht. 

Auf die fast mit erhobenem Zei- 
gefinger ausgesprochene Mahnung 

österreichische Steuerzahler für je- 
den Festspielsessel 600 Schillinge 
an Subventionen zahlen müsse, 
fand Bundespräsidfinl Kurt Wald- 
heim die richtige Antwort: Wer im- 
mer mir kalkuliere, was er für die 
Kunst ausgebe^ der glaube allzu 
leicht, er sei der Herr über die 
Kunst und diese sei sdne zu Dienst- 
leistungen verpflichtete Handlange- 
rin, sagte das Staatsoberhaupt. 

Wenn der Wiener Uutemchtsmi- 
nister «ich dann noch bemüßigt 
fühlte, d em fister mmhiKclmn Tfain. 
despräsidenien gewissermaßen 
eins ans Bein zu geben, indem er 
wortreich die Absage des Soziolo- 
gen Dahrendorf bedauerte, so zogt 
sich hier nicht nur das vielzitierte 
„Nach-Tarocken“, sondern darüber 
hinaus ein gewisser Mangel an Stil, 
den man gerade aus Österreich und 
gerade in Salzburg nicht erwartet 
hätte. 


K eine der europäischen Haupt- 
städte zeichnet in der Anlage ih- 
rer Stadtplanung so deutlich die Jahr- 
hundertringe ihres Entstehens nach 
wie Madrid. A tomalip* Mnrigeh. 
rit“ der Araber, 1083 end gültig von. 

. den Christen zuiückerobert, war ein 

sn nngpdurchgKihtes und staubige« 
Nest in der Einsamkeit .der kastili-- 
schen Hochebene, bevor Philipp IL 
1561, um sich aus der frWiv*ign Um- 
klammerung Toledos zu lösen, es 
zum Verwattungssitz »mps autoritä- 
ren Zentralismus erkor. An Platz für . 
I die Ausdehnung der VTmtiip^ Kapi- 
[ tale hat es in der Weite Neukastfliens 
weder daumi^ noch später ge fehlt 
Wohl hatte das alte Madr id der 
. Habsburger, das um die „Plaza 
I Mayor“ entstand, «ach mnäphrt nneh 
hinter Stadtmauer tmd Toren ver- 
schanzt. immorhirt b esaß es aber ne- 
ben den verwinkelten Gassen in sei- 
ner Hauptstraße, der Halte Mayor, 
schon eine Avenida von s tatffidhgr 
Breite, die selbst heute noch, wenn 
auch notdürftig, mit dem Massenv er- 
kehr des modernen Madn‘d fertig 
wird. Der angeblich so bürokratische 
und engherzige Philipp ZL batte im 
neuen Regierungssitz einen großzügi- 
gen WurfvCTo idnet, der bis ins späte 

Millionenstadt geblieben ist 
Das Madrid der Habsburger endete 
beim damaligen Osttor. Es gibt den 
Namen noch - Puerto delsol-, aber 
daraus wurde unter den Bourbonen 
ein Verkehrahnotenpunkt, wo die 
meisten der damaligen Geschäftsstra- 
ßen wisflTnnwtfryfeP- Hter s tand der 
Kilometerstein Null des Sternes der 
Femehausseen, der sein Netz über 

die gangp TTaThingpl tegfr , 

Von hier ging auch die über die 
historische Universität Alcala de He- 
nares nach Barcelona führende Stra- 
ße an^ die Han«» Alcala, der in- 
zwischen die Ausfahrt zu der belebte- 
sten Autobahn Spaniens geworden 
ist Die Paläste der Banken, die sie 
«anraipn, gmd längst zu Großbanken 
umgebaut, soweit sie wW. Bürosilos 
weichen mußten, die Madrid immer 
mehr in ein kagHliaehe« Manhattan 
verwandeln. Madrid ist ohne Zweifel 
Hip am meisten amerikanisier te rfrnB- 
stadt Europas. 

Aus der Hatte Alcala war nach den 
Ende der Habsburger-Zeit die zweite 
Achse Madrid b geworden. Sie war 
ganz bourbonisch ausgerichtet, ge- 
tonnt vom Geist des Fortschritts im 
ausgehenden 18. Jahrhundert. Um sie 


scharten sich die könig- 
liche Oper, das Stadt- 
schloß Palacio de Gri- 
ente, 1754 erbaut,i und 
die durch rigorose Stea- 
ßen-Durchbrüche ent- 
standene Gran Via, die 
-immer noch die beleb- . 
teste Einkaufestraße 
der Stadt ist 

Madrid hat unter den 
Großstädten Europas 
den einzigartigen Vor- 
zug, eine Stadt ohne 
Korsett za sein, unbe- 
hindert in ihrer räumli- 
chen Anirfi<tem<g Hw* 

Niedergang Spaniens 
als Weltmacht konnte 
ihre Entwicklung ver- 
langsamen, aber auf die 
■Dauer nicht aufhalten. 

Weder Bürgerkrieg 
noch dynastische Kon- 
flikte, weder die Irrwe- 
ge der spanischen Poli- 
tik noch der Verlust des 
Im periums Stand«! 

Wachstum Ma- 
drids im Wege. Spät im 

19. Jabrirunftert war mit 

der beginnenden Indu- 
strialisierung Spaniens 
-und der «eh ausdeh- 
nenden Regternngsbü- 
rokratie eines Tages die 
Entwicklung 
in der die Stadt reif da- 
für war, sich einen drit- 
ten Jahrinmdeitring zu- 
zulegen, den einer neu- 
zeitlichen Großstadt 

Es war von vomher- $ 
ein klar, daß die 

dieser Fhr pwnsintn rinwi 
Tilg ins Anapnirlwunlte 

haben mußte. Wieder Ah (Da C 
war Großzügigkeit das stell die p 
Signum einer weiteren • . 

Etappe der Stadtgeschichte. Ent- 
schlossen, den Gürtel der Epg e end- 
gültig zii sprengen, entwarf man eine 
grandiose Ausfallstraße. Ein großbür- 
gerliches Madrid beg^ m Richtung 
des jenseits von ihm liegenden Altka- 
stilien zu wachsen. Es war folgerich- 
tig, daß die imposante Avenida, die 
das vornehme Viertel einer 

nt>A rBr>Hrhtdn mh f l >M *rt* 11T td als Rin. 

deglied des jungen zum alten Kasti- 
lien konzipiert war, „La Castellana“ 

hwBwi mußte. 

Um mr«»T> np»Mi Brennpunkt öpt> 







Ah die CosteUana Jtvealda del Generalisina” hieß: Am Ctee l e» Bnww kreuzen 
deti die prächtige Castellana und di« ge sc h ä f ti ge Calle Alcala foto: die war 


Cibeles-Brunnen, entstanden pompö- 
se Verwaltungs- und Regierungspalä- 
ste wie die Bank von Spanien, das 
Armee- und das Marineministerium, 
die Nationalgalerie, die Nationalbi- 
bliothek und andere architektonische 
Symbole eines ausgeprägten Reprä- 
sentationsbedürfhisses, mit dem das 
damalige Spanien, das Bewußtsein er- 
tränkte, wie wenig vom Glanz des 
Weltreiches zurückgeblieben war. 

Dieses dritte Madrid, das ins 20. 
Jahrhundert hineinwuchs, entwickel- 
te sich trotz dm psychologischen Pro- 


blematik «»iTiPr Entstehungsge- 
schichte zu einj» r liebenswürdigen 
und attraktiven Stadt, deren man sich 
tetehten Hpngpn« mit, dam Verlust ei- 
ner großen Vergangenheit abzufin- 
den schien. Aus dem Zerrtrum der 
Staatsbürokratie, ni cht eben beliebt 

RaBkan, Katalanen und An dabiripm 

ging ping mndpma Metropole hervor, 
die mit den gesellschaftlichen Um- 
schichtungen am Ausgang des Feu- 
dalismus znnärhgj wenig Schwierig- 
keiten hatte. 

Das Optimistische Madrid das lim 


die Castellana entstand markierte 
den Übergang von einer Stadt, deren 
Atmosphäre hauptsächlich durch 
den Hof und die Aristokratie vorbe- 
stimmt war, zum Untame hmpog s. 
geist einer bürgerlichen Oberschicht 
und einer kapitalistischen und unbe- 
sorgten Finanz- und Geschäftswelt 
Einer zu unbesorgten Welt vielleicht 

Bald schlug der Blitz des Bürger- 
krieges ein. Als er zu Endp war, roll- 
ten über die mit Schlaglöchern be- 
deckte Prunkavenida die Panzer der 
Siegesparade Francos. Optimismus 
war nicht mehr an der Tagesordnung. 
In den ersten Jahren naeh dem Bür- 
gerkrieg, die mit dem Zweiten Welt- 
krieg zusamineiifidfin, aß Madrid ein 
gra u sa mes Brot, aus dem zuweilen 
Sägemehl rieselte. Doch die einst so 
fröhliche Kapitale hat nie zur Kennt- 
nis genommen, «faß die f*.«gteiiann 
Achse ihres feinen Viertels, jetzt offi- 
ziell „Avenida del Generalisimo“ 
hieß. 

Man sieht es ihr, trotz der ungeheu- , 
ren Veränderungen, die sie erlebt bat, 
noch immer an, daß sie ursprünglich 
als „Paseo“ - als Luxuspromenade ! 
gedacht war. Langst promenieren un- 
ter den Sonnenschirmen ihrer baum- 
bestandenen breiten Anlage keine 
adretten Sefioritas mehr, die sich wie 
in einer behaglicheren Vergangenheit 
zur täglichen Fix-Stunde für die Ca- 
valeros zur Brautschau erntenden. 

Weder den Madrileflos von heute 
noch der Vier .MillfnTiPnJ g ted t Madri d 
steht gegen Ende des Jahrtausends 
noch der Sinn nach Brautschau, Son- 
nenschirmen und Paseo. Obwohl in 
den fünfeiger Jahren der Fremde zwi- 
schen spärlichen Regierungsautos 

noch alle drei Ffthrimhnpn dgr P nmlf. 

Straßen für sich aHrin hatte, dröhnt 
heute ein Verkehr, der mit Sicherheit 
nicht mnniw lrompnlrt und nerven- 
zermßend ist als in jeder anderen 
Weltstadt 

Schwungvolle Gebilde sind über 
die Castellana gespannt Ein kompli- 
ziertes System von Querverbindun- 
gen und Untpr hmiiphmggn hat M fihi» 
mit einer Blechlawine fertigzuwer- 
den, die sich oft am Temperament 
ungeduldiger Autofahrer ver- 
schluckt Die „neuen Ministerien“, 
die einst das Ende der Castellana be- 
zeichneten, liegen heute fast schon 
mitten im Getriebe der Stadt die 
wächst und wieder w ächs t. - die wei- 
ten ffnriynntp der Hprl l Phfl liP sinri ih- 

re einzige Grenze. HEINZ BARTH 


Innen frostig: L6a Pools Film „Die Frau im Hotel“ Postscriptum zur abgelaufenen Theatersaison 




Basels Kunsthalle zeigt Plastiken von Bruce Nauman 


Zeugin der eigenen Angst Hörtest und Ruhestunde Aus dem Bauch der Erde 


E stelle ist am Ende. Sie träumt von 
einem Spazargang am Meer. Mit 
leerem Blick, gramzerflstirtem Ge- 
sicht und müdem Schritt wandert sie 
durch das würterfich-triste Montreal 
Dort träumt sie von einem Spazier- 
gang am Meer, von. einem Wind, so 
scharf, daß er ihren Körper dünner 
und dünner schneidet und ihn 
schheßlkfonrttsi<fa fortträgt. Wie sich 
dir Leben allerdings in diese düstere 
Sackgasse verirrte, kann man nur ah- 
nen, Denn die Vergangenheit Weiht 
ausgesperrt, auch als Erteile im Hotel 
emm kläglich scheiternden Selbst- 
mordversuch wagt 
ln diesem Hotel wohnt auch die 
Regisseurin Andrea. Gerade will sie, 
offenbar von Sdbstzweifein ange- 
kränkelt, die Krise einer ausgebrann- 
ten Sängerin verfilmen. Doch die In- 
szenierung schleppt a ch nur zäh vor- 
an, da die fi cfraugpiriwtn immer wie- 
der in ihrer deprimierenden Rolle 
versagt. Doch dam sieht Andrea ei- 
nes Tages die einsame EsteHe und ist 
sofort jfcszmiert von deren trostloser 
Traurigkeit 

Ganz allmählich, in kleinen Schrit- 
ten, wird die Künstlerin zum Vampir, 
dg ea fremdes Schicksal anzapft, da 
ihre eigene lospirationsqueHe nur 
noch fcpsrikh sprudelt Ganz allmah- 
hchaber scheint auch Estelle von der 
künstlerizchen Stilisierung ihres Le- 
hens eigentümlich, fasziniert Immer 
öfter taucht sie als stumme Zeugin 
am , Drehart auf. Und hie - begegnet 
tieerachüttet, weil unvorbereitet ih- 
ren eigenen Ängsten. 

^schwieriger Film also, der raffi- 


niert über die Spannung von Kunst 
und Leben, über unaufhebbare Ein- 
samkeit und weibliche Solidarität 
meditiert. Zwar spendierte de- Ver- 
leih diesem Werk von L6a Pool nur 
schlampige Untertitel, doch vergißt 

msm dfr flen Mangpl hald im magi - 
schen Sog der Bilder. Denn rostbrau- 
ne Docks hinter dem Grauschleier 
des Schneoegens, die leeren Liege- 
stühle eines Sanatoriums oder der 
VahlR Eisenwald aus Parkuhren er- 
zählen eindringlich von der Fremd- 
heit und der Welt 

Oft wandelt die in der Schweiz ge- 
borene und seit zehn Jahren in Kana- 
da lebende L6a Pool auf den Spuren 
Mirhebmgjpln Antonionis. Wie der be- 
rühmte Italiener drückt sie feinste 
S timmung en ihrer Figuren in smg- 
sam ausgewählter Landschaft, Aichi- 

tefc-tu nmri Mugib wie er in Vfnni- 

ca Vitti, hat sie in Louise Marieau eine 
fast gläsern feinnervige Hauptdarstel- 
lerin. Und da eine ausgeklügelte 
Farbdramaturgiß alle Fhcetten der 
Begegnung zwischen Estelle und An- 
drea spiegelt, bleiben wortreiche Er- 
klärungen Mangelware. 

So läßt sich L£a Pools FQm „Die j 
Frau im Hotel“ zum Glück weder als 
forsch-feministische Attacke noch als 
plumper Protest gegen die Tristesse 
der Städte vereinnahmen. Doch diese 
mit unerbittlichem Stilwilkn fotogra- 
fierte Wlnterreise in frostige Innen- 
welten beweist daß man allen mit 
der Kraft der Bilder noch immer die 
besten Geschichten erzählen kann. 

HARTMUT WILMES 






fjtrrfirfeif von defTrwriflkelt: Louis* M» 
FOTftlBffSMCWIADA 


X mer zu beneiden: „Was hast du 
für einen schönen Beruf» Theater ist 
doch keine Arbeit Und Freikarten 
kriegst du auch noch!“ Ke wissen 
nicht wovon sie reden. Über 160 
Stunden habe ich. in der vergangenen 
Saison in Theatersesseln verbrächt 
Bas sind 20 volle Arbeitstage. Knapp 
50 Vorstellungen in 15 Städten. Der 
Kilometerzähler meines Theater-Au- 
tos ist bei über 20000 stehengeblie- 
ben. Da sage noch einer, ins Theater 
zu gehen sei keine Arbeit 

Und was einem da alles zugemutet 
wird! Siebeneinhalb Stunden Goethe 
in Br emen (Faust I, ungekürzt). 
S c h aus pi eler , bei denen man Mühe 
hat, wenigstens jedes dritte Wort zu 
verstehen (zum Beispiel Arroyos 
„Bantam“ in MnnrhAn) Stücke, in 
dPTiMi in flft Mmuten fihw a ftmal rifld 
berühmte Wort mit dem Anfangs- 
buchstaben J* verkommt („Diese 
Männer“ von Mayo Simons in Stutt- 
gart). Autorinnen, die von sich bekun- 
den, sie wären eigentlich weibliche 
Lustmördezinnen (EMnede Jelinek 
im Programmheft zu „Burgtheater“ 
in Bonn). Regisseure, die auch Besu- 
chern, die sonst keine Gelegenheit 
dazu haben, Femsehserien wie „Dal- 
las“ oder „Schwarzwaldklinik“ na- 
hebringen (Peter Zadek mit Shake- 
speares „Wie es euch gefeilt“ in Ham- 
burg). Theater ist eben allumfassend: 
Vom Hortest Ins zur Volksbildung 
wird einem alles geboten. 

Natürlich gab es auch in der ver- 
gangenen Saison wieder. Theater- 
abende, die dem l ei b lichen wie dem 
seelischen Wohl des Besuchers dien- 
ten. Dreimal wurde mir Gelegenheit 
geboten, mangels Bühnenaktion ver- 
säumten Schlaf nachzuhokn; Horst 

-Sied e*» Kölner TngTenienmg von Tur- 

geqjews „Ein Monat auf dem Lande“, 
Daniel Dopplers Komödie „Die 
Wachtel“ in Osnabrück and Arno 
Schmidts „Der Vogöhäncöer von 

fräst“ in Eschede drirfen <Wi fp mgi- 
ner persönlichen SaisobbSänz den Ti- 
tel Entspa nnend s te Inszenierung 
des Jahres“ tpiTcn. 

Apropos Vergabe von' T&ln: In 
Bonn sah man a n gebheh TSssngs 
L Miß Sara Sampson“. Aber^da muß 

Je* HpgisreiiT David Mnnchtar -fSarnn. 

rai sidi gent haben: BeiLesängster- 
ben am Ende mehrere Personen. In 
Bonn überiebteri ste alle, wgnregen 
ich dafür plädiere, diese ffegielei- 
stung als „humanste Ins^ikrung 
der Spielzot“ zu ehren. _■ 

Der Preis fiir das mit der 
geringsten geistig^. Anstrengung 
geht wohl diesmal nach Bochum: 
Lars Noräns „Nachtwache“ unter- 
schied sich in zdc{d3ty$hismnem vor- 
angegangenen Wak „Dämonen“. 
Und schliftBlirinrfrifoch der Preis für 
die „parktesten r fatsachen° auf den 


deutschen Bühnen zu vergeben: 
Kroetzens Selbstinszenierung von 
JDer Nusser“ bot unbekleidete Da- 
men und Herren in Kompaniestärke, 
gefolgt von Günter Krämers Bremer 
Tna»>niPTnng des Büchner-Dramas 
Kantons Tod“, wo man sich mit dem 
Anblick von sechs „Textilfreien“ zu- 
friedengeben mußte. 

Der „faulste Theaterchef 1 war ganz 
ohne Zweifel Claus Peymann. Nicht 
eine einzige Inszenierung bekamen 
die Bochumer von ihrem Star zu se- 
hen. Er war wohl schon mehr als nur 
gedanklich an die schöne blaue Do- 
nau enteilt Ganz anders »»in Nachbar 
Günther Beelitz in Düsseldorf, des- 
sen letzte Saison am Rhein - ganz 
ohne Spott gesagt - zu seinen besten 
gezählt werden muß. 

Sportfans sind in der Spielzeit 
85/86 nicht so recht auf ihre Kosten 
gekommen. Der Abstieg aus der Bun- 
desliga war schon früh entschieden. 
Die Kölner boten von Spiel zu Spiel 
immer weniger, so daß der zweite 
Wunsch-Absteiger, Berlins Staatliche 
Bühnen unter ihrem verfemten 
Coach Heribert Sasse, noch Paroli 
bieten konnte. Aufeteiger der Saison 
war sicher Bremen, wo Günter Krä- 
mer unter anrifflgfn mit der wohl in- 
teressantesten Uraufführung (Friede- 
rike Roths „Das Ganze rin Stück“) 
wichtige Pluspunkte sammelte. 

Meine persönliche Statistik führt 

ynfj daß ich rnirh üftmal gehr gelang , 
wrilt habe, sechsmal empfand ich die 
Aufführung als regelrechte Zumu- 
tung. An ganze fünf Theaterabende 
erinnere ich mich mit Freude oder 
inner » Bewegung. Pina Bausch hat 
in Wuppertal mit dem Tanzabend 
„Viktor“ zu alter Größe zurückgeftm- 
den - ein Spiel von Lebön und Tod, 
das Vergeblichkeiten in einer emp- 
findsamen Balance zu menschlichen 
Sehnsüchten hielt „Falsch“ von Re- 
ne Kalis ky in Bonn (Regie: Peter 
Eschberg) wagte sich endlich einmal 
an die Innenseite der jüdischen Tra- 
gödie: Die Ausweglosigkeit von Men- 
schen, deren Identität zerstört wird. 
Und - neben den schon erwähnten 
Kramer-Inszenierungen von „Faust 
I“ und „Das Ganze ein Spiel“ in Bre- 
men - noch das Robert-WDson-Gast- 
spiei in Frankfurt mit „Krise Plays“: 
Zarte Bilder von der Gleichzeitigkeit 
aller Dinge. Das ist ein bißeben wenig 
fiir soviel Aufwand. 

Aber nehmen wiris mit Humor: Es 
gab ja auch ein paar Skandalchen, so 
wie in München, wo Herbert Achtem- 
buschund Sepp Bierbichler uns lehr- 
ten, daß Politik Theater und Theater 
Politik sind. Wenn das so ist, ähnelt 
Theater eben leicht der Tagesschau; 
Eine Aneinanderreihung von Sprecb- 
blasen. Und sich so etwas zu Gemüte 
zu fuhren ist eben doch harte Arbeit. 

LOTHAR SCHMIDT-MÜHLISCH 


V on den Künstlern im Umkreis 
der Minimal Art ist der 45jährige 
Amerikaner Bruce Nauman die wohl 
rätselhafteste Figur. So leicht sich die 
Konstruktionen eines Sol LeWitt 
identifizieren lassen, so eindeutig 
Dan Flavin, Daniel Buren, Carl Andre 
oder Donald Judd f » l «aumaplyn «tmri: 
In Bruce Naumans Werk gibt es Im- 
me wieder geradezu abrupte Volten. 
Er läßt Werke entstehen, die nichts 
mi teinander w haben. 

Um so neugieriger war man auf das 
Ausstellungsprojekt der Basler 
Kunsthallfi mit plastischen Arbeiten 
von Bruce Nauman, eröffnet an dem 
Tage, da im Basler Museum für Ge- 
genwartskunst eine Schau von Nau- 
mans Zeichnungen schloß. Letztere 
geht auf ausführliche Deutschland- 
Tournee, die Skulpturen wandern 
weiter nach Paris und London. 

Wenn schon Kunst ist was rin 

Knnsflpr spuckt, mag sich Ka nman 

denken, um wie viel mehr ist dann ein 
Kunstwerk, was er direkt von. seinem 
Körper abgenommen hat So gibt es 
in Basel zum Beispiel eine Arbeit zu 
sehen, bei der dünne, gebogene Ne- 
onröhren im Abstand von zehn In- 
ches die linke Körperhafte Nau- 
manns nafhfnrmpn, gteirh den Rand- 
Knien von Querschnitten. 

In einer anderen Arbeit hat Nau- 
mann verschiedene Materialien auf- 
einandergeschichtet etwa Füz und 
Al uminium, jeweils durch eine Fett- 
schicht getrennt in diese Schicht 
Hann Löcher von der Form yingr 
Taüle und vom Durchmesser seines 
Arms geschni t ten. Diese alten Arbei- 
ten aus doi sechziger Jahren zeigen 
am deutlichsten, wie sehr Nauman in 
seinem Kunst-Denken von Europa 
beeinflußt ist von Beuys und Arte 
Povera. Und vielleicht liegt da auch 
dm- Grund, daß Nauman in Europa, 
wo er in Sammlungen wie Saatchi, 
Crex und Panza vertreten ist eher 
geschätzt wird als in seiner H eim a t 
Aber Naumann liefert auch die 
glatteren, auf den ersten BHck 
fre undlichen Kunst - Ammlranisrnpn. 
Wortspiele in Neon zum Beispiel, wo 
er die Worte „Death“ und „Eat“ über- 
emanderblendet „Run fern Fear“ 
(Bennen aus Furcht) zu „Fun from 
Bear“ (Spaß aus dem Hintergrund) 
verdreht solche Neonwortspiele 
auch zu Dreiecken, Kreisen und 
Kreuzen verschachtelt daß sieausse- 
hen wie Reklameembleme. 

Zu diesen Neonarbeiten sind dann 
auch figürliche Darstellungen ge- 
kommen, Strichmännchen aus ver- 
schiedenfarbigem Licht also, bei de- 
nen durch relaisgesteuerte Stromzu- 
fuhr die einzelnen Phasen einer Be- 
wegung simuliert werden. Irgendwo 
müssen da auch sexuelle Obsessio- 
nen im Spiel sein, denn Naumans 
S trichmännehen haben stets ein eri- 


giertes Glied. Aus einer optisch ganz 
anderen Weh kommen Naumans rie- 
sige, oft vier, fünf Meter messende 
Skulpturzeichen, Ringe oder Dreiric- 
ke n^ist die auch mehrfach ineinan- 
der vers chachte l t werden, mal ein- 
fach am Boden liegen wie ein großer 
Eisenring, sich ineinander 

veschlingen zu einer Art Kleeblatt, 
sich auftürmen zu einer Art Pyrami- 
de. 

Diese Großskulpturen Naumans 
sind aus ganz schrecklichen Materi- 
alien: Glasfiber, Roheisen oder auch 
Gips und Holz. Die saubere, adrette 
A usführu ng , wie sie etwa LeWitts 
oder Judds Werke haben, wird von 



„Hcteged Mob“, Neoeaifoeh von 
fimee Nauman (1985) aes der Bas- 
ier AussteUusg FOTO: KATALOG 

solchen Materialien unmöglich ge- 
macht Naumans Arbeiten wirken 
leicht whmiiiliipiig Das Verlangen, 
diese Stücke zu berühren, zu befüh- 
len, zu befingern, was sonst von der 
Plastik gern proklamiert wird, wek- 
feen Naumas Stücke gewiß nicht 
Ehw steckt Irian die Hände in die 
Tassche, aus Angst, diese Dinger 
könnten beißen. 

Eben das ist aber wohl auch die 
Idee hinter diesen Stucken. Sie sollen 
so etwas darsteDen wie Fundsachen 
aus dem Bauch der Eide oder auch 
rätselhafte Relikte unbekannter Kul- 
turen, sollen verunsichern über die 
Welt, in der wir Leben, wollen ver- 
dunkeln, was klar ist wollen Platz 
schaffen für Mythen. Insofern bezieht 
Nauman geradezu eine Gegenposi- 
tinn zu den doch meist aufkläreri- 
schen Gedankengängen der Minimal 
Art Das zumindest läßt die Basler 
Ausstellung als Quintessenz zu. (Bis 
7. Sept, ARC Paris vom 8. Okt bis 7. 
Dez., Whitechapel Art Gallery Lon- 
don 16. Jan. bis 22. Feb. 1987; Katalog 
25sfrs.) REINHARD BEUTH 
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Wagners Pläne für die 
Bayreuther Festspiele 

dpa, Bayreuth 
Wolfgang Wagner hat seine Pläne 
für die nächsten beiden Festspiele 
konkretisiert Der gegenwärtige 
„Ring“ -Dirigent Peter Schneider 
wird 1987 die Leitung der „Lohen- 
grin"-Neuinszeniening überneh- 
men, für die Werner Herzog als Re- 
gisseur verpflichtet wurde. Namen 
von Solisten wollte Wagner ebenso- 
wenig nennen wie die Besetzung 
für die „Ring" -Neuinszenierung 
1988 von Harry Kupfer, die Daniel 
Barenboim musikalisch leiten wird. 
Im Jting“-losen Jahr 1987 wird 
Götz Friedrichs „Farsifal“ ins Pro- 
gramm zurückkehren. Komplettiert 
werden die 30 Vorstellungen mit 
den „Meistersingern von Nürn- 
berg“, „Tannhauser und „Tristan 
und Isolde“. Für den 1987 in Salz- 
burg ausgelasteten Horst Stein wird 
mit dem 33jährigen Dänen Michael 
Sch0nwandt ein Bayreuth-Neuling 
die „Meistersinger“ dirigieren. 

Glasunow- Ausstellung • 
wird verlängert 

AP, Moskau 
Hunderttausende haben in den 
letzten Wochen in der Moskauer 
Manege die zweite große Ausstel- 
lung des Malers Rja Glasunow be- 
sucht Die Schau wird jetzt verlän- 
gert In den 50er Jahren war der 
gebürtige Leningrader vorüberge- 
hend wegen der „politischen Aussa- 
ge“ einiger seiner Bilder in Ungna- ; 
de gefallen. Den offiziellen Durch- 
bruch schaffte Glasunow mit einer 
staatlichen Auftragsarbeit, einem 
Porträt von Leonid Breschnew aus 
Anlaß des 70. Geburtstages des 
Staats- und Parteichefs. Zahlreiche 
Prominente ließen sich von ihm 
porträtieren, unter ihnen Salvador 
Allende, König Carl Gustaf von 
Schweden »wti Indira Gandhi 

Steven Spielberg plant 
dritten „Indiana Jones“ 

AFP,LeTouquet 
Der amerikanische Erfblgsregis- 
seur Storni Spielberg sucht in der 
Um g ebun g des französischen Bade- 
orts Le Touquet nach Drehorten fiir 
den dritten Film der „Indiana 
Jones“-Reihe, der in Frankreich 
und im Senegal entstehen soll. Wie 
sein Drehbuchautor Stephen King 
bekanntgab, ist das Projekt „zu 70 
Prozent* sicher. Drehbuch und Be- 
setzung des Nachfolgewerks von 
„Raiders oftbe Lost Arch* und „In- 
diana Jones and the Temple of 
Doom“ sind noch nicht bekannt . 

Boris Christoff gründet 
Akademie der Künste 

JGG.Rom 

Eine „bulgarische Akademie der 
Künste und Kultur“ entsteht gegen- 
wärtig in Rom. Sie wird von dem 
bulgarischen Opernsänger Boris 
Christoff finanziert und soll junge 
Talente fördern: Musiker, Bildende 
Küns t ler , Schriftsteller und Archi- 
tekten. 

Besucherandrang bei 
„Friedrich dem Großen“ 

AFP, Baiin 
Über 15 000 Menschen haben bis- 
her die Ausstellung „friedlich IL 
und die Kunst“, besucht, die vor 
einer Woche im Potsdamer Neuen 
P alais anla Bl irfr des 200. Todestages 
Friedrichs des Großen eröffnet wur- 
de. Das Interesse der Bevölkerung 
an der Ausstellung ist nach den 
Worten des Direktors der Schlösser 
von Potsdam-Sanssouci, Hans-Joa- 
chim Giersberg, auf das „Wissen 
um die Widereprüchlichkeit des 
Monarchen“ zurückzuführen. 
Hochrangige „DDR“- Vertreter hat- 
ten an der Eröffnung der Ausstel- 
lung, die bis zum 12. Oktober dau- 
ert, nicht tpfi gen o mmen. 

Clownerien beim 
Freiluftfestival 

DW. Hagen 
Mini-, Hobby- und Profi-Clowns 
sucht das Kulturamt der Stadt Ha- 
gen für ein dreitägiges Freiluftfesti- 
val vom 3. bis 5. Oktober. Geplant 
sind neben Auftritten der Spaßma- 
cher auch Talkshows, in denen sie 
hinter die Kulissen ihrer Clowne- 
rien blicken lassen. 

DAS AKTUELLE 
TASCHENBUCH 

Predi gtsammlung sn, früher efry 
beliebte Lektüre, liest heute kaum - 
noch jemand. Albert Schweitzer, 
einst Ideal einer ganzen Generation, 
lebt hauptsächlich mir noch im Na- 
men von Schulen weiter. Und doch: 
Albert Schweitzer „Straßburger 
Predigten“ wäre einer großen Ver- 
breitung wert Was der junge Theo- 
loge ohne jedes „Kanzelschmalz“ 
von 1902 bi s 1913 und dann -nach 
dem ersten Aufenthalt im afrikani- 
schen Lambarene- kurz nach Ende 
des Ersten Weltkriegs sauer Ge- 
meinde sagte, das ist von einer 
manchmal verblüffenden Ahtnaij- 
tat, bis hin zu zwei Predigten über 
„Ehrfurcht vor dem Leben“ aus 
dem Februar 1919. olm 

Albert Schweitzer: Straßbureer P». 
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Kein Nachtquartier mehr 
an der Seufzerbrücke 

Venedig hat den Rucksacktooristen den Kampf angesagt 


Einsames Leben bei minus 40 Grad / Die deutsche Forschungsstation in der Antarktis 


F. MEICHSNER, Venedig 

ki Venedig geht, wie in den Tagen 
des Niedergangs der mächtigen See- 
republik von San Marco, die Türfeen- 
angst um. Die „neuen Dogen“ der 
Lagunenstadt haben zum Verteidi- 
gungskampf aufgenifen. Von seinen 
Brückenköpfen am Canale Grande 
aus, so geht der Alamunt bedroht ein 
Invasionsheer von „Neutüiken“ die 
„Seren issima“, ein Beer aus Schlaf- 
sack-bewaffneten Nomaden des Okzi- 
dents. 

Mrt pinpm Erfaß hatte der sozialisti- 
sche Bürgermeister, Nereo Laroni, im 
Mai das Biwakieren auf öffentlichen 
Plätzen, das Flanieren in Strandklei- 
dung auf dem Markusplatz und in 
den Gassen der Stadt sowie das Fast- 
food-Picknick auf Kirchen- oder Pa- 
lasttreppen und in öffentlichen An- 
lagen untersagt Jetzt ist der Erlaß 
wirksam geworden. Bei Verstößen 
wird nun ein Bußgeld fällig. Die Dis- 
kussion über diesen Beschluß wird 
weit über Venedig hfa«» in g«™ Ita- 
lien geführt, denn andere Städte ste- 
hen vor ähnlichen Problemen. 

In der Lagunenstadt selbst werden 
unterdessen die ersten Scharmützel 
zwischen der voll mobilisierten Ord- 
nungss treitmacht und den Invasoren 
ausgetragen. Die Polizei hat vorläufig 
noch nicht zur Waffe der schweren 
Strafe gegriffen, sondern versucht, 
mit gutem Zureden »nd Ermahnun- 
gen weiteraikommen. Auf dem Platz 
zwischen Hauptbahnbof und Canale 
Grande, wo allabendlich Hunderte 
von Rucksacktouristen aus aller Weh 
ihre Schla&äcke ausroDen, werden 
diese jetzt des Nachts von Patrouillen 
geweckt und auifeefbrdert, in ein 
r-fltnpingtaffpr außerhalb des histori- 
schen Stadtzentrums umzustefldn. 
Die meisten bewegen sich freilich nur 
einige Meter weiter und legen sich 
dann erneut aufs Pflaster. 

Mfrhr Vb- falg hahgn rite P rimaten in 

ihrem Kampf gegen den sommerli- 
chen „Striptease“ und gegen das öf- 






ZEICHNUNG: KLAUS 


fentliche Picknick aus Flastiktüten. 
In den verschiedensten Sprachen 
werden die Ermahnungen zwar im- 
mer wieder mit einem empörten „Das 
ist ja unglaublich“ quittiert, aber 
letztlich fügen sich die Angesproche- 
nen doch in ihr Schicksal 

Das Hauptargument der Stadtver- 
waltung ist die Wahrung des Charak- 
ters der Stadt, die in ihrer Anlage und 
mit ihren Kunstwaken einmalig ist 
in der Welt Daß dieser Charakter 
Schaden nimmt, wenn der Bewunde- 
rer des Abends am Canale Grande 
über Schla&äcke stolpert wenn 
überall auf den Plätzen und in den 
Gassen der Snack-MüH frgwmltegi; 
«mH wenn s ich immer mehr Touristen 
in einer Kleidung präsentieren, in der 
sie sich daheim nicht einmal zum 
nächsten Krämer um die Ecke wagen 
würden, steht außer Frage. 

Auf der anderen Seite - und das ist 
das unwiderlegbare Gegenargument 
der Eriaßkritiker- hat nicht nur der 
relativ mittellose Jungtourist in Ve- 
nedig von Jahr zu Jahr immer mphr 
den Eindruck, unter die Räuber gefal- 
len zu sein. Die Hotel- und Menüprei- 
se sind selbst für finanziell gut ge- 
stellte Besucher kaum noch er- 
schwinglich. Ganz abgesehen von 
d e r TjiTimhntpls und den renom- 
miertesten Restaurants, die nur noch 
einer ganz dünnen Schicht von „Na- 
bobs“ oder Geschäftsreisenden mit 
exorbitanten Spesensätzen zugäng- 
lich sind, reizt gesamte veneziani- 
sche Beherbeigungs- und Bewir- 
tungsgewerbe die Karte von Angebot 
und Nachfrage skrupellos voll aus. 

Venedig ist anerkanntermaßen die 
teuerste Stadt Italiens - und wohl 
nWi* nur TtaTter«. Ein Mini-Zimmer 
mit den Maßen und dem Lichtemfall 
einer Gefängniszelle in einem Hotel 
der sogenannten L Kategorie kostet 
pro Nacht und Person 389 Mark. Und 
wenn ein Tourist die Stirn haben soll- 1 
te, einem vollen Menü zum Preis von 
mindestens 50 Mark einen Teller Pa- 
sta asciutta vorziehen zu wol- 
Ml len, wird er - wenn über- 

/ ja haupt - entsprechend be- 

Jg Hipnt 

' Für die Jugendlichen, von 
dongn erstaunlich viele der 
Kunstwerke und A usstpflnn. 

Hj gen wegen in die Lagunen- 

I« Stadt Immmpn. wurde bisher 

herzlich wenig getan. Die 
wenigen Campingplätze lie- 
gen entweder auf dem Fest- 
ig ' land oder auf einpr entfem- 

> ten Insel. Die Jugendherber- 

ge ist viel zu klein und im- 
| mer überbelegt Das Projekt 

1 1 — aim Umbau pinp« verfaUe- 

' nen alten Hospitals am Cana- 

le Grande in eine Jugendher- 
^ — berge wird seit Jahren disku- 

p**- tiert Geschehen aber ist bis- 

— her nichts. Statt dessen kam 

böhle der Erlaß. 


WETTER: Warm und gewittrig 


Lage: Mit Annäherung atlantischer 
Tiefausläufer aus Südwest verstärkt 
sich die Gewitterneigung in 
Deutschland. 

Vorhersage für Dienstag: Im Nor- 
den und Westen uneinheitlich, ztw. 
stark bewölkt Einzelne, zum Teil ge- 
wittrige Regenfälle. Nachmittags um 
28, nachts um 15 Grad. Mäßiger Süd- 
westwind. Im Süden und Osten, zu- 
nächst meist sonnig. Nachmittags 
starke Quellbewölkung und Bildung 
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von Wärmegewittem. 27 bis 30, am 
Oberrhein bis 32 Grad. Nachts um 15 
Grad. Gewitterböen, sonst schwa- 
cher Südwind. 

Weitere Anssichten: Leicht unbe- 
ständig. Im Ganzen nicht unfreund- 
lich. Weiterhin sommerlich warm. 

Sonnenaufgang am Mittwoch: 5.43 
Uhr*, Untergang: 21.13 Uhr; Mond- 
anffcang: 0.15 Uhr, Untergang: 16.38 
Uhr (* in MESZ, zentraler Ort Kas- 
sel). 



Temperaturen in Grad (Msta» and Wetter vom Montag, 14 Uhr (MESZ): 


Deutschland: 

Berlin 26 i 
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D ie Temperatur hier ist heute 
minus 35° Celsius, das wären 
also fest 65" Differenz zu Ih- 
nen da oben.“ Für den deutschen 
Arzt Friedrich Schuster (37), Leiter 
der Gemg-von-Neumayer-Station am 
nordwestlichen Rand der Antarktis, 
ist das ein ganz normaler Wert. „Wäh- 
rend bei Ihnen jetzt Sommer ist, 
kann man diese Grade für unseren 
polaren Winter hier als dura ha^ ge- 
mäßigt hearirinwn TCiirglir-'h haften 
wir SOgar einmal minus 43,8°.“ 

Das Telefongespräch mit Fried- 
rich Schuster läuft so einfach wie ein 
Überseegespräch ab: Über das Ham- 
burger Fernamt wird aim Inmarsat- 
Nachrichtensatelliten in 36000 Kilo- 
meter Höhe aufgeschaltet, Sekunden 
später ist der Teilnehmer am „unte- 
ren Ende* der Weit, wo man uns - 
gpitiirh gpRphpj i — zwei Stunden hin- 
terherhinkt, in perfekter Qualität zu 
vernehmen. 

Die Gesprächsminute kostet 23 
Mark; das 25zninütige Gespräch zwi- 
schen Bonn und dem rund 14 000 
Kilometer entfernten Funkraum am 
Rande des Schelfeises wird auf 
der mnnatlirhan Tde f onn ybmiTig 
mit 575 Mark zu Buche schlagen. Die 
Wissenschaftler haben pro Woche 
zweieinhalb Freiminuten für Telefo- 
nate in Richtung Heimat, „die natür- 
lich auch voll ausgeschöpft werden“. 

Dr. Schuster marht steh gerade zu 
einer Fhhrt mit dem von Gummiiau- 
pen angetriebenen, offenen Motor- 
schlitten fertig, um die 14 Kilometer 
entfernte Kolonie von Kaiserpingu- 
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inen zu besuchen, die . jhter bei »n« 
quasi vor der Baustür liegt Es 
die einzigen Tiere, die im Moment 
hier anzutreffen sind. Kaiserpingu- 
ine sind die einzige Vogelart über- 
haupt, die im Winter brütet“ 

Nicht nur, was Flora und Fauna 
angeht, stellt die Antarktis «nm 
Kontinent der Superlative dar Er ist 
der entfernteste, der stürmischste, 
der kälteste (niedrigste bisher ge- 
messene Temperatun minus 883° C), 
der trockenste, der höchste (mittlere 
Höhe: 2040 Meter) und unwir tlichst e 
Erdteü. „Zudem leben wir hier mit- 
ten auf dem Eis, auf einem großen 
Gletscher. Wir haben eigentlich gar 
kein en festen Boden unter uns.“ 

Das Hauptgebäude der Station - 
sie besteht seit fünf Jahren - ist aus 
zwei Stahlrohren von 50 Meter Länge 
und einem Durchmesser von 7,50 
Meter konstruiert Die Röhren sollen 
den Druck des meterhohen Schnees 
auffangen, der auf der Stetion liegt 
Wohnräume, ein Hospital, Laborato- 
rien, eine Werkstatt, ein Funkraum, 


zwei Energiezentralen liegen so ver- 
steckt, daß an der Oberfläche nur 
noch Maaten und Schächte heraus- 
schauen 

„Wir arbeiten jetzt hier mit neun 
Mann -und keine- Frau“, gibt Fried- 
rich Sehn ater lachend tu verstehen. 
„Sie können sich sicher vorstellen, 
daß' das in der Abgeschiedenheit 
doch leicht Probleme geben könnte.“ 
Er selbst ist, zusammen mit dem Sta- 
tionskoch, am 12. Dezember letzten 
Jahres mit d»m S chmuckstück der 
deutschen Forschungsflotte, der 
.Polarstem“, gekommen. 

Zur nPWllm pfigpn ‘Marmanhafl- go- 
J hören weiter zwei Meteorologen, 
* zwei Geophysiker, ein Ingenieur, ein 
\ Elektriker und Funker. Die Überwin- 
terer werden hwgwamt 14 Monat** 
hier leben und arbeiten; über neun 
^Monate sind sie von der Außen weit 
völlig abgeschnitten und nur per 
Funk erreichbar. Persönliche Gegen- 
stände konnten - in Matte n - aus 
Deutschland mitgenommen werden, 
aber keine Haustiere und Zimmer- 


pflanzen. So gingen für Friedrich 
Schuster eine umfangreiche Foto- 
ausrüstung und ein kleiner Compu- 
ter mit auf die lange Reise 

Von Sonnenschein werden die 
M3rmw in der Kalte n icht gerade 
verwohnt „Bei uns ist erst vor fünf 
Tagen die Sonne wieder auf feegan- 
gen, vorher benschte noch Polar- 
nacht Heft war es dfe letzten Monate 
nur um die Mittagszeit herum, so 
zwischen elf und vierzehn Uhr. Der 
Rest des Tages war dann mehr oder 
weniger stockdunkel.“ 

TterStatinnateiternnd ia*ini»Mann- 

schaft haben sich an die Außentem- 
peraturen gewöhnt „Die 35 Grad mi- 
nus empfinden wir als gar nicht mehr 
so kalt Wissen ISie, man paßt sich 
rinftph an.“ Die in den, Con- 
tainern sind auf 18 bis 20 Grad ge- 
heizt „also auf durchaus wohnliche 
Temperaturen". Am abwechslungs- 
reichen Essen mangelt es nicht „Wir 
haben von aBem reichlich dabei* Im 
Container während des „Polar- 
sten^-Transportes vorgefrostet blä- 
hen die Lebensmittel in der größten 
Tiefkühltruhe der Welt lange frisch. 
„Auch einen großen Vorrat an Äp- 
feln haben wir noch, die Orangm 
sind aik» weg.“ 

Alkohol verbot harscht hier mchfc 
„Wir sind reichlich bestückt Zu Ge- 
burtstagen gibfs hier traditionell 
Sekt Und wenn man mal von drau- 
ßen remkommt und so richtig durch- 
gefroren ist Ist es ganz gut wenn 
man mal 1 nen Schuß R om in den Tee 
gört.“ . DIETER THIERBACH 


Geheimnisvolles 

Meeresleuchten 

dpa, Lübeck 

Auf der vor Travemünde gelegenen 
Halbinsel Priwall beobachteten Ur- 
lauber in der Nacht auf Montag im 
Meer ein Leuchten. Was zunächst wie 
ein Umweltschutzdelikt aussah. ent- 
puppte sich als eine äußerst seltene 
Naturerscheinung. 

Erst der von der Polizei herbeigeru- 
fene Leiter des Umweltamtes in Lü- 
beck, Veith Morgenroth, brachte 
Aufklärung: Das geheimnisvolle 

Meeresleuchten war durch „Noctilu- 
ca mflliori“ aus der Familie der Gei- 
ßeltierchen verursacht worden. Bei 
besonders günstiger Witterung und 
reichlichem Nahrungsangebot ver- 
mehren sich diese Einzeller, die win- 
zige, druckempfindliche Leuchtdru- 
sen besitzen, rapide, sterben aber 
auch genauso schnell durch Wetter- 
umschwünge und Strömungen ab — 
oder sie werden gefressen. 


Der Sturm um die Maß ist beigelegt 

Auf dem Oktoberfest wird zum ersten Mal auch alkoholfreies Bier ansgeschenkt 


hd, München 
Acht Wochen vor Beginn des größ- 
ten Volksfestes der Welt hat sich der 
Sturm im Wasserglas gelegt Von ei- 
nem solchen zu sprechen, ist indes 
nahezu frevelhaft Handelt es sich 
doch um das bayerische Volksge- 
tränk Bier, dem der Alkohol entzogen 
werden soll Wer die F.ntytehtmg^v^f 
initiiert hat ist für die Gegner des 
alkoholfreien Gerstensafts unerheb- 
lich. Sie sind lediglich besorgt daß 
die seit nunmphr 176 Jahren jeweils 
zweiwöchige Hochstimmung leiden 
könnte. Selbst das spez iell gebraute 
Wiesn-Bier enthält zwar nur 5ß Pro- 
zent Alkohol, aber die fördern nach 
Meinung der Festwirte und ihres Pu- 
blikums eben das, was man weltweit 
Gemütlichkeit nWmt 
Nun hat ein Kompromiß den Streit 
beendet Wer will, darf in diesem Jahr 
erstmals auf dem Oktoberfest auch 


alkoholfreies Bier zapfen. Um Irrtü- 
mer auszuschließen, wirdes den dur- 
stigen Besuc hern nicht in den mitt- 
lerweile üblichen Glaskrügen, son- 
dero in althergebrachten Stebikrügen 
kre de nzt 

Ob es wieder, wie im Vorjahr, sie- 
ben Millionen sein werden, ist eine 
noch offene Frage. Viele Festwirte 
und Schaustelle- halten ein Plakat, 
das in fest 500 000 Exemplaren ge- 
druckt wurde, eher für eine Antiwer- 
bung, obwohl dem abge b ild ete n stfli- 
sieiten MaBkrug mit euer Brezel als 
Heikel die Symbolwirkung nicht ab- 
zusprechen ist 

Zumindest die aus Übersee erwar- 
teten Besucher haben sich weder da- 
von noch vcm dem zunehmenden Ter- 
rorismus abschrecken lassen. Die Ho- 
tels in der bayerischen Landeshaupt- 
stadt und deren Umgebung berichten 


übereinstimmend, daß keine der seit 
langem vorliegenden Buchungen bis- 
lang storniert wurde. An zusätzlichen 
Attraktionen kann dies nicht liegen: 
Neu sind lediglich eine 28 Meter hohe 
Achterbahn, ein nach gebauter Missis- 
sippi-Dampfer, als „Show-Boat“ ein- 
gesetzt, und ein als atemberaubend 
bezdehnetes Kamssel! mit dem Na- 
men „Breakdance“. 

Da ist es nachgerade tröstlich, daß 
sich gegenüber der modernen und 
ungeheuer kostspieligen Technik zu- 
mindest ein uraltes Unternehmen be- 
haupten konnte? Der Flohzirkus mit 
seinen rar gewordenen Mmi-Artisten 
rechnet auch in diesem Jahr mit den 
seit Beginn dieses Jahrhunderts ge- 
wohnten Zuschauerzahlen. Sein In- 
ventar ist nicht in Gefahr - im Gegen- 
satz zu dom da Festwirte: 1985 ver- 
schwanden rund 250 000 Maßkruge. 


In fünf Tagen 
zehn Bergtote 
in der Schweiz 

: A?, Bem/Z&ridi 
Mindestens zehn Me nsch en spod 
seit letztem Mittwoch in den Schwei, 
zer Bogen ums Leben gekomräoi 
Der Schweizer Alpen-Ottb (SAG), 
führt diese Hänfling auf du aetting 
Wetter der vogaöget^T^ffauifck, 
das OTeübhch sehr vtekMwafefeaain 
die Beige gelockt habe. -„Leider ist 
efre derartige Uhfellserie währ end 
der Ferienzeit im Hochsommer fest 
normal“, sagte ein SAC’Spmefcer.So 
fanden im Juli vexgangenen Jähra35 
und im August sogar 50 Menschen in 
den Schweizer Bergen den Tod. Mb 
insgesamt 157 Beigürten war 1985daB 
opferreichste Jahr seit 1975. Wehn 
das Wetter weiter schon bleibt, bühk . 
. befürchtet werden, daß diese Zahl 
wieder erreicht werde, hieß es. 

BKA meldet Erfolg 

AP, Wiesbaden 
Über zunehmende Erfolge beim 
Versuch, den Zustrom illegaler Dm- 
gen schon vor den Grenzen einzu- 
dammen, hat das B undestaiinlnaL 
amt berichtet Mit Höfe weatdeut* 
scher Drogenfahnder haben ausländi- 
sche PöKaekiienststeflen im eisten 
Halbjahr 1986 eine Viertel Tonne He- 
roin, rund einen Zentner Amphetam. 
inerzeugnisse und mehr als 800 Kilo- 
gramm Cannabisprodukte sicherge- 
steBt - . * 

Briten immer ärmer 

AFP, London 

So ann waren die Briten noch nie. . 
Knapp jeder dritte Einwohner der 
britischen Inseln lebt an der Armuts- 
grenze wie eine jetzt in London ver- 
öffentlichte offizielle Statistik zeigt 
Danach wuchs die Zahl derer, die mit 
<tem am tlichen Exfat e nzmininM »n 
auskntnmen müssen, von 11,5 Millio- 
nen Menschen im Jahr 1979 auf 16ß 
MiTHftwon Mipnyhon im Jahr 1883. 
Dies ist d» höchste Stand in Großbri- 
tannien im 20. Jahrhund ert Die Un- 
tersuchung war vom Ministerium füi 
Gesundheitswesen und Soziale Si- 
choheitin Auftrag gegeben worden. 

Gärtner als Brandstifter 

AFP, Nizza 

Ein Gärtner in der sudfranzösi- 
sehen Ortschaft Eze ist nach den ver- 
heerenden Waldbranden am Wochen- 
ende in Südfrankreich der fahrlässi- 
gen Brandstiftung angeldagt worden. 
Augenzeugen hatten beobachtet, wie 
der 40jährig Daniel Ribero in seinem 
Garten trockene Zweige und Blatte 
anzundete- Das Dorf Eze an der Cote . 
d’Azur ist bei den Bränden zu zwei 
Dritteln v e rwüstet worden. 

„Hundertels-Rekord 

dpa, Düsseldorf 
Neuer „Hunderter" -Rekord bei der 
Landesversicherungsaiistalt (LVA) 
Rheinprovinz: Unter den 1,14 Millio- 
nen LVA-Rentnem waren im vergan- 
genen. Jahr genau 104 über 100 Jahre 
alt. 1984 zählte die LVA, der größte 
Träger da Arbeiter-Rentenversiche- 
rung, 92 über Hundertjährige, 1980 
waren es gar nur 65. 

Radio-Verbot in New York 

SAD, New York 
Sogenannte „radiofreie Zonen“, 
die New York in Parks und an Strän- 
den eingeführt, hat, haben sich be- 
währt Deshalb wird die Stadtverwal- 
tung weitere Regionen „radio-frei” 
mache n: An diesen Plätzen dürfte 
ke i ne Rundfunkgeräte oder Platten- 
spieler ohne Kopfhörer betrieben 
werden. 

Anzeige — .. 

Debatten- 

festigkeit 

kann man abonnieren. 

Bitte: 

An: DIE WELT. Vertrieb. CS , 

Posdäch 30 58 30, 2ÜOO Hamburg 3o | 

Bitte Liefern Sie mir vom nächsterrckh- I 
baren Termin an bis auf weiteres 


Die gefährliche Mär von den Eichen und Buchen ! 



D ie Urangst der Menschen vor 
Blitz und Donner ist auch in un- 
serem aufgeklärten Ze italte r kaum 
geringer geworden. Und sie ist auch 
beim heutigen Stand der Wissen- 
schaft nicht ganz unbegründet' Blitz- 
schläge verursachen -Jahr für Jahr 
nicht nur im m ens e Sachschäden, 
sondern fordern immer wieder Men- 
schenleben. Die vor allem von den 
Versicherungen betriebene Aufklä- 
rung hat noch nicht allzuviel bewirkt 
Offenbar ist die alte Volksweisheit, 
von Eic h en zu weichen und Buchen 
zu suchen, noch tief verwurzelt Auch 
im vergangenen Jahr kamen wieder 
acht Menschen ums Leben, die bei 
richtigem Verhalten wahrscheinlich 
unversehrt geblieben wären. Daß vor 
wenigen Wochen bei Hannover ein 
zwölfjähriger Junge einen Bltosr hlag 
überlebte, bezeichnen selbst Ehchleu- 
te als ein Wunder. Er blieb zwar vier 
Tage ohne Bewußtsein, kann jedoch 
bereits wieder gehen und wird vor- 
aussichtlich auch die noch bestehen- 
den T 3hTnnngBprs t»hPi'nungen über- 
winden. 

Wieviele Menschen durch Blitz- 
schläge vorübergehend oder auf Dau- 
er geschädigt wurden, ist nicht be- 
kannt Von der Statistik erfaßt wer- 
den nur die Todesfälle. Genau aufge- 
schKisselt ist hingegen die Hohe der 


von Blitzeinschlagen verursachten 
Sachsc h äd e n. Die Versicherungen 
können denn auch darüber genaue 
Auskunft geben: Sie zahlten bei- 
spielsweise 1983 mehr als 100 NGUfo 
nen Mark allein für Gebäudeschäden, 
die bei über 50 000 Blitzeinschlägen 
entstanden waren. Die Zerstörung 
von Kunstwerken und Umweltschä- 
den durch Waldbrände sind mi t Geld 
o hnehin nicht wieder gutzumachen. 

Der von Werner von Siemens mit- 
begründete Ausschuß für Blitzfor- 
schung und Blitzschutz (ABB) be- 
müht sich seit nunmphr hnnrte rfc Jäte 

ten, die Öffentlichkeit aufmklären. 
Unter der Mitwirkung dieses Aus- 
schusses hat die „Winterthurt 1 -Versi- 
cherung eine Wan derausstellung zU- 
sammengestellt, die jetzt in Schuten 
und in Schalterhallen von Banken 
und Sparkassen gezeigt wird. 

Die in einer Broschüre zusammen- 
gefaßten Verhaltensregeln lassen den 
Schluß zu, daß „Leben mit Blitzen“ - 
so der Titel der Ausstellung - weitge- 
hend ungefährlich ist ln einem Auto 
beispielsweise oder in Gebäuden and 
wir so sicher wie nirgendwo sonst 
Auch der Wanderer, der in ein Gewit- 
ter gerät kann sich schützen, wenn er 
nicht auf die alte Pseudoweisbeit ver- 
traut Ihm droht in aller Regel nur 


dann Gefahr, wenn er unter aQeinste- besteht noch keine Gefahr. Die Erida- 
benden Bäu men oder an einen Wald- rung ist einfiwh Die Entfernung ei- 
rand Schutz sucht nes Blitzes in Metern ergibt sich aus 

Tmmprhin ist wenigstens ural- der Mu l t i p likation der Sekunden mit 
te Erfahrung riw Mt*nRrhhoH vnri Apt der Schflllgpsf h-nriririi gky-ft von 330 
modernen Wissenschaft bestätigt Metern/Sekunde- bei fünf Sekunden 
worden: Folgt der Donner ttem Blitz a te° 1600 Meten. 

eret in mehr als iünf Sekunden, dann aj^ ^gründet ist die weit- 

verbreitete Angst, während eines Ge- 
wittens das Telefon zu benutzen. Das 
F ern se hg erät kann jedoch zum Ge- : 
fahrenherd werden, wenn es nicht 
durch ein Schutzgerät gesichert ist 
Es kann durch einen Blitzeinschlag in 
das Stromnetz oder die Antenne be- 
schädigt werden und in Brand gera- 
ten. Den Men schen im Raum droht 
dagegen keine Gefahr. Sie tun jedoch 
gut daran, während eines Gewitters 
sowohl den Gerätestecker als auch 
den Antennenstecker herauszuziehen 
- oder für rund 100 Mark einen „HE- 
Protectoi* zu kaufen. . 

Die Wissenschaftler haben län gs t - 
«mittelt, daß bei Gewittern Span- 
nungen von mehreren hundeitiau- 
send Volt Auftreten und die Strom- 
stärken in einem Blitz 100 OflO Am. 
pö* und mehr «reichen. Diese nur 
sehr kurz, auftrefcende, ungeheure 
Energie nutzen za wollen, ist aber 
M«lwaIa50000MallmlahrscMflgrl beim heutigen Stand der Technik it 
dor Blitzete foto; klaus sau g e hisorisch. HORST DALCHO W 


t-AAHUicibs »«WEITIH ttn DimmLoij 
zum monatlichen Bezugspreis von 
DM 27,10 (Ausland 37,10. Lufiposi auf 
Anfrage), anteilige Versand- und 
Zusteilkosien sowie Mehrweruieucr 
eingeschlossen. 

Vorname^ Name: 


PLZ/Ort:. 


-V-'C ' 

-i- ■■■ ‘ ■ ■* - 

f#V-f 


Vorw./TfeL: _ 


1 Ich habe das Recht, diese Bestellung 
| innerhalb von 7 lägen (rechtzeitige 
Absendung genügt) schnftiieh zu \nder- 
J rufen bei: 

. DIE WELT, Wsrtrieb. . . 

| Postßteh 30583a 20001^1^^36 ' 

Uflierscfarift: ■ . ■ 

• ' 01-461. 

Sie haben das Rßdö,eine Ahonnemeaus 1 
bestell ong innerhalb.*» 7Tägen (recht 
zeitige A bs en dung genügt) schriftlich tu 
wütemifen bei: DIE WELT, Vertrieb. 
Postfach 305830, 20QÖ Hafabuig 36 


ZV GUTER LETZT 

■ Zukunft wird anders; als, die 
_ V&gBngenbeit* . (Aiiticelübeischdlt 
aus Heft 3/1988- der ^Berliner Bau* 
whtschaft^) - . 





